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Vorwort. 


8 muß mich als · Herausgeber des hiſtoriſchen 
Taſchenbuches, alles. Ernſtes gegen die Leſer deſſel⸗ 
ben entſchuldigen, daß meine Beiträge im dieſem 
dritten Jahrgange einen viel -zu großen Kaum 
einnehmen. . Weil indeſſen mehrere Fremde, zum 
Theil der Cholera halber, außer Stand geſetzt 
wurden ihr Verſprechen zu halten, blieb mir nichts 
als derVerſuch uͤbrig, die hiedurch entſtehenden 
Luͤcken ſelbſt auszufuͤllen. 
Mancherlei Einreden, welche gegen meine Be⸗ 
trachtungsweiſe des dreißigiaͤhrigen Krieges und 
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. VI —Vorwort. 


meinen Tadel damaliger Unduldſamkeit und Ver: 
folgungsſucht, (aus dem Standpunkte angeblich 
unfehlbarer Wahrheit und Begeiſterung) erhoben 
wurden, haben meine Überzeugung und Darſtel⸗ 


fung nicht ändern innen. Mir erfcheint es naͤm⸗ 


ich immer ald Hochmuth, wenn in bem großen 5 
Entwickelungsgange der Menfchheit eine Partei bes 


hauptet das alleinige Recht und bie volle. unge⸗ 
theilte Wahrheit zu befiten, unb der andern 
fchlechthin das Unrecht, fowie- Die beformene, vorſaͤtz⸗ 


liche Unwahrheit und Lüge zuweifet. Eine Mei- 


nung ift noch lange Feine wohlbegründete Über- 
zeugu ng: nur für die legte mag ber Chrift Mär- 
tyrer werben, niemals aber barf er fie mit Schwert 
und Holzſtoß aufbringen. 
Solten, ungeachtet bed redlichen Bemühens 
ben Untergang Polend nad) zugänglichen Quellen 
wahrhaft und im überfichtlicher Kürze darzuſtellen 
erweisliche Irrthuͤmer eingefloſſen ſeyn, ſo bin ich 
gern bereit ſie zu berichtigen und zu widerrufen; 


Borwort, IX 


jedoch trifft die Schuld des Irrens keineswegs mich 
allein, fondern fie geht nicht minder aus ber thoͤ⸗ 
richten SHeimlichthuerei hervor, welche (obgleich 
das Grelfte und Schrofffte ded ganzen Hergangs 
längft bekannt geworben ift) noch immer alle er 
klaͤrenden Mittelgliever und Übergänge vorenthält, 
und die höchfte Weiöheit darin findet, die Lehren 
der neuften Gefchichte unter ben Diplomatifchen 
Scheffel zu flellen. Denen endlich, welche viel- 
leicht in meiner Erzählung die höchfte Höhe der 
Falten politifchen Gleichguͤltigkeit vermiffen, oder ta⸗ 
dein daß ich dem Erfolge, der Nothwendigkeit, 
dem Zufalle (oder wie die Goͤtzen fonft heißen) 
nicht unbebingte Ehrfurcht erweiſe; denen entgegne 
ih mit Godwin: ?) Ich mag nicht daß man von 
mir annehme ich habe weder Empfindungen noch 
Gemüthöbewegungen, wenn Ereigniffe von hoher 


1) History of the. commonwealth of England I, pre- 
face VII. 
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Güte oder großer Schuld vor meinen Augen- 
voruͤbergehn. Ich wünfche vielmehr daß man 
mich eben fo für fühlend, ald für denkend halte. 
Nennt man aber Unpartellichfeit, das. Gute und 
Boͤſe fo zu behandeln als fey dazwiſchen gar 
kein woefentlicher Unterfihied, fo weile ich derlei 
Ungarteilichleit von mir und verläugne fie. 


w 


Berlin, ben 24ften Oktober 1831. 


v. Raumer. 





| I. 
- Geſchichte 


Deutſchlands von der Abdankung 
Karls V bis zum weſtphaͤliſchen 
Frieden. 


Zweite Hälfte von 1630— 1648. 


Bon 
Friedrich von Raumer. 


Hiſtor. Taſchenb. IH. | 1 





Fünfter Abſchnitt. 


Bon dem Auftreten Guſtav Adolfs in Deutſch⸗ 
Ind, bis zu feinem Tode. 


(1680 — 1632.) 


Bereits im Jahre 1614 fuchten mehre deutfche Fürs 
fien, unter ihnen der Landgraf von Heſſen, den König 
von Schweben für die Union zu gewinnen !); dieſe 
und ähnliche fpätere Bemühungen blieben indeß ohne 
Erfolg, ſowie Guſtav Adolf auch dem Könige Chris 
ſtian IV von Dänemark aus den bereitd angebeuteten 
Gründen, die Fuͤhrung des deutſchen Krieges im Jahre 
4625 überließ. Deſſen Unfäne, Ferdinands II Fort⸗ 
ſchritte und Bedruͤckungen der Proteftanten, bie Ber: 
jagung ber mit Guſtav Adolf verwandten Herzoge von 
Mecklenburg, Wallenſtein's Anfprlche auf die Beherr⸗ 
ſchung ber Oſtſee, dies und vieles Andere mußte je 


1) Hallenberg Konung Gustaf Adolfs Historia III, 246; 
V, 8,75, 318, 321. Arckenholz Mömeir. de Chri- 
stine IV, 248. Pufend. 27. Mauvillon II, 280. 
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doch des Koͤnigs Aufmerkſamkeit und Beſorgniß von 
neuem erregen. Weil aber der Krieg mit Polen alle 
ſeine Kraͤfte in Anſpruch nahm, konnte er nur dem 
von Wallenſtein bedraͤngten Stralſund eine Unter⸗ 
ſtuͤzung zu Theil werden laſſen; wogegen dieſer im 
Fruͤhlinge 1629 den General Arnheim oder Arnim 1) 
mit 5000 Fußgaͤngern und 2000 Reitern den Polen 
zu Hülfe fandte und auf Guſtav Adolfs Beſchwerde 
zur Antwort gab: ber Kaffer brauche die Mannfchaft 
nicht mehr, und ber König von Polen habe fie in 
Dienfte genommen. Bald wurden jedoch die Deutfchen 
und Polen uneins, indem jene ſich nicht für Undank⸗ 
bare opfern, biefe ben Verhaßten Leinen Dank ſchuldig 
feyn wollten; und während einige klagten daß Arnim, 
einverftanden mit dem Churfürften. von, Brandenburg, 
unthätig ſey (weshalb erſt Herzog Heinrich Julius von 
Lauenburg, dann Philipp Graf Mansfeld an feine Stelle 
kam), fürchteten andere, der König von Polen werde 
ſich jener fremden Mannfchaft zur Unterdruͤckung der 


1) Arnim von Boigenburg, geboren 1581, biente nach» 
einander Polen, Schweben, Kaiferlichen, Sachſen, 
Kaiferlichen und farb 1640. Er war tapfer, aber 
ehrgeizig und, fo ſcheint es, von zweideutigem Cha- 
rakter. Foͤrſter's Wallenſtein. Mauvill, II, 203. — 
Piasec. 406, 408. Ghemnig I, 18. Pappus 72. 
Pufend. 81. Grimoard Memoir. 124. 
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Landeöfreiheit bedienen. Den Wünfchen des kaiſer⸗ 
lichen Hofes gemäß, wollte Sigismund ben Krieg wi⸗ 
der Schweden fortfegen; wogegen ber Senat ben Frie 
den aus innern Gründen und aus Furcht vor einem 
ruffifchen Kriege fuchte.  Webereinflimmend mit biefer 
Anficht wirkte der brandenburgifche, engliiche und ins⸗ 
befondere der franzöfifche Gefandte Chamace, fo daß 
endlich am 2öflen September 1629 ein Waffenftilftand 
auf ſechs Jahre zwoifhen Polen und Schweden zu 
Stande kam !), wodurch Guſtav Adolf im einſtwei⸗ 
ligen Befige eines Theils der Eroberungen blieb und 
freie Hände zu andern Unternehmungen bekam. Wie 
fehr er diefer gedachte, geht ſchon daraus hervor, daß 
er feine Mannfchaft nicht abdankte,  fondern viele der 
von feinen Gegnern entlaſſenen Soͤldner in Dlenſte 
nahm. Zn 
Schon vor Abfchluß diefes Waffenſtilſttandes Hatte 
Guſtad Adolf Bevollmaͤchtigte nach Luͤbeck geſandt, um 
an den dortigen Unterhandlungen Theil zu nehmen; denn 
laut einer fruͤhern Uebereinkunft ſollte Daͤnemark nicht 
ohne Schweden Frieden ſchließen, und es ſchien rath⸗ 
ſam, alle Streitpunkte zwiſchen dieſer Macht und dem 
Kaiſer unverzuͤglich auszugleichen. Dieſelbe Anſicht 


1) Pufend. 81. Piasec. 408. Khevenh. 816. Suc- 
cincta narratio 292. Richel. Mem. V, 141. Dumont 
V, 2, ur, 321. C&hemnig 1,25. Lunblad Plutarch I, 135- 
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hegten die kaiſerlichen Beauftragten); nur Wallen⸗ 
ſtein verlangte vor Zulaſſung ſchwediſcher Geſandten 
die voͤllige Raͤumung Stralſunds, und veranlaßte aus 
Eigenſinn und Hochmuth, daß man fie unhöflich bes 
handelte und fortwies. Itzt, nach Abſchluß bes Waf⸗ 
fenſtillſtandes und dee Werbung polniſcher Voͤlker, warb 
Wallenſtein gegen Guſtav Adolf ſo hoͤflich, als er 
fruͤher das Gegentheil geweſen war; ja der Kaiſer ſoll 
dem Könige, fir voͤlliges Aufgeben aller Krlegsplane, 
die Räumung der oftfeeifchen Küftenländer angeboten 
und felbft Hoffnung gemacht Haben ?), er werde Medi 
tenburg für eine Geldſumme zutuͤckgeben. Scharfſich⸗ 
tige waren aber der Meinung, Deſterreich gehe mur 
darauf aus, Zeit für eine günftige Beendigung des 
itafienifchen Krieges und feine Reformationsplane zu 
gewinnen, umd meine es nicht einmal fo ehrlich - wie 
ber, zwiſchen beiden Theilen die VBermittelung über: 
nehmende König Cheiftian IV. Denn niöge biefer 
auch einerfeits Guſtav Adolf beneiben, fo fürdyte er 
doch andererſeits mit Recht, über kurz ober lang werde 
Dänemark von neuem in bie Fehde verwickelt und eine 
Beute des Obfiegenden werden. 

Wichtiger als diefe im Januar 1630 wehr zum 
Scheine als ernſtlich angeknuͤpften Unterhandlungen, 





1) Richel. Möm. V, 145, 153. 
@) Richel, V,154. VI, 399, 415. 
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waren bie zwifchen Frankreich unb Schweden. Sins 
nere Unruhen, Gtreit mit ben Hugmemstten, Gofs 
raͤnke u. dergl. hatten Michelien*) bisher verhindert 
nachdruͤdlicher in die beutfchen Angelegenheiten einge, 
greifen; jegt mußte e8 ihm, ber italieniſchen hakber, 
doppelt wichtig ſeyn den Kaiſer im Morben zu bes 
fehäftigen, ohne daſelbſt unmittelbar am Kriege Theil 
zu nehmen. Weberhaupt betrachtete ex dieſen tweit mehr 
aus dem Standpunkte dee Politik, als ber Religion; 
und gleichenaͤßig waren bie italtenifchen Staaten, ja 
felbft ber Papft nicht unzufrieden, wenn bie kaiſerliche 
Macht isgenbivie gehemmt umb verringert werde. 
Gaiſtav Abolf forderte: daß Frankreich im Ball des 
Kriegs fürb erſte Jahr 600,000, für jebes folgende 
Jahr 00000 Thaler 2), ober überhaupt ein Drittel 
der Audgabe übernehme. Charnacò erwieberte: es fey 
leicht in Deutſchland Heere zu ımterhalten, wie ber 
Aufenthalt der Hollaͤnder in Berg, Muͤnſter und aus 
dern bereits erſchoͤpften Landfchaften zeige. Guſtav 
Abolf Lomme in beſſere Begenden, babe bad frucht 
bare, wmbeiretene Schleſien vor fi, ſinde Aberal 
Sresinde umb werde Ehre und Gewinn des Krieged, 
dee König von Frankreich aber nur bad Werguügen 
haben, feinen Freund in der ganzen Welt bewundert 


1) Richel. Men. III, 196. Sirt Memor. VII, 178. 
2) Richel, VI, 899412. 
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zu ſehn. Aus dieſen und andern ihm vorgelegten 
Gründen .möge er feine Forderungen berabflimmen. 
Guſtav Adolf (erzähle Charnace) antwortete hierauf 
wie gewöhnlich mit großer Klugheit und vielem Scharf: 
finn: Heere laſſen fi) nur leicht ernähren wenn Fein 
Feind gegenüber ſteht, welcher Mittel und Wege be: 
ſchraͤnkt; jest aber iſt der Kaiſer uͤbermaͤchtig, Die 
Liga feindlih, Sachfen und Brandenburg unentfchlofs 
fen’ oder. abgeneigt, Dänemark eiferfüchtig, die meiften 
befreundeten beutfchen Zürften zu Grunde gerichtet ober 

weggejagt, und die Völker in aͤußerſter Armuth. — 
Dies und Aehnliches fuchte Charnacé zu toiderlegen 
und den König insbefonbere in Bezug auf Dänemark 
und bie Ligue zu beruhigen; er aber bebarrte unter 
Aufftellung ‚neuer Gründe dabei: der Churfürft von 
Balern betrüge Frankreich und fey einig mit dem 
Kaifer, nie werde Schweden ohne beträchtlichen Bei⸗ 
fland Krieg erheben. Wenn jedoch Lubwig XIII vers 
fpreche, den italienifchen Krieg nicht ohne feine Bei⸗ 
ſtimmung zu beendigen, wolle er fogleic, ein Buͤndniß 
eingehn und gar kein Geld von ihm verlangen. , Als 
Charnace, weil er hiezu Beine Vollmacht hatte, Gründe 
zur Ablehnung des Vorſchlags auffuchte, fprady Gu⸗ 
ſtav Adolf: fo mag Ludwig durch die Champagne in 
Deutfchland einbrechen. — Hievon, antwortete Char: 
nace, halt ihn die Rüdficht auf die Ligue ab, welche 
man möglichft von Defterreich unterfcheiden und nicht 
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beleidigen muß. Ich ſehe, erwiederte Guſtav Adolf, 
wer nicht Baierns Freund iſt, iſt nicht der eure; wir 
werden zu keinem Schluſſe kommen, wenn ihr nicht 
anders redet. — Dennoch verſtaͤndigte man ſich vor⸗ 
laͤufig dahin: Guſtav Adolf wird im naͤchſten Jahre 
ein Heer nach Deutſchland fuͤhren und der Liga die 
Neutralitaͤt zugeſtehn; Religionsſachen entſcheidet man 
nach den Reichsgeſetzen und ſtellt die vertriebenen Fuͤr⸗ 
ſten wieder her. — Nur wollte Guſtav Adolf den 
Vertrag weder fo faſſen, daß er mit Spanien brechen, 
oder (ohne Rüdficht auf England) dem Herzoge von 
Baiern die Churwuͤrde zugeftehen muͤſſe. Er fügte, 
als man hierüber in Streit blieb, hinzu: ſollte ich 
den Krieg auf eigene Hanb beginnen, werde ich ihn 
doch, fofern ich mich nicht mit Frankreich einige, nur 
ein Jahr lang führen! Diefe Aeußerung nennt Riche⸗ 
eu verkehrt, weil bie Beendigung eines Kriegs nicht 
von der Willkür eines Theils abhängig fey; was je: 
doch bei ben diesmal obwaltenden Verhaͤltniſſen für 
Frankreich wahrer erfcheint, als, bei feiner überfeeifchen 
Lage, für Schweben!). Gewiß vertraute Guſtav Adolf 
fremder Hülfe nur wenig, ba bie Innern ımd bie itas 
Hienifchen Angelegenheiten für Frankreich bedenklich ftan- 
ben unb zu beforgen war, es werbe fo bald als mög: 
lich einen vortheilhaften Frieden abfchließen und ihn 


1) Richel. V, 154. 
2** 
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in Stich laſſen. Eben fo wenig befoͤrderte Karl I die 
ſchwediſchen Plane, theils aus Haß gegen Frankreich, 
theils durch feine Lage außer Stand gelegt auf dem 
Feſtlande mächtig einzuwirken. 

Bei dieſen Umſtaͤnden war es doppelt noͤthig, daß 
Guſtav Adolf mit ſeinen Raͤthen ernſt und gruͤndlich 
uͤberlegte, was Gerechtigkeit, Klugheit und Nutzen zu 
thun vorfcrieben. Die Anſichten flimmten indeß tel: 
neswegs überein, und während die Einen zum Kriege 
trieben, viethen die Andern davon ab und fprachen: 
Es ift finnlos und gottlos, den Frieden, dieſes große 
Gut, -ja diefen unſchaͤtzbaren Inbegriff aller Güter, 


ohne bie erheblichem Gruͤnde aufzugeben. Gründe 


ſolcher Art find aber flr Schweden nicht vorhanden; 
vielmehr erſcheint die Gefahr noch fo entfernt, ber 
Verluſt fo nidytig ober unbedeutend, die Ehre fo un⸗ 
verlegt, daB von einem Vertheidigungskriege nicht bie 
Rede ſeyn Bann, wie von einem Eroberungskriege nicht 
bie Rede fern fol. Zwar fagt man: es fey Pfliche 
den Glaubensgenofſen beisuftehn und ber Religion auf 
zuhelfen; müßte benn aber Schweden hienach etwa 
auch die Huguenotten in Frankreich, oder bie Protes 
flanten in ben Niederlanden unterflügen, ober fich im 
bie. Streitigkeiten bee engliihen Parteien miſchen? 
Soll man nicht Gott vertenum und ihm bie Erhal⸗ 
tung des Chriftenthums anheimftellen, anftatt es mit 
Krieg und andern unausbleiblichen. Gottlofigkeiten und 
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Sreveln begruͤnden zu wollen. Scheinbar heilige Gruͤnde 
werben wur hervorgefucht und ein göttlicher Beruf nur 
dorgeſchuͤtzt, um Ehrgeiz, Eigennut und andere Trieb⸗ 
febeen irdiſcher Art zu beſchoͤnigen, ober zu verdecken. 
Aber ſelbſt aus dieſem irdiſchen Standpunkte laͤßt fich 
der Krieg nicht rechtfertigen: denn ber Ralfer, weicher 
fih noch nicht als offener Feind benommen hat, 
wuͤnſcht die Beibehaltung des Friedens und iſt fo we 
nig im Stande, Schweden wit Heeresmacht anzufal⸗ 
len, als biefes, beffen Erbreiche zu erobern. Michin 
wuͤrden meiſt norbbeutfche Länder der Schauptlat bes 
Krieges werben und bie, nicht einmal ist genen Schwe⸗ 
ben offene Freundlichkeit zeigenden Protefkanten, dich 
ten fidy ber eintretenden Leiden halber bald in Wider 
ſacher verwankein. Zar Schaöloshaltung Ihnen ekwab 
wegzunehmen, verbietet Die Ehre; bis zu ben weiter 
vorliegenben katholiſchen und kaiſerlichen Beſitzungen 
hindringen, hat faſt unüberftelgliche Schwierigbeiten; 
enblich, ohne allen Erſatz und Gewinn Krieg zu fühe 
een, erlauben die Umſtaͤnde auf keine Weiſe. Durch 
lungwolerige Kiege iſt Schweden bereits an Gelb und 
Menſchen gar ſehr entbloͤßt; erſt wenn bie Jugenb 
nachgewachſen, ber Reichthum gemehrt, die Kriegsluſt 
wieder belebt If, mag man neue Unternehmungen 
befchließen. Hiezu koͤmmt, baß bie Dauer ber vor 
liegenden fehr ungewiß erfcheint und ihr Ausgang in 
eines Menfchen Gewalt ſteht. Sol mm ber Kinig, 
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weichem im Innern fo viel zu thun obliegt, feine 
nächften Pflichten aufgeben und ſein Land mit Laften 
aller Art befchweren, um, wie es heißt, den Drud 
anderer Völker zu erleichtern? Stürzt er fi nicht, 
unbegnügt mit dem gewonnenen Ruhme, ohne Roth 
in größere Gefahren, und läßt als Stüge und Hoff: 
nung nur ein einzige® Kind’), feine huͤlfloſe kleine 
Tochter Chriſtine, zurüd! 

‚ Hierauf warb geantwortet: Niemand will den 
Krieg. um des Krieges, fondern um höherer Zwecke, 
um des Sriedens, der Gerechtigkeit, der Religion wil⸗ 
len. Allerdings fol man biebei, wie überall, Gott 
vertrauen, nicht‘ aber deshalb die Hände unthätig in 
den Schooß legen, fein Pfund vergraben und da, wo 
Verſtand, Wille und Kraft bes Menſchen ausreichen, 
göttliche Wunder verlangen. Sich voreitig in alle 
Händel aller europaͤiſchen Staaten miſchen, wäre für 
Schweden fehr thöricht, ja unmoͤglich; aber von Land 
und Leuten vertriebene Verwandten und bie nächften 
Stamm= und Gtaubensgmoffen in einer gerechten 
Sache unterftügen ?), gehört zu den unabmweisbaren 
Hflihten und geht nicht Über die vorhandenen Kräfte 
hinaus, Schon ift der Kaiſer Herr von Deutichland, 
fendet Heere nady den Niederlanden und Italien, des 


1) Ehemnig ſchwediſch deutfcher Krieg I, 172. 
2) Landsberg 31. 
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ſtaͤrkt Polm und Dänen in ihrer Abneigung wider 
Schweden, rüftet Flotten aus, um die Herrſchaft und 
ben Handel auf der Oſtſee zu gewinnen, erlaubt daß 
fi Wallenftein des oceanifchen und baltifchen Meeres 
General nennt '), und wird bald bie in der Heimath 
unbefchäftigten und unbezahlten Heere, von raubgies 
rigen Felbherren angeführt, ausfenden, um unfer freies 
Vaterland zu unterjochen und durch jefuitifche Tyran⸗ 
nei bem alten Aberglauben wieder einzuführen. Nach⸗ 
giebigkeit hat, das erweifet die Geſchichte?), immer 
nur die Forderungen Defterreiche erhöht, welches in 
Wahrheit ohne Kriegserfiärung den Krieg gegen Schwe⸗ 
den ſchon Tängft erhob. Alſo hängt ber Anfang bes 
Krieges gar nicht mehr von uns ab, umb es fragt 
fi) nur: ob wir den Feind lieber in ber Heimath er⸗ 
warten, ober ihn auffichen wollen? Groß ift aller 
bings bes Kaiſers Macht, und ein Krieg wider ihn 
wäre thöricht, wenn er bloß auf Eroberungsluſt bes 
ruhte und nicht für Recht und Weligion geflihre 
würde. Sobald man den ist Eingefchlichterten, Schwei⸗ 
genben Gelegenheit barbietet fi, preiswürbigen Be⸗ 
feeieri anzufchlichen, wirb ber Uebermüthigen Macht 
ſchnel zuſammenſtuͤrzen; ja ſchon ohne deutfchen Beis 


1) Roͤſe's Bernharb von Weimar I, 398. 
2) Burgus de. bello Suecico 24. Pufend. 32. Richel. 
V, 147. Handlingar II, 79. 
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jeben zu treuer Erfüllung feiner Pflichten auf und 
empfahl alle dem ‚Schuge Gottes. Die Ungemwißheit 
ber dunkeln Zukunft konnte Muth und Hoffnung nicht 
mehr nieberfchlagen; nur diejenige Wehmuth war in 
ben Gemüthern, welche edle Beichlüffe und große Un⸗ 
ternehmungen immerdar begleiten, und Kraft und De 
muth wechfelfeitig verfchmelzen und verklären fol. Ein 
großes, heiteres Feſt folgte der ernfleren Scene, wo 
alle einflimmig riefen: der Krieg fey gerecht, fromm 
und glorreih ')! Schon am ZOften Mai ging Guſtav 
Adolf zu Schiffe,. aber widrige Winde hielten ihn faſt 
vier Wochen in den Scheeren feſt; endlich konnten 
die Anker gelichtet werben, und nachdem ber König 
bei der .Eleinen- Infel Rüden erfahren, daß Rügen 
von Stralſund aus durch feine Mannfchaft ganz in 
Bıfig genommen ſey, landete er ben 24ften Junius 1630 
altem Style auf Uſedom, genau hundert Jahre nach 
Uebergabe des augsburgiſchen Bekenntnifjes. Sobald 
Guſtav Adolf das Land betreten ?), fiel er unter freiem 
Himmel auf feine Knie nieder und ſprach: O Gott, 
der du über Himmel und Erde und Wind und Meer 
bereicheft, mie foll ich die danken, ‚daß du mic auf 
diefer gefährlichen Reife fo gnaͤdig beihüget haft! Ja, 





1) Pufend.35. Landsberg 133. Fabricii justa Gusta- 
viana 73. Senftenberg V, 110. Mofer’s Archiv. a. a. O. 
D Khevenh. 1305. 
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Krieg führen. Der Herzog, welcher ſich zeither eben 
nicht freundlich gezeigt habe, muͤſſe wählen ob er bie 
Schweden oder diejenigen zu Freunden behalten wolle, 
die ihn um ZBeitliches und Ewiges bringen würden. 
Unterdeß war Guſtav Adolf gen Stettin vorgeruͤckt 
und benahm fich gegen die ihm entgegengefandten Buͤr⸗ 
ser fo liebenswürbig und herablaffend, daß fie feinen 
beredt vorgetragenen Gründen nachgaben und ihm ben 
20ften Sulius die Thore Öffneten *). Eben fo wußte er 
ben furchtſam zögernden Herzog zu einem Vertrage zu 
bereben, welcher nicht gegen Kaifer und Reich gerichs 
tet feyn follte, dem Könige aber weientlichen Vortheil 
brachte, fofern es darin hieß: man bezwede die Er⸗ 
haltung der Reichsgeſetze und des Meligionsfriebens, 
kein Theil ſchließe ohne ben andern Frieden, und für 
ben Fall Einberlofen Todes und fireitiger Exbichaft des 
Herzogs werbe Schweden das Land bis zur Entſchei⸗ 
dung und zum Erfage der Kreiegskoſten verwalten. 
Später bewilligten bie Stände auch Gelb und bes 
fchloffen 10,000 Mann zu werben, welche dem Ks 
ige, dem Herzoge und ihnen ſchwoͤren folten *). 
Während “Kies: geſchah, Guſtav Adolf ſich im 


1) Wallenftein Hatte die Befeftigung Gtettins unterfagt, 
was die Einnahme erleichterte. Landsberg 101, 150. 
Richel. VI, 419. 


2) Khevenh. 1320. Burgus 145. 
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Pommern und gen Medienburg immer mehr aus⸗ 
dehnte, und Orenflierna in Preußen ein neues Heer 
zufammenbrachte, war man am Eaiferlichen Hofe und 
im Reiche zwiefpaltig über die zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln. Diele, ſelbſt Katholiken, meinten: man folle 
in Hinſicht der Religion billiger verfahren, die Ge: 
müther beruhigen, Sachfen und Brandenburg gewin⸗ 
nen und hiedurch die Schweden entfernen !); auch Tilly 
hielt es für vathfamer. ben Krieg zu beenden, als ſich 
in neue Gefahren zu flürzen, und ſprach von beforg= 
lichem Wechfel des Gluͤcks, als habe er. geahndet weich 
Schickſal ihn von den neuen Gegnern bedrohe. Die 
Eifrigen hingegen beharrten dabei: auf ihrer Seite 
fen Macht, Recht und Süd; durch Furcht oder 
Gleichguͤltigkeit dürfe man fich nicht abhalten laſſen 
das Gewonnene umverkürzt zu behaupten. 

Ein größerer Mann als Kaiſer Ferdinand, wuͤrde 
nach dem luͤbecker Frieden Ordnung und Einigkeit 
durch Maͤßigung hergeſtellt haben; ihn trifft die 
Schuld daß ſich die Kriegsflamme von neuem erhob, 
und weniger kam hiebei darauf an xwas beide Theile 
wechſelſeitig als Urſache angaben, Lais wie. die wahre . 
Lage der Dinge ermuthigte, oder bedraͤngte. Abmah⸗ 
mungeſchtelben der Churfuͤrſten: Guſtav Adolf moͤge 


BAT 


1) Pufend. 22, Th. eur. 226. Adlzreit. 212. Khe⸗ 
venh. 1289. Burg. 46. 
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das Reich verlaſſen und ſich nicht in die deutſchen 
Angelegenheiten miſchen, wurden von ihm zwar um⸗ 
ſtaͤndlich beantwortet ), blieben aber ohne allen Er⸗ 
folg, und deni Kaiſer ſchrieb er: den Inhalt feiner 
Briefe werde er überlegen und barauf antworten, fo: 
bald er von ber Wunde die ihm ein Adler in Lief⸗ 
and gefchlagen habe, wieder hergeſtellt ſey2). In eis 
ner, wenn auch nicht unter feinem Namen erlaffenen, 
doch auf feinen Befehl von Salvius entworfenen Er⸗ 
MHärung, fegte er die Gründe des Angriffs nochmals 
auseinander. Die Deutfchen, fo hieß es dafelbft un- 
ter Anderem ?),; haben den König wiederholt aufge 
fordert, fie gegen bes Kaiſers Tyrannei zu unterflügen, 
und biefer hat Schweben unmittelbar beleidigt, indem 
er den Polen fchon im Jahre 1626 unter Führung 
des Herzogs von Holftein und dann wieder unter Ar⸗ 
aim Hülfe fandte, ſchwediſche Werbungen in Deutfch- 
land unterfagte, Schiffe wegnahm *), Eöniglihe Ab: . 
geordnete unhöflich aus Luͤbeck fortfchidte, in Danzig 
die Hebung ber Sretpuntie mit Vorſatz verzögerte, — 


1) Shemnig 98. Th. eur. 208. Richel. ni 441. Sen 
tenberg V, 70%, 


2) Riccius 197. 


8) Khevenh. 1802. Burgus 54. Senkenberg V, 113. 
Mawvill. IT, 846. 


4) Wallenſtein's Briefe I, 135. 
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und was der einzelnen Punkte mehr waren, die ſich 
nach Erzaͤhlung aller Hauptereigniſſe uͤbergehn laſſen. 

Dem Kaiſer fehlte es in Bezug auf das Ein⸗ 
zelne nicht an Gegengrimden: z. B. Schweben habe 
durch Unterſtuͤtzung bes ungehorſamen Stralfunds bie 
Feindfeligkeiten begonnen und bie Ausſchließung feiner 
Geſandten in Luͤbeck, bis zur Raͤumung jener Stadt, 
ſelbſt herbeigefuͤhrt ). Mit Unrecht behaupte es ein 
ausſchließliches Recht auf die Beherrſchung ber Oſtſee, 


ſperte den Handel mit kaiſerlichen Staͤdten, ſtehe in 


Verbindung mit allen Feinden Deſterreichs u. ſ. w. 
Mehr als dieſe Eroͤrterungen wirkten kaiſerliche Be⸗ 
fehle an alle Staͤnde und alle Einzelne, bei Leibes⸗ 
und Lebensſtrafen unter den Schweden keine Dienſte 
zu nehmen und ihnen in keiner Weiſe Vorſchub zu 
leiſten ? ). Doc warb die Furcht vor dieſen Drohun⸗ 
gen wiederum durch die Noth und den Haß uͤberwo⸗ 
gen, welche das Benehmen des Kaiſers in Norddeutſch⸗ 
land nach ſich ziehen mußte. Einige Andeutungen 
über die Perſoͤnlichkeit ber Feldherren, ber Heere und 
der Kriegsweiſe werden die weiteren Ereigniſſe begreif⸗ 


machen. 
Die Kaiſerlichen und die Ligiſten befehligte in 
hoͤchſter Stelle Johannes Tſerklas, ſeit 1623 durch 





1) Theatr. eur. 4, 87. Florus 887. 
2) Shemnis 96. 
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Ferdinands Erhebung, Graf Tim. Er flammte aus 
einer abeligen Familie in Lüttich, lernte den Krieg in 
bes Niederlanden und in Ungen, unb galt für ben 
erſten, unbefiegten Zeldherrn jener Zeit). Sen, 
durch fonderbare Kleibung noch auffallenderes Aeuferes, 
erinnerte an ben Herzog Alba: fehe mager, lange 
Naſe, fpiges Kinn, hohle Baden, hervortretende Bas 
ckenknochen, breite runzliche Stirn, große Augen, ein 
flarker Schnurcbart, kurze graue Haare. Der Ruhm, 
er habe nie ein Weib berührt und fi nie beteunfen *), 
zeigt allerdings von Selbftbeherrfchung, fland aber ge 
wiß mit Härte und Kälte des Gemuͤths in Verbin: 
bung. Was einzelne Schriftfleller über feine Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit berichten ?), wird fehr zweifelhaft fofern er von 
Mar und ber Liga ungemein große Geſchenke befam 
und gern bie Hand nad dem Herzogthume Kalenberg 
ausſtreckte; nur im Vergleiche mit dem, alles bier 
überbietenben Wallenflein, mag er jenes Lob verdienen. 
Wenn es ferner heißt *): er habe mehr Vater als 
Herr der Soldaten fern wollen, fo muß bies (wie 


1) Grammont 12. Mauvillon II, 75. 
2) Sfhofte IH, 221. 
8) Geſchichte der Ligue 255 u. a. D. 


4) Riccius 328 u. 20, wo er fogar fagt:. Tilly ſeyx 


facili et miti ingenio gewefen. Siri Mem. VII, 462, 
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welchem im Innern fo viel zu thun obliegt, feine 
naͤchſten Pflichten aufgeben und fein. Land mit Laften - 
alter Art befchweren, um, wie es heißt, den Drud 
anderer Völker zu erleichtern? Stuͤrzt er fid) nicht, 
unbegnuͤgt mit dem gewonnenen Ruhme, ohne Roth 
in größere Gefahren, und läßt als Stüge und Hoff: 
nung nur ein einziged Kind), feine bülflofe Kleine 
Tochter Chriftine, zurid! 

. Hierauf ward geantwortet: Niemand will den 
Krieg. um des Krieges, fondern um höherer Zwecke, 
um des Friedens, der Gerechtigkeit, der Religion wil 
(Im. "Allerdings fol man biebei, wie überall, Gott 
vertrauen, nicht” aber deshalb bie Hände unthätig in 
den Schooß legen, fein Pfund vergraben und da, mo 
Verftand, Wille und Kraft des Menfchen ausreichen, 
göttliche Wunder verlangen. Sich voreifig in alle 
Händel aller europaͤiſchen Staaten mifchen, wäre für 
Schweden fehr thöricht, ja unmoͤglich; aber von Land 
und Leuten vertriebene Verwandten und bie nächften 
Stamm = und Glaubensgenoffen in einer gerechten 
Sache unterftügen ?), gehört zu den unabweisbaren 
Pflichten und geht nicht über die vorhandenen Kräfte 
hinaus, Schon ift der Kaiſer Here von Deutſchland, 
fenbet Heere nach den Miederlanden und Stalin, bes 





1) Shenmig ſchwediſch deutfcher Krieg J, 17— 24. 
2) Landsberg 31. 
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ftärkt Polen und Dänen in ihrer Abneigung wiber 
Schweden, rüftet Flotten aus, um die Herrſchaft und 
ben Handel auf der Dftfee zu gewinnen, erlaubt daß 
ſich Wallenftein des oceanifchen und baltifchen Meeres 
General nennt '), und wird bald bie in ber Helmath 
unbefchäftigten und unbezahlten Heere, von raubgie⸗ 
rigen Felbherren angeführt, ausfenden, um unfer freies 
Vaterland zu unterjochen und durch jefultifche Tyran⸗ 
nei den alten Aberglauben wieder einzuführen. Nach 
giebigkeit hat, das erweiſet die Gefchichte?), immer 
nur bie Forderungen Oeſterreichs erhöht, welches in 
Wahrheit ohne Kriegserklärung den Krieg gegen Schwe⸗ 
den fchon Längft erhob. Alſo hängt ber Anfang bes 
Krieges gar nicht mehr von uns ab, und es fragt 
fich nur: ob wir ben Zeind Lieber in der Heimat er- 
warten, ober ihn auffuchen wollen? Groß ift aller 
dings des Kaiſers Macht, und ein Krieg wider ihn 
wäre thoͤricht, wenn er bloß auf Eroberungsluſt bes 
ruhte und nicht für Recht und Religion geführe 
wide. Sobald man ben igt Eingefehüchterten, Schwei⸗ 
genden Gelegenheit darbietet fich preiswuͤrdigen Bes 
freierit anzufchließen, wird der Uebermüthigen Macht 
ſchnell zufammenftürzen; ja ſchon ohne deutfchen Bei⸗ 


1) Roͤſes Bernhard von Weimar I, 398. 


2) Burgus de. bello Suecico 24. Pufend. 32, Richel. 
V, 147. Handlingar II, 79. 
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dies fehlſchlage, wenigſtens taͤuſchen und Zeit gewin⸗ 
nen, Ferdinand, bis der italieniſche Krieg, Guſtav 
Adolf, bis feine Ruͤſtung beendigt ſey. Jener legte 
gar keine, dieſer endlich folgende Bedingungen vor: 
der Kaiſer räumt Ober: und Niederfachfen und alle 
baftifchen Häfen '), die Derzoge von Pommern, Med: 
lenburg und Holftein werben hergeftellt, bie Vertrie⸗ 
benen begnadigt oder doch nach Reichögefegen über fie 
ertannt, und Streit. über geiftliche Güter durch bie 
Churfürften befeitige u. |. w. Forderungen folcher Art 
beleidigten den mächtigen Kaiſer, und es ſchien ihm 
gerathener den Dänen Rügen zu überlaffen, um fie 
'mit in den-Krieg zu verwideln, als den Schweben 
irgend etwas zu beroilligen. Diele neue Gefahr und 
der Umftand, daß Guſtav Adolf die in Polen gewor⸗ 
bene Mannſchaft nicht lange ohne Nutzen befolben 
wollte und konnte, befchleunigten feinen legten Ent: 
ſchluß. Während die Abgeordneten noch in Danzig 
verhandelten, erfcholl die Kunde: er fen mit Heeres⸗ 
macht bereits auf deutfchem Boden gelandet! 

Seierlich und rührend war Guſtav Adolfs Ab⸗ 
fchied von den ſchwediſchen Ständen und feiner Toch⸗ 
ter Chriftine ?). Mit edler Beredſamkeit entwidelte 
er nochmals bie Gründe feines Beſchluſſes, forderte 


1) Burgus 85. Richel. VI, 417, .4%0. 
2) Ehemnig I, 50. Burgus 24. 
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jeden zu treuer Erfüllung feiner Pflichten auf unb 
empfahl alle dem Schutze Gottes. Die Ungewißheit 
der dunkeln Zukunft konnte Muth und Hoffnung nicht 
mehr niederfchlagen; nur diejenige Wehmuth war in 
den Semüthern, welche edle Befchlüffe und große Un⸗ 
ternehmungen immerdar begleiten, und Kraft und Des 


muth wechfelfeitig verfchmelzen und verklären fol. Ein 


großes, heiteres Feſt folgte der ernfleren Scene, wo 
alle einflimmig riefen: der Krieg ſey gerecht, Fromm 
und glorreih ')! Schon am 3Often Mai ging Guftav 


Adolf zu Sciffe,. aber widrige Winde hielten ihn faſt 


vier Wochen in ben Scheeren feſt; endlich konnten 
bie Anker gelichtet werben, und nachdem ber König 
bei der kleinen Infel Rüden erfahren, daß Rügen 
von. Stralfund . aus durch feine Dannfchaft ganz in 
Befig genommen fen, landete er ben 24ften Junius 1630 
alten Styls auf Uſedom, genau hundert Jahre nach 
Webergabe des augsburgifchen . Bekenntniſſes. Sobald 
Guſtav Adolf das Land betreten ?), fiel er unter freiem 
Himmel .auf feine Knie nieder und ſprach: O Gott, 
der bu über Himmel und Erde und Wind und Meer 
herrſcheſt, wie ſoll ich dir banken, daß du mich auf 
diefer gefährlichen Reife fo gnaͤdig befchüget haft! Ja, 
1) Pufend.35. Landsberg 133. Fabricii justa Gusta- 
viana 73. Senkenberg V, 110. Moſer's Archiv. a. a. O. 


2) Khevenh. 1305. 
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ich danke dir von innerſtem Grunde meines Herzens 
und bitte dich, da du weißt, daß dieſer Zug nicht zu 
meiner, ſondern allein zu deiner Ehre und deiner ar⸗ 
men, bedraͤngten Kirche Troſt und Huͤlfe abgefehn iſt, 
du wolleſt mir auch fernerhin Gnade und Segen ver⸗ 
leihen! — As Guſtav Adolfs Begleiter fo inbrim⸗ 
ſtige Worte hörten, ging es ihnen durchs Herz und 
viele konnten ſich bes Weinens nicht enthalten, wor⸗ 
auf der König fagte: weinet nicht, fonbern betet von 
Grund eures Herzens inbruͤnſtiglich; je mehr Betens, 
je mehr Sieg, denn fleißig gebetet, iſt halb geflritten 
und gefiegt. Ä 
Sehr vorfichtig verfchanzte Guſtav Adolf fein, 
mit allen Bebürfniffen reich verfehenes Lager bei Pene⸗ 
münde, nahm Wolgaft!), und dehnute fich allmaͤhlig 
zur Mechten und zur Linken immer weiter aus. Her⸗ 
sog Bogislav mußte einen Entſchluß fafien, ob er dem 
Kaifer (deſſen Heer in Pommern dem ſchwediſchen 
an Zahl noch immer weit Überlegen war) treu blei⸗ 
ben, oder ſich dem Könige anfchließen wolle. Schon 
in Schweden Hatten pommerſche Geſandte biefen er 
facht ::.ee möge ihre Vaterland nicht zum Schauplatze 
des Krieges machen ?); aber bie Autwert erhalten: ex 
werde allerdings in Pommern landen und von ba aus 


1) Chemnig 56. 
2) Chemnig Si. 
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Krieg führen. Der Herzog, welcher fich zeither eben 
nicht freundlich gezeigt babe, muͤſſe wählen ob er bie 
Schweden oder diejenigen zu Freunden behalten wolle, 
bie ihn um Beitliches und Ewiges bringen wuͤrden. 
Unterdeß war Guſtav Adolf gen Stettin vorgeruͤckt 
und benahm fich gegen die ihm entgegengefandten Bür- 
ser fo liebenswuͤrdig und herablaffend, daß fie feinen 
beredt vorgetragenen Gruͤnden nachgaben und ihm den 
Aſten Julius die Thore öffneten ). Eben fo wußte er 
den furchtfans zögernden Herzog zu einem Vertrage zu 
bereben, welcher. nicht gegen Kaifer und Meich gerich⸗ 
tet feyn follte, dem Könige aber weientlichen Vortheil 
brachte, ſofern es darin hieß: man bezwede bie Er⸗ 
haltung der Meichögefege und des Religionsfriedens, 
kein Theil ſchließe ohne den andern Frieden, und für 
ben Fall kinderloſen Todes und fireitiger Erbichaft bes 
Herzogs werde Schweden das Land bis zur Entfchei: 
bung und zum Erfage der Keiegskoſten verwalten. 
Später bewilligten bie Stände auch Geld und bes 
ſchloſſen 10,000 Mann zu werben, weiche bem Ks 
ige, dem Herzoge und ihnen ſchwoͤren ſollten *). 
Während “Ned: geſchah, Guſtav Adolf ſich in 


1) Wallenſtein hatte die Befeſtigung Stettins unterſagt, 
was die Einnahme erleichterte. Landsberg 101, 150. 
Richel. VI, 419. 


2) Khevenh. 1320. Burgus 145. 
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Pommern und gen Mecklenburg immer mehr aus: 
dehnte, und Drenflierna in Preußen ein neues Heer 
zufammenbracdhte, war man am kaiſerlichen Hofe und 
im Reiche zwiefpaltig über Die zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln. Diele, felbft Katholiken, meinten: man folle 
in Hinfiht der Religion billiger verfahren, . die Ge⸗ 
müther beruhigen, Sachſen und Brandenburg gewin⸗ 
nen ımb hieburdy die Schweden entfernen !); aud) Tilly 
hielt es für rathſamer den Krieg zu beenden, als ſich 
in neue Gefahren zu flürzen, und fprach von beſorg⸗ 
lichen Wechfel des Gluͤcks, ald habe er geahndet welch 
Schickſal ihn von den neuen Gegnern bedrohe. Die 
Eifrigen hingegen beharrten dabei: auf ihrer Seite 
ſey Macht, Recht und Süd; durch Furcht oder 
Gleichguͤltigkeit dürfe man ſich nicht abhalten laſſen 
das Gewonnene unverfürzt zu behaupten. Zn 
Ein größerer Dann als Kalfer Kerbinand, würde 
nach dem luͤbecker Frieden Ordnung und Kinigkelt 
durch Maͤßigung hergeſtellt Haben; ihm trifft die 
Schuld daß ſich die Kriegsflamme von neuem erhob, 
und weniger kam biebei darauf anzımas beide Theile 
sechfelfeitig als Urſache angaben, Lais wie die wahre 
Lage der Dinge ermuthigte, oder bedraͤngte. Abmah⸗ 
nungsſchreiben der Churfuͤrſten: Guſtav Adolf moͤge 
— nut 


1) Pufend. 22, Th. eur. . 286. Adizreit. 212. Khe⸗ 
venh. 1289. Burg. 46. 
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das Reich verlaffen und ſich nicht in bie beutichen 
Angelegenheiten mifchen, wurben von ihm zwar um: 
ſtaͤndlich beantwortet), blieben aber ohne allen Er: 
folg, und dent Käifer ſchrieb er: ben Inhalt feiner 
Briefe werde er überlegen und darauf antworten, fo- 
bald er von der Wunde die ihm ein Adler in Lief- . 
and gefchlagen habe, wieder hergeſtellt ſey?2). In eis 
ner, wen auch nicht unter feinem Namen erlaffenen, 
doch auf feinen Befehl von Salvius entworfenen Er⸗ 
Bärung, feste er die Gründe des Angriffs nochmals 
auseinander. Die Deutfchen, fo hieß es daſelbſt un- 
ter Anderem ’),; haben den König wieberholt aufge 
fordert, fie gegen des Kaiferd Thrannei zu unterflügen, 
und diefer hat Schweden unmittelbar beleidigt, indem 
er den Polen fchon im Sabre 1626 unter Fuͤhrung 
des Herzogs von Holfteln und dann wieder unter Ar- 
nim Hülfe fandte, ſchwediſche Werbungen in Deutfch- 
land unterfagte, Schiffe wegnahm *), Söniglihe Ab: . 
geordnete unhöflich aus. Luͤbeck fortfchidte, in Danzig 
die Hebung ber Seripundie mit Vorſatz verzögerte, — 


1) Chemnitz 98. Th. eur. 208. Rächel. vu4 421. Sen 
Tenberg V, 70%, 


2) Riccius 197. . 


3) Khevenh. 1802. Burgus 54. Senkenberg V, 113. 
Mawvill. II, 346. 


4) Wallenſtein's Briefe I, 125. 
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und was ber einzefnen Punkte mehr waren, bie fich 
nad) Erzählung aller Hauptereigniffe übergehn laſſen. 
Dem Kaifer fehlte es in Bezug auf das Eins 
gelne nicht an Gegengruͤnden: 3. B. Schweben habe 
durch Unterftigung bes ungehorfamen Stralfunds bie 
« Zeindfeligbeiten begonnen und bie Ausfchließung feiner 
Sefandten in Luͤbeck, bis zur Raͤumung jener Stabt, 
ſelbſt herbeigeführt). Mit Unrecht behaupte es ein 
ausſchließliches Recht auf die Beherrfchung ber Oftfee, 
ſperte den Handel mit Eaiferlichen Städten, ſtehe In 
Verbindung mit allen Feinden Oeſterreichs u. |. w. 
Mehr als biefe Eroͤrterungen wirkten Eaiferliche Be⸗ 
fehle an alle Stände und alle Einzelne, bei Leibes⸗ 
und Lebensftrafen unter ben Schweben keine Dienfte 
zu nehmen und ihnen in Keiner Weile Vorſchub zu 
ieiften ?). Doc warb die Furcht vor biefen Drohun⸗ 
gen wiederum durch die Noch und den Haß überiwor 
gen, welche das Benehmen bes Kaifers in Norddeutſch⸗ 
land nad ſich ziehen mußte. Einige Andeutungen 
über die Perfönlichkeit der Kelbherren, ber Heere und 
ber Kriegsweiſe werben bie weiteren Ereigniſſe begreif: 
licher machen. 
Die Kalferlichen und bie Ligiſten befehligte in 
hoͤchſter Stelle Johannes Tſerklas, feit 1623 durch 





1) Theatr. eur. 4, 87. Florus 287. 
2) Chemnig 96. 
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Ferbinands Erhebung, Graf Tim. Er ſtammte aus 
einer abeligen Familie in Lättich, lernte ben Krieg in 
den Niederlanden und in Ungern, unb galt für ben 
erſten, zumnbefiegten Zeldheren jener Zeit‘). Sein, 
durch fonderbare Kleidung noch auffallenderes Aeußeres, 
erinnerte an ben Herzog Alba: ſehr mager, lange 
Naſe, ſpitzes Kinn, hohle Baden, bervortretende Ba: 
ckenknochen, breite runzliche Stirn, große Augen, ein 
ſtarker Schnurrbart, kurze graue Haare. Der Ruhm, 
er habe nie ein Weib berührt und fich nie betrunken 2), 
zeigt allerbinge von Sefbftbeherrfchung, ſtand aber ge⸗ 
wiß mit Härte und Kätte des Gemuͤths in Verbin: 
bung. Was einzelne Schriftfteller über feine Uneigen- 
nuͤtzigkeit berichten 2), wird fehr zweifelhaft fofern er von 
Mar und ber Liga ungemein große Geſchenke bekam 
und gern bie Hand nach dem Derzogthume Kalenberg 
ausſtreckte; nur im Vergleiche mit bem, alles hier 
überbietendben Wallenftein, mag er jenes Lob verdienen. 
Wenn es ferner beißt *): er habe mehr Vater als 
Herr der Soldaten fern wollen, fo muß dies (wie 


1) Grammont 12. Mauyillon II, 75. 
2 Z3ſchokke IH, 221. | 
8) Sefchichte der Ligue 255 u. a. D. 
. &) Riccius 328 u. 220, wo er fogar fagt:. Zilly fey 
facili et miti ingenio gewefen. Siri Mem. VII, 462. 
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letber zu viele Beiſpiele erweilen) dahin Überfegt wer: 
den: er feflelte die Soldaten an ſich, indem er ihren, 
Lüften und Begierden auf Koften ber Länder und 
‚Einwohner. freim Lauf ließ. — Daß er jeden Tag 
zwei Meflen hörte, kann endlich nicht einmal den Ka- 
tholiten, wie. viel weniger einem Andern als Beweis 
ächter Froͤmmigkeit gelten; ihm war das Chriftenchum 
mehr eine Religion der Verfolgung, denn der Liebe. 

Alle Eaiferlichen Feldherren in Pommern,” fagt ein 
katholiſcher Schriftſteller *), verfahren eigennuͤtzig und 
tyrannifch, und wie die Fuͤhrer fo die Untergebenen. 
In Kolge diefes Mangels aller Tugend und Ordnung 
war das Heer ohne Lebensmittel, Sold und Kleidung. 
Viele. liefen nach Haufe, Andere zu den Schweden, 
Anbere farben an Krankheiten, Froſt und Elend, und 
leicht laͤßt ſich ermeſſen bag bie mwehrlofen Einwohner 
noch unendlich ſchlechter daran waren, als die bewaff⸗ 
neten Krieger. . Aus unzähligen Berichten von Drud, 
Erpreffungen, Grauſamkeiten u. dergl. möge hier als 
Beifpiel einiges über die Behandlung Plag finden, 
welche das ſchuldloſe Paſewalk am 7ten September 1630 
von den Kaiferlichen unter dem Oberften Göge erfuhr, 
nachdem die Schweden hatten die Stadt verlaffen 
müflen 2). Die Bürger (fo heißt es) auf ben Gaffen 


1) Landsberg 199. Khevenh, 1849, 1354. Chemnig I, 79. 
2) Theatr. europ. p. 248., 
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warden - niebergehauen und in ben Haͤuſern bush 
Daumfchrauben und Warten aller Art genoͤthigt zu 
bekennen, ob fie: Gelb hätten. War man einen Sol: 
daten los, fo Lam ber zweite und. verfuhr gleich gran: 
ſam; und die Anführer verſprachen zwar. Sicherheit, 
hielten aber nur. Wort, bis das Geld baflır bezahlt 
" worden. Schüffen, Töpfe, Faͤſſer, Hausgeraͤth wur⸗ 
ben zerſchlagen, Mämern und Weibern bie Kleider 
ausgezogen. Ging man vor bie Thür, fo lag bald 
ba, bald dort ein Nachbar und guter Bekannter, vers 
wunbet, halb tobt, erfchlagen; wer da Huͤlfe leiſtete 
oder tröftete, erlitt ſogleich von den Uebermuͤthigen 
gleiche Mißhandlungen. — Zu dieſer Wuͤtherei kam 
noch allererſt die graͤuliche Suͤnd und Schand, welche 
ſie mit Nothzuͤchtigung der Weibsperſonen begangen. 
Alte Weiber, Jungfrauen, auch Heine. Mädchen. find 
ohne Unterfchied. auf den Kirchhoͤfen, in. ben. Gaͤrten, 
in den Gaſſen Öffentlich ans heilen Tage mißhandelt 
worden. War etivn. ein ehrlich Weib, die um Got⸗ 
teswillen bat amd mit gefaltenen Händen um ihre 
Ehre ‚flehte und Alles hergab, daß fie. nicht. eines 
Pfennigs werth behielt,. fo half doch ſolches Alles nicht. 
Wenn es die ungetreuen, grauſamen Tyrammen weg 
hatten, handelten fie darnach wiber Ehre imb Treuc, 
und mußten ſich die armen Weibsperſonen oͤffentlich 
nicht mr von. Einem, ſondern non.: Allen alſo zu⸗ 
richten. laſſen, daß fie nicht faswiek: Aa hatten; 
Hiftor. Taſchenb. III, 
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einen Fuß von der Stelle ſontzuſetzen. In, bie Kmdr 
betterlanen haben Jene micht verfchont, ſondern dieſel⸗ 
ber aus ihren Betten gejagt und verunehrt. Eben 
fo verfihten fie mit ſchwangern Frauen, alten Weir 
bern. and kleinen Maͤgdlein, und banden bie ſchoͤn⸗ 
ſten an Magen, aber mit den Armen an die Sattel⸗ 
knoͤnfe, ſchleppten fie fo ins Lager und verkauften fie, 
nahdem fie ihre Unzucht geuͤbt, wie das Vieh für 
ein. liederlich Sch Geld, — Nachdem fo Alles aus⸗ 
geraubt, verunehrt, verwuͤſtet war, ſteckten die Sol: 
dnten din Stadt im Brand amd riefen: ſeht welch 
ſchoͤneo Feuer, noch nie habe ich. fo ſtattlich Feuer 
geſchn? Und dee Oberſt, bei dem man Huͤlfe ſuchte, 
befahl noch mehr Feuer anzulegen, derm we habe ſich 
zu hoch verſchworen, die Stadt zu verderben. Zwi⸗ 
ſchen alt Dielen Graͤuein zogen die Seldaten, wit den 
geraubten yrieflerlichen Nekdern angethan, wie in. ab 
wen Pofffenſpiebe luſtig weaher, marterten dann Heime 
Amber am Feuer unb zuͤndeten Stroh vor einem 
Keller a, wohin ſich gehn andere Knaͤblein und Maͤgd⸗ 
kein gefllichtet, daß fie jaͤmmerlich ums Leben kamen, 
Niemand war da, der bie Tobten hätte begraben koͤu⸗ 
nen, wub fo wurden bie Berichoffenen, Miedergeſaͤbel⸗ 
tn, Erſchlagenen, Werbuaamen zuletzt vom den. mes 
den aund Schweinen geftefien.! 

Mag. man. andy. zen diefen Klagen bex Kar 
zweitlumg Einiges abrechnen, des Ualaͤugbaren bleibt 
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wur zu viel und geist, zu welcher thieifchen Verwor⸗ 
fenbeit bie angeblichen Kämpfer für kirchliche und buͤr⸗ 
gerliche Ordnung herabgefunten waren, als Guſtav 
Adolf und feine Schweben ihnen gegenüber traten. 
Jener, von ungewöhnlicher Größe und edlen Be: 
ſichtszuͤgen, wirkte fchon durch fein Aenßeres wie ein 
König, und brauchte nicht duch Sonderbarkeit erſt 
Eindruck und Bedeutung herbeizukimſteln *). (Ex ſprach 
latein, deutſch, ſchwediſch, niederlaͤndiſch, framzoͤſiſch 
und icalieniſch, verſtand ſpaniſch und engliſch, mb 
wußte ewas polniſch and ruffiſch). Wohl unserzich 
tet, beſonders über Geſchichte, bewies er in einer Zeit 
wo ſich Alles zur Barbarei hinneigte, daß Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften mit Feldhertugroͤße, wie bei dem erſten 
der Caͤſaren, wohl vereinbar ſey. Unzählige Kriege 
waren feit dieſem, feit 1600 Jahren geführt worden; 
von Kriegekunſt darf wen jeboch erft wieder feit den 
Oraniern und Guſtav Adolf fprechen: ſeine Gegner 
lernten hoͤchſtens mas ber. Isgte Brauch vorſchrieb, er 
allein erfcheint durch die Kraft feines uͤberlegenen Gai⸗ 
ſtes als Erfinder. Während er die ſtrengſte Manns⸗ 
zucht übte, ehrten ihm die Soldaten (fo berichtet ein 
Sathotifcher Gegner) nicht wie einen König, ſondern 


‚ 3). Burgps 228. 
2) Drenflierna über Guftav Adolf. Handlingar II, 96. 
. 2 * 
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gleichfam wie "einen Gott). Die Lebhaftigkeit feines 
Geiſtes trieb Ihn ‚bisweilen zu vafch vorwärts, doch 
beherrfihte er ſich fogleich wieder, und wie Melanchton 
dem Luther, fo fland.Arel Orenflierna ihm zur Seite. 
Du biſt, fagte Guſtav Adolf diefem, zu kalt und 
Hemmft ben Laufenden in allen Geſchaͤften ?). Aber 
wenn. ich, antwortete Orenflierna, dein Heuer nicht 
bisweilen loͤſchte, waͤreſt du [chen ganz verkrannt! — 
Leicht. eutwirrte Guſtav Adolfs Scharffinn.das Ver⸗ 
wickeltſte, Schwierigkeiten ſchienen ſeinen Geiſt und 
ſeine Kraft nur zu erhoͤhen, und nichts konnte ihm 
die großartige, unverwuͤſtliche Heiterkeit. rauben, welcye 
ſchwaͤchern Seelen unbegreiflich, ja geringhaltig er⸗ 
Scheint, aber bie begluͤckendſte Eigenſchaft ber edelſten 
Gemuͤther ift. Freilich wird, wie in Kunſt und Wif 
ſenſchaft, ſo auch oft im Leben und in der Geſchichte, 
das Uebertriebene, Manierirem Erkuͤnſtelte, Ftatzen⸗ 
hafte über Maaß, Natur, Schoͤnheit und Tugend 
hinaufgeſetzt, und Manchem erſchien Wallenſtein als 
eine noch höhere, wunderbarere Natur denn der Koͤ⸗ 
nig, während eine fchärfere Vergleichung beiber eben 
unfere Anficht beſtaͤtigt. Durch Schweigen, Ernft 
and Unzugänglichkeie wollte jener Ehrfurcht erzeugen 


1) Burgus 28. Chemnitz I, 473. Bougeant I, 281. 
2) Scheffer Memor. Suetic. gentis 32. Pufend. 84. 
Mofer Archiv V 8. 
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und ſich von ber ihm gegenüberftehenden Menge wie _ 
ein höheres Weſen Tcharf abfondern; Guſtav Adolf 
hingegen war Jedem zugänglich, fland Jedem Rede m 
Ernft und Scherz und erwies ohne Vorfag feine edlere 
Natur, indem er fich Keinem ' voranftellte, während 
Alte bald fühlten, er fen ihnen weit überlegen. Der 
Stolz des .einen führte nicht fo weit wie bie’ Herab⸗ 
laſſung des andern, und während Wallenflein überall 
das Ungemaͤßigte, auch im Belohnen und Strafen 
heroorfuchte, Eonnte er wohl Verwunderung, Ehrgeiz, 
Habfucht, Furcht erweden, . aber nicht. wie Guſtav 
Adolf (durch ein ganz entgegengefegted . Benehmen) 
Liebe, Treue und Achten Heldenmuth. Diefer war 
im aͤchten Sinne ein’ Water und König feiner Krieger; 
Waltenftein und fein Heer betrachteten fi) dagegen 
wechfelfeitig nur als Mittel zu ihren eigenen Zwecken. 
Die wiberwärtige. Leibenfchaftlichkeit der kirchlichen Par: 
teten hatte. ben Herzog Über den Inhalt aller Bekennt⸗ 
niffe gleichgültig gemacht und ihn, weil ſolche Geiſter 
nie. ben zu -einer hoͤhern Welt binleitenden Faden ganz 
entbehren können, Erſatz in aſtrologiſchem Aberglauben 
- finden laſſen; Guſtav Abolf hingegen mußte mit eige⸗ 
ner fefler. Neberzeugung die Duldung Anderögefinnter 
zu vereinen, und wenn Einige tabelnd hierin nur Staats: 
klugheit fehn wollten!), fo vergaßen fie daß ber hoͤchſte 


1) Gusldo Priorato Histor. 129, . Arckenholz I, 8. 
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Standpunkt ber Iegten Hier mit dem wahrhaft chriſt⸗ 
lichen zufammenfiel, road leider Ferdinand H nie ein- 
fehn konnte und wollte. So waren beibe, Wallen: 
fein und der Kalſer, obgleich untereinander fehr vers 
ſchieden, doch nur Erzemaniife einer kranken Zeit und 
Befoͤrderer dieſer Krankheit, Guſtav Adolf aber ein 
Helb, der da hoͤher ſtand und berufen ſchien ſie zu 
heilen. | 
| Ale Eatholifchen Schriftſteller bezeugen einſtim⸗ 
mig und in den lebhafteſten Ausdruͤcken!), daß Gu⸗ 
ſtav Adolf einerſeits durch Herablaſſung und Milde, 
andererſeits durch ſtrenge Mannszucht die allgemeinſte 
Liebe erworben; daß hingegen beim kaiſerlichen Heere 
arge Unordnung, Raubſucht, Ungehorſam u. dgl. zu 
Haufe geweſen ſey. Niemand, ſagt Khevenhiller ), 
litt Beſchwerden von Guſtav Adolfs Heere. Wer 
Geld Hatte, bezahlte; wer keins hatte, nahm mit dem 
vorlieb, was er bekam: babero die Inwohner fie heftig 
lebten, die Kafferlichen aber haften, verfolgten und, 
wo fie ihrer mächtig werden konnten, felbff nieder 
machten. Guſtav Abolfs Soldaten, berichtet Burgus 
an verfchiedenen Stellen’), find geduldig und aus— 
bauernd im Unglüd, tapfer und unermeüblich in der 


1) Richelieu VI, 419. Riccius 196, 209, 217, 295. 
2) Khevenh. 1807, 1311. 
8) Burgus 69, 71, 80, 120. 
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Schlacht, gegen Wirtche und Einwohner beſcheiden und 
umguͤngloch; bie unſern dagegen zu Anſtrengungen un 
gebuldig, laͤſfig in der Schlacht, frech und unertrhga 
Dies gogen die Einwohner. Guſtas Adolf hielt eins 

ſtrenge, mufterhafte, bewundernswerthe Manngszucht 
und ſorgte daß Muͤßiggang und Weichlichkeit Keinen 
verberbe 2). Daſſelbe bezeugt Waſſenberg mit dem 
Zuſatze: Huren und Saͤufer ſeyen nicht gebdulbet wor⸗ 
den. Pappus endlich erzählt: bie Einwohner des Ban: 
des, bie von Haus und Hof vertrieben waren und 
nichts mehr zu verlleren hatten, flohen in das ſchwe⸗ 
diſche Lager wie m Schutzgoͤtter. 

Ucher die Kriegseinrichtungen belder Parteien, 
weiche in manchen wefentlichen Punkten unter einan 
bee abwichen ?), mögen hier folgende Andeutungen Patz 
finden. Eingeborne bildeten ben Kern bes ſchwediſchen 
Heeres; Später wurde indeſſen ber Abgang meiſt aus 
deutſchen Freiwilligen, Eingeſtellten oder Gefangenen 
erſetzt. Die Kaiſerlichen zählten im Ganzen mehr 
Inlaͤnder als bie Schtweben und erhoben eine Abgabe 
von bene, bie ſelbſt nicht Dienfke thasen. Man gab 
bis 26 Thaler Handgelb, oft aber trat auch Zwang 

. ie, und im Augenblidde der Mech hieß jedes Mittel 





1) Florus 239, Pappus 94, 
2) Francheville tableau militaire dei feiner Ueberſegung 
beö Gualdo Priorato p. 247. 
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erlaubt. Gewoͤhnlich war der Sold in jenen Zeiten 
(wo man das Syſtem allgemeiner Einftelung . noch 
nicht voͤllig ausgebildet hatte) hoͤher als jetzt, und 
nebenbei ward auch, wenigſtens in der boͤſen Zeit des 
dreißigiährigen: Krieges, willkuͤrlich genommen und ge⸗ 
plinbert. . Dem Namen mach gaben bie Kaiferlichen 
mehr ale die Schweden, allein fie zahften nicht immer 
pünktlich” und :machten dann Abzüge: mancherlei Ark. 
Bei ihnen. follte ein Regiment Meiterei fünf Schwa⸗ 
bronen zu 150 Mann, und ein Megiment Fußvolk 
zehn Compagnien zu 300 Dann haben; aber fie wa⸗ 
ven felten vollzählig, und ein Regiment Fußvolk z. B. 
in der Schlacht bei Leipzig nur. etwa 1500 Mann 
ſtark. Noch größere DVerfchiebenheit fand fich bei den 
Schweben, fo daß ein Regiment bald acht, bald zwoͤlf 
Compagnien zählte"). Im Jahre 1635 ſchlug man 
beim Heere ded Herzogs von Weimar 13 Bataillone 
Fußvolk und 38 Schwadronen, auf vierzehn bis funf- 
zehntaufend Köpfe an ?). Zur Zeit des weſtphaͤliſchen 
Friedens (wo bie Schweden aber alles fonhoch als ir⸗ 
gend möglich berechneten) hieß es: ein Regiment zu 
Fuße zähle 1032, ein Regiment Dragoner 1600 Per⸗ 
fonen. ‚Eine Schwahren hat einen Rittmeifter, einen 
Faͤhnrich, einen Quartiermeifter, drei Korporale, zwei 


1) Grimoard Lettres et Memoir. de Gustave Ad, XI. 
2) La Valette Memoir. I, 170. ’ 
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Zeompeter, zwei Barbiere, einen Muſterſchreiber, 
102 Gemeine. Eine Compagnie hat einen Haupt: 
mann, einen Pleutnant, einen Faͤhnrich, einen Ser: 
geanten, vier Unterofficiere, ſechs Korporale, 15 Rott: 
meifter, 21 Unterrottmeifter, drei Spielleute, 90 Ge: 
 meine!). Ein Oberfter follte monatlich (auf. Koſten 
der Deutfchen, alfo gewiß mehr wie gewöhnlich) er 
halten 400 Thaler, ein Hauptmann zu Fuß 110 The: 
ter, ein Reiter eilf Thaler; der Sol für ben Fuß⸗ 
gänger ift nicht angegeben. 

Die Eaiferlihen Officiere erhielten höhere Be: 
zahlung als bie -fchwebifchen, aber feltener außerordent⸗ 
fiche Belohnungen ?); auch galt der Dienſt der legten 
für leichter, weil ihre Zahl größer war.. Die Kalſer⸗ 
lichen trugen Eurze Süden mit weiten Aermeln und 
weiten Hoſen, Mäntel jedoch erft feit Ferdinand IH, 
Ihre Hüte lichen abgeflumpften Kegeln, mit ſchma⸗ 
len, niederhangenden Krempen. . Durch Sebern, Net: 
ten und Über die Schultern gezogene Felbbinden, uns 
terfchieden fich bie . Befehlshaber von- den Gemeinen 
Die Jacken der Schweden waren- weit, regimenter⸗ 
mweife von beftimmter Zarbe und im Winter mit Pelz 
gefüttert; bie Koller der Meiter ledern und vorn offen. 
Keine gewöhnliche Kugel drang durch bie Ruſtung ei⸗ 


4 


1) Maiern weſtphaͤl. Beiebendunterhandt, v, 832. 
2, Bülow 1,411. 
2** 
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nes katſerlichen Officiers. Dem Helme fügte man 
ein bewegliches Viſier und eine eiſerne Halsdecke bei. 
Die Lenden, Arme und Hände ſchuͤtzten Harnifche und 
Handſchuh, welche außen von gegliebertem Metall, ins 
wendig von Leber waren. Zu gleichem Zwecke bien- 
ten große fteife Stiefeln mit übergebogenen Klappen. 
Die Sättel waren hoch gebaut und felbft die Bäume 
mit gefcjlagenem biegfamen Eifen belegt, bie Degen 
gerade, fpig und mit einem Handgefäße verfehn. Im 
Sattel ſteckten zwei große Piftolen mit deutlichen 
Schloͤſſern. Zu Montekukuli's Zeit hatte man hievon 
ſchon Vieles abgefchafft oder leichter eingerichtet. Die 
- Karabiniers waren minder ſchwer gerüftet als die Küs- 
raſſiere, mit einer Karabine, zwei Piſtolen und einem 
Degen bewaffnet, und mehr auf ben Gebrauch bes 
Feuergewehrs denn auf das nahe Gefecht angewisfen, 
Die Waffen der ungeharnifchten Dragoner glichen be: 
nen des. Fußvolks, und die gleichfalls ungeruͤſteten 
Kroaten trugen Karabiner und breite Säbel. : Die 
ſchwediſche Reiterei war viel leichter geruͤſtet und mit 
leichteren Waffen verfehn als die kaiſerliche, und ba: 
ber beweglicher und brauchbarer. 
Das kaiſerliche Fußvolk befand aus Pikenieren 
und Mustetieren, Jene trugen Bruſtharniſche, Nickel⸗ 
hauben, eiſerne Schienen zur Bedeckung des Bauchs, 
einen Degen an der Seite und funfzehn bis achtzehn 
Fuß lange Piken mit eiſernen Spitzen, ober kuͤrzere 
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anders geflaltete Hellebarten. Außer ber Pidelhaube 
fehlten dem Musketiere alle Vertheidigungswaffen. 
Sein Säbel war nur kurz, die damals noch mangels 
hafte Muskete fünf Fuß lang und fo ſchwer daß fie 
beim Schießen auf eine. Gabel geftügt wurde. 

Das ſchwediſche Fußvolk trug (mit Ausnahme 


- ber Pidelhauben) gar Feine Ruͤſtungen, leichtere Muß: 


teten, daß keine Gabel zum Auflegen nöthig blieb, und 
dreizehnfüßige Piken oder Partifanen mit langer, mes 
tallener Spige. Alle Waffenuͤbungen waren bei ben 
Schweden einfacher als bei den Kaiſerlichen, ihre Ge⸗ 
ſchuͤtz (einfchließlich der Iebernen mit Ringen verfehes 
nen Kanonen) beffer eingerichtet, und ihre Kunft des 
Marſchierens und Lagerns weit volllommener!). Die 
kaiſerlichen Küraffiere fanden acht bi ‚zehn, die Teich 
ten Reiter fünf Dann, die ſchwediſchen Weiter nie 
über drei, vier Mann hoch. Das Eaiferliche Fußvolk 
ward zehn Mann hoch," oder in gefüllten Vierecken; 
das ſchwediſche nur fech®, ja bisweilen nur drei Mann 


‚hoch aufgeftelle ?). Biel fchneller als bie Taiferlichen 


fchoffen bie ſchwediſchen Sußgänger, ‚und ihre Reiter 
gebrauchten weit mehr die blanke Waffe ald das Feuer⸗ 
gewehr. Im Ganzen zeigten fie mehr Ausdauer -als 
die Kaiferlichen, und wußten mit benfelben Mitteln 


1) Burgus i22. 
2) Ehemnig I, 478. _ 


4 


36 Gefhihte Deutfhlands 


länger hauszuhalten. Bei jedem ſchwediſchen Regi⸗ 
mente war ein Prediger, und täglich warb zweimal 
Betſtunde gehalten *). 

So viel zufammentreffende Gruͤnde auch die Ge⸗ 
müther zu Guſtav Adolf hinwenden mußten, fchien 
es den proteftantifchen Fuͤrſten, insbefondere den Chur⸗ 
fürften von Sachſen und Brandenburg‘ boch bedenklich, - 
gegen ben Befehl des übermächtigen Kaifere fi mit 
ihm einzulaſſen, und die Hülfe nicht vielmehr in der 
Heimath ohne Herbeiziehung fremder Völker aufzu⸗ 
fuchen. Diefe löbliche Anficht führte zu dem leipziger 
Zürftentage im Zebruae 1681. Churfürft Johann 
Seorg von Sachſen hatte dem Kaifer die Landung 
Guſtav Adorfs nach Megensburg gemeldet?) und gleich 
andern Proteftanten mehre Male um Aufhebung bes 
Reſtitutionsedikts gebeten. Als dies vergeblich blieb,” 
teaten viele Fürften in Leipzig zufammen unb bes 
ſchloſſen unter Wiederholung aller alten Klagen: er 
ftens, fie wollten in Frieden mit den Katholiken leben, 
nirgends um fich greifen und zu jeder Unterhanblung 
bie Hand bieten. Da aber, zweitens, bie jegige Noth 
und Kriegsbedraͤngniß nicht länger zu ertragen wäre, 


1) Schmibt X, 352. Burgus 188. Maunill.- I, 8 877: 
2) Th. eur. 198. Khevenh. 1255, 1569. ueber Jo⸗ 


hann Georgs ſchwankendes Benehmen. Röfe 8 Bern: 
hard von Weimar I, 139. 
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und ber jegige Zuſtand den Gefegen der Ehre und 
der Klugheit zumiberliefe, follte der Kaifer dringend 
um Abftellung und Hülfe gebeten werben. Drittens 
müßte einſtweilen ein erwaͤhlter Ausſchuß die Gefchäfte 
leiten und jeder Zheilnehmende ſich ruͤſten, jedoch nur 
zur Vertheidigung, nicht zum Angeiff, oder wider Kai: 
fer, Reich, Mitſtaͤnde und Gefege *). 

Obgleich dies alles fehr gemäßigt und. heſich ge⸗ 
faßt war, bie Verſammlung ſich mit Guſtav Abolfs 
nad) Leipzig geſandten Bevollmächtigten nicht einließ ?)), 
und die Katholiten feit Jahren immerbar zur Aus- 
führung ihrer Plane ein Kriegsheer hielten, erhoben 
biefe dennoch, laute Klagen, und Ferdinand vernichtete 
aus Eaiferliher Machtvollkommenheit jene Beſchluͤſſe 
und gebot die Entwaffnung aller Proteftanten ?). 
Statt zu gehorchen gaben biefe beutfich zu verſtehn: 
fie würden. fi) dem Reftitutiongebikte nicht unterwer⸗ 
fen und. Gewalt mit Gewalt zuruͤcktreiben. Indeß 
flimmten die Anfichten ihrer Gegner ‚nicht überein: 
während nämlich die Liga der Kaiferlichen Vertreibung 


1) Dumont VI, 1, Url. 4 Khevenh. 1520. Florus 223. 
Belli Status 135, 

2) Chemnig 136. 

8) Adlzreit. 210. Lotich. I, 818, 846, 908. Lubolf 
Schaubühne II, 12, 14.. Piasee. 426. Ferm. 1681. 
Th. eur, 328. 
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aus Mecklenburg und Pommern eher hoffte als fuͤrch⸗ 
tete *), und bie verſtaͤndigen Raͤthe bes Kaiſers auf 
eine völlige Ausſoͤhnung aller Deutfchen brangen, 
wuͤnſchten thoͤrichte Eiferer ihm hingegen Süd, daß 
er einen Vorwand bekommen habe, die Proteftanten 
ganz zu unterwerfen. Und in ber That, ehe biefe 
ihre angekündigten Ruͤſtungen zu Stande gebracht hate 
ten, überzog bes Kaifers zum Theil aus Stalien zus - 
ruckkehrende Mannſchaſt, Schwaben, Franken, ja ganz 

Oberdeutſchland, und zwang alle Proteftanten dem 
leipziger Bunde zu entfagen. Jeſuitiſche Spottverfe 

jener Tage Iauteten deshalb ?): 


Die armen lutheriſchen Fürftelein 

Halten zu Leipzig ein Conventelein. 

Mer tft dabei? Anderthalb Zürftelein. 

Was wollen fie anfahen? Gin Elein Sriegelein. 

Mer ſoll's führen? Das ſchwediſch Königlein. 

Wer wird's Geld geben? Das ſaͤchſiſch Biergdrgelein. 
. Mer wird fich beffen freuen? Das pfälzifch Frigelein. 

Warum iſt's zu thun? Um fein heidelbergifch Neftelein. 


Bei ſolchen Verhaͤltniſſen?), der Unfähigkeit einiger 
und ber Abgeneigtheit anderer deutſchen Fuͤrſten, würde 
Guſtav Adorf den Krieg wohl ganz aufgegeben haben, 


1) Pufend. 87, 48.’ 


8) Geſchichte der Liga 284. j 
8) Burgus 145. 
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wenn nicht Michelieu aus Furcht vor bee oͤſterreichi⸗ 
Then Uebermacht endlich alle bisherigen Zweifel und 
Bögerungen hätte fallen laflen. Am 23. Sanuar 1631 
ſchloß der franzöfifche Bevollmaͤchtigte Charnace mit 
Guſtav Adolf einen Vertrag, wonach biefer ein Heer 
von 36,000 Deann halten und fünf Jahre lang von 
Frankreich 1,200,000 Livres empfangen follte *). 
Baiern und der Liga ward, fofern fie ihrerfeits darauf 
eingingen, die Neutralität zugefichert und den Katho: 
liken ungeftörter Gottesdienft nad) den Reichsgeſetzen 
verfpeochen. Gleichzeitig fuchte auch der Churfürft 
von Brandenburg die Neutralität, erhielt aber zur 
Antwort: er muͤſſe alddann den Schweden eben fo viel 
an Steusen, Lebensmitteln, Drtfchaften geben und 
einraͤumen als ben Defterreichern, oder biefe zum Lande 
binausfchaffen und keinen von beiden aufnehmen ?). 
Diefe Korderung ſchien aber dem. Churfürften und 
feinem erfien Beamten, dem Grafen Schwarzenberg, 
hoͤchſt druͤckend oder ganz unausführbar, und fo kam 


3) Chemnitz 117. Pufend. 42, Moſer's Archiv VI, 166, 
Boug. I, 247. , Nähere Berechnungen über die Huͤlfs⸗ 
gelder, wozu auch Venedig beitrug. Richel. VI, 424. 
Die Urkunde im Recueil concernant l’histoire de 
Louis XIN, II, 556 giebt die jährlichen’ Sülfegelder 
auf 200,000 Thaler an. 


2) Chemnig 83, 118, 
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. man, ungeachtet der fir Schweden günftigen Be⸗ 
mähungen Charnace’s, zu keinem Beſchluſſe!). Nach: 
dem Graf Schwarzenberg lange für einen Verraͤther 
feines Heren gegolten bat, ift in unferen Tagen feine 
Schuldloſigkeit aus ächten Quellen ſiegreich dargethan 
worden ?). Auch äußerte fchon damals ber Karbinal 
Richelieu, es fen glaublicher, daß er treu geweſen; 
wenigſtens Hätten ihn die Kaiferlichen in der Weber: 
zeugung unfreundlich behandelt, e& hange Lediglich von 
ihm ab, ben Churfürften ganz für Ferdinand zu ſtim⸗ 
men. Ein Mann von größerer Kraft des Geiftes 
und Charakters. als Georg Wilhelm, hätte allerdings 
in dieſen entfcheidenden Zeiten eine andere Rolle fpie: 
In können. Bei feiner Natur fürdhtete ex gleichmäßig 
ben Kaiſer und den König, welcher in ber That duch 
fein fruͤheres Benehmen. in Preußen und durch bie 
jegt mit dem Herzoge Bogislav über die kuͤnftige Be⸗ 
ſitznahme Pommerns eingegangenen Vertraͤge, Bran⸗ 
denburgs Anſpruͤche verletzt und Eroberungsplane an 
den Tag gelegt hatte. 

Waͤhrend all dieſer Unterhandlungen hatte Gu⸗ 
ſtav Adolf den Krieg mit ſo viel Kraft als Vorſicht 
geführt, Demmin, Neubrandenburg und andere Orte 


— 





. 3)_Richel.. VI, 421. 
2) Richel. VI, 541. Cosmar, über die —R 
gegen den Grafen Schwarzenberg. 
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befegt, in Kolberg, welches fih (März 1631) .aus 
Mangel an Lebensmitteln ergeben !), große Kriegsvor⸗ 
räthe gefunden und den dritten April Frankfurt an 
dee Oder erflürmt. Als er im Folge diefer Siege Ans 
fange Mai mit. feinem Heere ver Berlin anlangte, 
zeigte ſich der Churfuͤrſt ſehr aͤngſtlich und fchwer- 
muͤthig, worauf der Koͤnig aͤußerte: ich kann ihm 
keineswegs verdenken, daß er traurig worden, denn daß 
ich bedenkliche und gefaͤhrliche Sachen begehre, iſt 
außer allem Streit?). Doc thue ich es nicht mie 
zu Gute, fonbern dem Churfücften, feinen Ländern 
und Leuten, ja der ganzen Chriftenheit zum Augen. — 
Und dem Herzoge von. Mecklenburg, der ſich zur Wie 
bereinnahme feines Landes eingefunden Harte, fugte er: 
wit mir Niemand beiftehn, fo gehe ich nad) Schwes 
den zurück und werde vom Kaiſer für. mich ſchon ei: 
nen vortheilhaften Vertrag erhalten, aber bie Evan: 
gelifchen werben in jener Welt, ja ſchon in biefer 
dafuͤr geflwaft werden‘; denn ift Magdeburg weg und 
ich ziehe, fo. fehet zu wie .e6 euch ergehen wird. — 
Die verwittwete Pfalzgraͤfinn und ihre Tochter die Chur- 
fürftinn erneuten die Verhandlungen in Guſtav Adolfs 
Roger ?) und am sten Mai warb zu Folge eines 





1) Chemnit 129, Burgus 147. 
2) Revenh. 1786. 
3) Spanheim Mem. 298: 
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Vertrags Spandau den Schweden eingeräumt; doch 
ſchwur die Befagung auch bem Churfürften. Des 
ſechſten Mai sing Guſtav Adolf nad) Potsdam, feine 
Borpoſten fireiften ſchon bis Zerbſt, und die Kaifem 
licheg zogen ſich ganz vom rechten Elbufer zuruͤck 
Seitbem die Schweden in den Bells ber Mee⸗ 
eestüfte von Dinterpommern bis Medienburg gekom⸗ 
men waren, Heß Tilly den Plan, die Ober gu decken, 
nothgebrungen fallen und ſammelte alle Kraͤfte, um 
die Elbe zu halten und vor Allem das wichtige Magde⸗ 
burg zu erobern. Diefe Stade hatte fehher den Kai⸗ 
ferlichen zu Liebe gar viel gethan und gezahlt!); alt 
fie aber den willfürlichen, immer ſteigenden Forderun⸗ 
gen nicht genuͤgen und aus gerechter Furcht feine kab 
ſerliche Befagung aufnehmen wollte, umlagerte fie 
Wallenſtein im Zahre 1629 achtundzwanzig Wochen 
lang, jeboch vergebens. Durch dieſen Erfolg aufger 
muntert, wiberfprach die Bürgerfchaft ber Ermenmung 
bes Erzherzog Leopold zum Erjbifchofe von Magde: 
burg, nahm den eine Zeitlang vertriebenen Verwaltot 
des Stiftes, Chriſtian Wilhelm von Brandenbutg 
wieder auf, und vertraute bei ſteigender Gefahr den 
eigenen Kräften, wie fremder Hülfe. ee erfchlenen 
aber, ſeitdem Tilly alle feine Macht hier vereinigt hatte, 


1) Khevenh. 778. Piasec. 411. Th. eur, 856. Mau- 
vill, U, 237. 
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ſehr unzureichend, und die in Leipzig verſammelten 
ptoteſtantiſchen Fuͤrſten waren unentſchloſſen ober ums 
geruͤſtet; Guſtav Adolf endlich glaubte die Eroberung 
Kolbergs und Frankfurts, die Befeſtigung von Stettin 
und Spandau, die Ausſoͤhnung mit Brandenburg 
muͤſſe eintreten, bevor er über die Elbe gehn duͤrfe. 
It waren dieſe Hinderniſſe gehoben, nur Sachſen 
wollte (ungeachtet aller bafür beigebrachten Gründe) 
bem Könige weder Unterſtuͤzung noch den Durchzug 
derſtatten, und hoffte irrig, es koͤnne zu gleicher Zeit 
ihn und ben Kalfer zu Freunden haben und ben Krieg 
ganz von feinen Graͤnzen abhalten '). Auf die von 
Potsdam aus dringend wiederholten Anträge: bes 
Churfuͤrſt möge feine Mannfchaft zum fehwedifchen 
Here ſtoßen laſſen, oder biefem wenigftens freien 
Durchzug durch Sachſen umb über bie deffauer Brücke 
verfiatten, bekam Guſtav Adolf ablehnende, ungenuͤ⸗ 
gende Antworten. Während auf dieſe Weiſe Unents 
ſchloſſenheit, Sucht, Neid, Hoffnung Wurcheinander 
wirkten, ging bie Eoftbare Beit verloren, und bie Moth 
flieg in: Magbeburg aufs hoͤchſte. Trotz ber heiben- 
müthigften Vertheidigung, wobel ſelbſt Weiber und 
Kinder thätig waren, eroberte Tilly allmaͤhlig alle . 
Außenwerke; bie wenigen Schweben, welche unter des 
tapfeen Falkenberg Anführung in. die Stadt gekom⸗ 


4) Ehemnit 144, Burgus 168, 
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men, erhoͤhten mehr den Muth als die Macht, und 
die Sehnſucht, mit der man Guſtav Adolf und das 
größere Heer erwartete, ward täglich, ja ſtuͤndlich ge⸗ 
täufcht. Zeither hatten die Belagerten, ohne Ruͤck 
ficht auf Tilly's Warnungen und. Drohungen, jede 
Verhandlung zuruͤckgewieſen; jegt mußten fie hiezu Die 
Hand bieten und fehnten fi nad) einem billigen Ab: 
ſchluſſe. 

Diele von den Belagerern zuͤrnten jedoch, daß 
fie, wenn die Stadt durch Vertrag uͤbergehe, alles Lohne 
und aller Beute verluflig gehn dürften *); weshald 
Graf. Pappenheim, einer der angefehenften Eaiferlichen 
Anführer, einen heimlichen Angriff anorbnete, waͤh⸗ 
rend fich die durch Anftrengung und Nachtwachen ers 
fchöpften Bürger, im Vertrauen auf bie eingeleiteten 
Unterhandlungen, zum Theil der Ruhe ergaben. Uns 
geachtet. der Weberrafchung und Uebermacht waren. bie 
Eingedrungenen durch ben Heldenmuth ber Belagerten 
faft zuruͤkgecſorfen ?); da ward Falkenberg getöbter, 
Chriftian verwundet, in verflärkter Zahl eiften. die 
Kaiſerlichen von allen Seiten herzu, und aus einem 
Haufe, was Pappenheim hatte anzlınden lafien ?), ver: 





- 1) Burg. 178, Ahevenh. 1807 — 1809, 


2) Auch mangelte es an Pulver. Piasec, 427. - Burg. 
197 — 205. 


8) So Florus 214, nach ausbrädlichem Zeugniffe Pap⸗ 


— 
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breitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit eine eutſetz 
Eiche Feuersbrunſt. Die Stadt war erobert, und 
Klugheit, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit fchrieben gleich: 
mäßig ben Siegern vor, mit Schnelligkeit und Exnft 
die Ordnung herzuftellen. Statt befien wuͤtheten, ins⸗ 
beſondere die Pappenbeimer, Waltenen und Kroaten 
auf eine nichtswärbige Weiſe, begingen die aͤrgſten 
Graͤuel jeder nur denkbaren Art !), und Pappenheim 
wie Tilly mehrten durch ihe Benehmen bie Frevel, 
flott fie zu minden. Selbſt der .Eatholifche Kheven⸗ 
Hiller fast ?): „Was für ein Jammer, Elend und 
Noth geweien, kann nicht befchrieben ober ausgeſpro⸗ 
hen werben. 53 Perfonen, meift Weiber, die fich 
in die Käthedrafticche geflüchtet hatten, wurden die 
Köpfe abgehauen. Verlaſſene Kinder ſuchten ihre Ael⸗ 
tern, deren Namen ſie nicht einmal angeben konnten, 
viele ſaßen neben und auf den Leichnamen derſelben 
und riefen in klaͤglicher Verzweiflung: o Vater, o Mut⸗ 
ter! Andere ſogen an den Bruͤſten ihrer erſchlagenen 
Muͤtter, die ſie im Tode noch mit den Armen feſt 
umſchlungen hielten, oder ſchrien faſt verhungert, daß 


penheim's, obgleich es moͤglich iſt, daß das Feuer an 
mehren Orten und aus mehren Beranlaſſungen gleich⸗ 
zeitig ausbrach. Adlæreiter 230, 
1) Carve Itiner. 16. Calviſtus Zerſtoͤrtes Magdeburg. 
. 2) Khevenh. 1810, 
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es einen Stein in der Erbe haͤtte erbarmen mögm.” 
Einzelne kaiſerliche Officiere, die fich hilfreich zeigte, Ä 
forderten daflır fa aunerfchwingliche Loͤſung!), biß die 
Feuersbrunſt, raſtlos um ſich greifend, Siegern und 
Beſiegten gleich gefaͤhrlich ward. Unzaͤhlige, die ſich 
auf Böden oder in Kellern verſteckt hatten, verbraum 
ten; 6440 Leichen wurden, laut eines Betichts, in bie 
Elbe geworfen, die Zahl aller Umgekammenen ſchlug — 
ſelbſt Pappenheim auf 20,000 an. Später, als ſich 
das Gluͤck von der Kaiferlichen wandte und ber Haß 
ob der Behandiung Magdeburgs für fie nachtheiliger 
ward?), als die zu Grund gerichtete Stadt ihnen 
nüste, fuchte Jeder die Schuld einem Anden aufzu⸗ 
wälzen. Tilly, fo heißt es, bemeinte das Schickſal 
Magdeburgs und hezeichnete Pappenheim als Haupt⸗ 
ucheber. des Uebeld ?); abgefehn aber davon, daß es 
eine elende Entſchuldigung für eimen Feldherrn wäre, 
wenn feine Untergebenen dergleichen wider: feinen Wil⸗ 
len hätten veranlaffen duͤrfen), fteht Felt: daß er bie 
breitägige Pluͤnderung erlaubte, erſt am vierten Tage, 
den iAten Mai, in bie Stadt om und zum Schluſſe 


1) Mauvill. III, 169. 
2) Lubolf Schaubühne II, 34 
8) Riccius 236. Th. eur. 636. 


4) Khevenh. 1813, Landsberg 271. Shemnig 160. Th.. 
eur. 370. 
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des eartſetzlichen Trauerſpiela den Dom katholiſch deihen 
and unter Freudenſchuͤſſen Ind „Ders Galt dich loben 
wir“ fingen ließ. Mas ferner Pappenheim anbetrifft, 
ſo kann Niemand ſeinen umbezwinglidken Muth ud 
ſeine große Thaͤtigkeit iin Felde laͤugnen; allein auch 
er mar angeſteckt von der gemuͤthloſen Meinungsmusp 
jener Zeit und betrachtete in Amen Schyeiben an ben. 
Shurfürften von Baiern die Frevel und das Elend, 
was er gutatthelld neranlaßt und gewiß nicht verhin- 
bert. hatte '), als eine höhere Fuͤgung unb eine Strafe, 
welche Sort für die Verbrechen Magdeburg, wie einſt 
Serufalems, fo gerecht als angemeſſen verhängt habe. 

Magbeburgs Schickſal etſchreckte alle Proteſtan 
ten und manche aͤußerten: Guſtav Adolf habe hie 
Stadt wit Vorſatz nicht entſetzt, damit bie hoͤchſte 
Noth aueh ‚den Bedenklichſten zwinge, ſich auf jede 
Bedingung ihm in. die Arme zu werfen?) Der 
König widerlagte aber fiegeeich dieſe zugleich thäriche 
und unmwahre Beſchuldigung, und ſchob ben Grumb 
ber Zögerungen Lediglich den Churfuͤrſten von Sachſen 
und Brandenburg zu. Die Doppelfrage, ob ein kuͤh⸗ 
ner Marſch gegen die Elbe Filip wiche zum Aufheben 
ber Belagerung vermocht haben würde, und ob biefer 
nad) der Eroberung Magdeburgs nicht den König hätte - 


1) 3f&jofte III, 260. . 
2) Pappus 97. 
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angreifen ſollen, iſt von Kriegsvreſtaͤndigen aufgewor⸗ 
fen !), natliclich aber nicht mit voller Sicherheit be⸗ 
antwortet worden. Tilly zog gen Helfen, um den 
Landgrafen zum Sehorfam zu zwingen, und Guftav 
Abolf hielt es, bei dem gleichzeitigen Vordringen ber 
Katferlihen an der Oder gen Grofien, fuͤr gerathen 
auf Spandau zuruͤckk ehn?). Georg Wilhelm, ‚wel: 
cher ihm diefe Stadt nur bis zum Entſatze Magde⸗ 
burgs eingeräumt "hatte und bush Tilly's Fortſchritte 
erſchreckt, wie durch ſeine Anerbietungen gelockt war, 
verlangte aber dieſe Feſtung zuruͤck und hoffte nebſt 
feinen Raͤthen ſehr irrig, er werde beide Parteien da⸗ 
bin bringen, bie Neutralität aller Landſchaften zwifchen 
der Elbe und Ober anzuerkennen. Seinem Worte ge 
treu räumte Guſtav Adolf Spandau ben Sten Junius ?), 
umlagerte aber am folgenden Tage Berlin mit feinem 
Heere und erſchreckte dadurch Alte fo fehr, daB am 
11ten Junius unter Vermittelung ber Pfalzgraͤfinn ein 
anderer Vertrag zu Stande kam, vermöge deſſen 
Spandau den Schweden wieder eingeräumt, für ben 
Fall des Beduͤrfniſſes die Deffnung Kuͤſtrins vers 
fpeochen, monatlich 30,000 Thaler Kriegshülfe zuges 
fihert und über Berpflegung und andere Gegen⸗ 


1) Murr Beitraͤge 118. Bülow L, 9. 
2) Chemnig 160. 
3) Khevenh. 1822. 
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fände für den König vortheifhafte Beftimmungen an- 
genommen wurden. 

Nach dem Abſchluſſe diefes fichernden Bertenget 
und der Eroberung von Greiföwalbe *) (die letzte durch 
kaiſerliche Mannfchaft in Pommern befegte Stadt) 
ging Guſtav Adolf (den ZOoſten Junius) bei Zangermünde 
über die Elbe und bezog bei Werben, an einer mit 
großer Klugheit ausgewählten Stelle, ein feſtes Lager ?). 
Diefe Kortfchritte zwangen Tilly (deſſen Heer mittler: 
weile in Heſſen und Thuͤringen fchredlih gehaufet 
hatte) nach) Magdeburg zurüdzulehren. Bald darauf 
(den 16ten Julius) überfielen die Schweden drei Regimen- 
ter feiner Reiterei und richteten fie zu Grunde, weshalb 
der Graf zornig bis Werben vordrang und dem Kriege 
durdy Eroberung bes ſchwediſchen Lagers ein Ende zu 
machen hoffte. Seine Bemühungen hatten indeß kei⸗ 
nen Erfolg, und er mußte fich (feit Magdeburgs fie: 
velhafter Behandlung war Muth und Kraft von ihm 
gewichen) bis bahin zurückziehen. Diefe Stellung blieb 
aber, weil Guſtav Adolf aus England und Schottland 
Verſtaͤrkungen erhielt ?), und Heflen mit ihm einen 
Bund fchloß, nur haltbar, fofern es Tilly gelang ben 


1) Den 16ten Zunius. 

2) Th. eur. 414 — 420. Ehemniztz 511, 184. Rhevend. 
21829. Bülow I, 263. 

$) Guthrie Hist. of Scotland IX, 195. Chemnig 192. 

Hiſtor. Taſchenb. III. 3 
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Churfuͤrfſen von Sachſen durch angemeſſene Mittel 
von einer Vereinigung mit den Schweden abzuhalten. 
Statt nun auf frühere Forderungen über bie Kaufig, 
Juͤlich amd das Reſtitutionsedikt hoͤflichſt einzugehn !), 
verlangte er flolz, daß Johann Georg dem läpziger 
Buaͤndniſſe entſage und feine Mannſchaft entwaffene 
ober mit dem Bnilerfichen Heere vereinige; unb biefen 
Forderungen fuchte er durch die willkuͤrlichſte Behand⸗ 
lung des Landes Nachdruck zu geben. Als Churfuͤrſt 
Maximilian von dieſem Benehmen Nachricht erhielt, 
ſchriob er ben 13ten September an Tilly: er ſolle den 
Churfurſten auf alle Weiſe ſchonen und ihn durchaus 
wicht angreifen 2), da ſetne Parteiloſigkeit hoͤchſt wich⸗ 
tig und ſein Uebertritt zu den Schweden hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich ſey. Wenigſtens duͤrfſe das Heer ber Liga 
fein Land auf keine Weiſe verletzen, ja man müffe 
ihn, foßern er abgefallen, ſchlechterdings woleber zur 
Verführung bringen. 

Mehre proteflantifche und katholiſche Fürften, über 
. den Sortgang des zerflörenden Krieges gleichmäßig in 
Sorgen, veranlaßten am-Sten September die Eröffnung 
einer Tagſatzung in Frankfurt am Main. Den Wor- 
ſchlag bee erften: fie wollten allen fernen Anfprüchen 





1) Pufend. 50. Burgus 2825. Belli stat. 210. Span- 
heim 299. Weiße Geſch. von Sachſen IV, 191. 
2) Senkenberg V, 322, 
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entfagen und ben geiſttichen Berbehatt gelten laſſen, 
wenn man ihren jegigen Beſitzſtand anerlenne, ver 
worf der Kalfer und brang auf fivenge Beibehaltung 
des Reſtitutionsedikts). Als nachmals Ferdinand 
feinen Gottesgelehrten mehre Fragen vorlegte, die bars 
auf binausgingen: ob er von jenem Geſetze nachlaſ⸗ 
fen und den Peoteftanten, ja ſelbſt ben Katholiken 
allerhand Forderungen ohne Verlegung feines Gewiſ⸗ 
ſens bewilligen koͤnne? antworteten fie ja! zur Ber: 
huͤtung größerer Gefahr und des Untergangs ber ka⸗ 
theliſchen Religion?). Aber dies, durch wachſende 
Gefahren abgepreßte Zugeſtaͤndiß kam, gleichwie Ma⸗ 
rimilians Weiſung an Tilly, zu ſpaͤt, und bie erneuten 
Singen Johann George Iauteten: das kaiſerlich⸗ ligi⸗ 
fiihe Heer hat Weißenfels, Freiburg, Pegau, Beiz 
und andere Orte geplündert, mehre verbrannt, unfere - 
Räthe und andere Beamte mifhanbelt, fie mit Stricken 
am Kopfe geröttelt ober ihnen Daumſchrauben ange: 
lest, Ausfchweifungen aller Art begangen und aͤrger 
als barbariſch gehauſet ?). 

Um dieſer unerledigt bleibenden Beſchwerden wil⸗ 


1) Pfanner Hip. pacis Westphal. 4. Th. eur. 437. 
Kyevenh. 1716. Amadarp IV, 225. Gefchichte der 
Liga 292. 

2) Khevenh. 1484. 

3) Burg. 223. Londorp IV, 106, 107. 
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len beſchloß der Churfuͤrſt endlich, ſein Heer unter 
Guſtav Adolfs Befehle zu ſtellen und ſich offen und 
ganz ihm anzuſchließen). Bon Werben her erreichte 
der König Wittenberg und fagte ben ihm entgegen- 
kommenden Studenten: Ihr Herren, von euch iſt aus 
diefem Orte das Licht des Evangeliums zu uns ge 
tommenz weil es aber durch bie Feinde bei euch will 
verbunfelt werben?), möüflen wir zu euch kommen, 
um daſſelbige Licht, naͤchſt Gott, wieder anzuzünden. 
Am Zten September vereinigten fi) bei Düben bie 
Sachſen mit den Schweden’). Sene zählten 13,000 
Sußgänger und 5350 Reiter, biefe 13,000 Fußgänger 
und 9000 Reiter. Der Churfürft von Brandenburg, 
welcher Eein fchlagfertiges Heer mit ſich führte, kehrte 
von bier wieder nad der Mark zuruͤck; zwifchen Gu⸗ 
ftan Adolf und Johann Georg kam es hingegen zu 
Berathungen, ob man eine Schlacht wagen folle ober 
nicht. Jener Äußere: Tilly werde fi aus feiner 
feften Stellung bei Leipzig keineswegs ins Freie be: 
geben, weshalb man ihn nicht mit Gewalt, fondern 
duch) kuͤnſtliche Maͤrſche hinwegbrängen, Halle und 
Merfeburg befegen und bie Lebensmittel abſchneiden 
müffe. Hiebei fey keine übermäßige Gefahr, wohl 


1) ‚Belli status 212, 
2) Fabricii justa Gustav. 79, 
$) Th. eur. 481. Pufend. 50. 
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aber dürfte der Verluſt einer Schlacht zwei Churhuͤte 
wanken, ja [pringen laſſen, wenn der König auch feldft, 
durch den breiten Graben ber Oftfee gebedkt, ficher nach 
Schweden zuruͤckkehren koͤnne. — Der Churfürft er 
Hirte hierauf: ſein Land Einne fo viele Heere nicht 
linger ernähren, fondern gehe ganz zu Grunde; er 
müffe eine Schlacht wagen, und hoffe mit Gottes 
Hülfe zu fiegen. — Nicht ungern, fo fcheint es, - 
fügte fich Guſtav Adolf einem Vorfchlage, den er fer 
am Bundesgenoffen nur nicht hatte aufbringen wol» 

km, und beibe ruͤckten am Gten September vorwaͤrts bie 
etwa 15 Meile von Leipzig. Aehnliche Berathungen 
fonden im feindlichen Lager flat. Tilly wollte zögern, 
fein Lager befeftigen und Verſtaͤrkungen unter Altringer 
abwarten; Pappenheim und..mehre andere vornehme 
Befehlshaber drangen. dagegen auf eine Schlacht: denn 
es fey eine Schande!), mit unuͤberwundenem ſtaͤrke⸗ 
ten Heere bie ermuͤdeten Schweden und bie neuge: 
worbenen Sachfen zu fürchten, deren Bereinigung 
(dies behauptete Pappenheim) überdies noch nicht flatt 
gefunden babe... 2000 Mann bewilligte Tilly diefem 
zum Kundfchaften, jedoch mit dem ausbrüdlichen Bes 
fehle, daß er fich in Eein Gefecht eintaffen ſolle; und 
jum zweiten Male meldete Pappenheim: vor Gott, 
dem Kaiſer und dem Churfürften von Baiern werde 





1) Ludolf Schaubühne II, 58. 
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e6 Tilly nicht verantworten innen, wenn er biefe 
herrliche Gelegenheit des Sieges verfäune. Dies Ans 
bringen bewog ben Feldherrn zum Nachgeben, wähs 
send Andese hinzufligen ! ): Pappenheim gerieth, viel- 
leicht weil er Burzfihtig war, zu nahe an die Zeinde 
und forderte, bamit er ſich zuruͤckziehen könne, eine 
Unterflügung von nod 2000 Mans. Um nun biefe 
4000 nicht preis zu geben, entſchloß ſich Tilly zur 
Schlacht, rief aber aus, indem er bie Hände uͤber 
ben Kopf zufammenfchiug: dieſer Menſch wird mich 
um Ehre und Ruhm, und ben Kalfer um Land und 
Seite bringen! — Ohne dieſe naͤchſte Veranlaſſung 
zur Schlacht anzugeben, beſtaͤtigen Andere: Tilly ſey 
durch Pappenheims falfche Nachrichten faſt zus Schlacht 
gezwungen worden?), und habe lange geglaubt nur 
mit den Sachſen, nicht mit den Schweden in Kampf 
zu gerathen. 

Weber bie Stärke ber Heere lauten bie Nachrichten 
verſchieden. Wenn fie zuſammen nur etwas hber 70,000 
Mann zählten), würden nach obigen Mittheilungen 
bie Schweben und Sachſen wohl flärker als bie Kai⸗ 
ferlichen geweſen ſeyn; ia, laut eines Berichts *) Hatte 


1) Florus 251. 

2) Burgus 229, 

8) Fiorus 254. Pafend. 51. 
4) Adizreit. 284. 
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Tilly (obgleich Fuͤrſtenberg eiligft aus Italien Mann⸗ 
ſchaft herbeigeführt) nur 24,000 Mann bei ſich, weit 
au 6000 auf Beutemachen im reihen Sachſen um: 
herzogen. 

Rah einer nochmaligen Berathung ſtellte Tilly 
am Morgen des 7ten Septembers 1631 (aus eigener 
Ueberzeugung oder nach Pappenheim's Andringen) ſein 
Herr in Schlachtorbiung,, und gewaͤnn den Vortheil 
des Windes und des Sonne. Pappenheim befehligte 
den rechten, ber Graf von Zürftenberg den linken 
Fluͤgel, Tily das Mitteltreffen. Daß deſſen legte 
Berathung In dem Daufe eines Todtengraͤbers gehal⸗ 
ten warb, hielten Manche für eine böfe Andeutung, 
und Viele mochten in beiden Heeren mit verfchiebenen 
Gemüthöftuunmmgen daran denken, daß ein Jahr zu⸗ 
vor am dieſem Tage von dem Kaiferlichen die entſetz⸗ 
Eichen Frevel in Paſewalk veruͤbt wurben!). Unbe⸗ 
hindert gingen unterdeß die Schweden und Sachſen 
über einen Bach, und jene ſtellten ſich zur Rechten, 
dieſe zur Linken auf. Beide Feldherren, Guſtav Adolf 
umd Tilly, hielten Anreden am ihre Heere. Jener 
ſprach: „Ich babe eure Tapferkeit oft erprobt und fehe 
ige euren freudig guten Willen, fo bag viel Ermun⸗ 
terungen und Worte unnöthig find. Dec wii ich 
die Gefahr nicht verfeinern, ober die Aufgabe leichter 


1) Th. eur. 47. Chemnit 214. 
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barftellen: als fie ift: unfere Feinde find geuͤbt und 
des Sieges gewohnt, deſto größer aber wird euer 
Ruhm feyn, wenn ihr fie-in die Flucht ſchlagt. Wir 
find der Zahl nad) nicht geringer, wir vertreten bie 
gute Sache, und wenn die Sachſen auch wenig Kriegs⸗ 
übung haben, fo fechten fie doch heut für Vaterland 
und Eigenthum. Daher wird Gott, der uns fo lange 
begünftigte, auch hier Hülfe Leiften, und die Grau: 
famtelt und Ungerechtigkeit welche unfere Gegner an 
Magdeburg, ja an ganz Deutfchland gelbt haben, 
angemefien beſtrafen. Ihe habt fonft gefagt: unter 
meiner Führung würde man wohl felig, aber nicht 
teih. Auch war hiezu in verödeten ober Freundes⸗ 
laͤndern alterbings Feine Gelegenheit; jegt aber wird 
ein Steg uns zumäcdft reihe Beute im Lager geben, 
dann aber die ganze Pfaffengaffe eröffnen, wo ihe 
den Lohn eurer Mühe und Arbeit, naͤchſt Gott, mir 
werdet zu danken haben.“ 

So im Weſentlichen Guſtav Adolf; Tilly hin 
gegen erinnerte an alle Siege uͤber Friedrich von der 
Pfalz, Mansfeld, Braunſchweig und Chriſtian von 
Dänemark. Sie möchten ſich freuen, daß endlich die 
Gelegenheit neuen Ruhmgewinnes fich darbiete. Nicht 
durch Fluͤſſe, fefte Lager und dergleichen *) wäre ber 
Seind, wie wohl fonft, geſichert ober verſteckt, nicht 


1) Chemnig 208. 
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von betrugen und überrafchen ſey die Rede, fonbern 
ein offener Kampf ſtehe auf offenem Felde bevor, wo 
dem Tapferen, dem Xüchtigeren ber Steg verbieibe, 
Sie kaͤmpften fuͤr Kaifer, Reich und Religion, mib 
brauchten neugerworbene, berausgepugte Sachſen und 
matte, halbverhungerte Schweden niht zu fürchten; 
auch wäre durch die Patres obſervirt worden, daß 
Ketzer noch nie in einer Feldſchlacht geſiegt hätten. — 
Jeſus Marla war das Feldgeſchrei ber Kaiſerlichen, 
Gott mit und, das der Schweben. Um zwölf Uhr 
begann die Schlacht mit einem Kanonenfeuer, das 
zwei Stunden dauerte, während welcher Zeit Guſtav 
Adolf fich rechtshin beivegte, um allmählig ben Bind 
ju gewinnen, was, des verfinfternden Staubes wegen, 
nicht ohne Wichtigkeit war. Tilly hingegen wandte 
fih wider die Sachfen, deren Meiterei und Geſchuͤtz 
fi) anfangs auszeihnete. Als aber bie beſten Ka⸗ 
noniere erfchoffen waren, liefen bie übrigen davon, 
und bald folgte in größerer Zahl das Fußvolk, uͤberall 
verfündend, das Treffen fey ganz verloren; fo daß ber 
den Nachzug anführende Churfürft fi nah Eilen⸗ 
burg vettete und bafelbft, wie ein Verichterſtatter ı) 
fagt, ziemlich melandholirte. 

Während aber Tilly mit dem Berfolgen ber 
Sachſen Zeit verlor, hatte Guſtav Adolf den linken 


1) Shemnig 212, 
3** 
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Daegel der Kakferlichen geſchlagen, und wandte fi) nun 
gegen den vechten, bis igt fiegreichen. Seine in zwei 
Linien mit nöthigem Ruͤckhalt aufgeftelle Mannſchaft 
war leichter und beweglicher als bie tiefgeftellten Schao⸗ 
om Tillp's, und fo wie bie macedoniſche Phalanr bee 
roͤmiſchen Legion nicht widerſtand, fo erlagen auch 


jene den Geunbfägen einer neuen, mit Muth unb 


Geiſteogegenwart bucchgeführten Tatil !). Vergebens 
fuhte AUy Ordnung herzuftellen,, er gerieth in Lebens: 
. gefahr und warb verroundet. Am Abend war die 
Schlacht völlig für die Schwweben gewonnen umb übe 
Verluſt an Todten und Werwundeten weit geringer, 
is der ihrer Gegn *), 70 Fahnen, 27 Kanenen, das 
eich? Lager, alles Gepaͤk und die Kriegskaffe fiel in 
die Hände ber Sieger. Vor Allem verſchwand der 
Glaube an die Unübervoinblichleit ber Kaiferlichen, 
während das Vertrauen auf Gufle Adolf plęliq 
dergeſtalt flieg, daß viele vom jenen uf der Zucht 
durch die Bauern erfdlagen wurden, und des Könige 
Heer wenige Tage nach der Schlacht darch neue Wer⸗ 
kungen am S000 Wann ſtaͤcker war als worher 3), 





1) Mawrilloa III, 279. 

2) Die Schlen weichen fehr ad: 8000 Katſertiche, 2OOO 
Baden, 700 Schweden fagt der Sekdat suddeir 111. 
Bergl. Shemnig 213. Filorus 258. Burges 2. 

3) Khevenh. 1876, 
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Wie nun dieſer Gluͤckeſtand zu benugen und ber 
Krieg weiter zu führen fen, barüber wurden haupt⸗ 
—8 drei Anſichten aufgeſtellt und vertheidigt. Laut 

bee erſten ſollten Schweden und Sachſen ſogleich ges 
meinſam in die Erbſtaaten bes Kaiſers einbrechen; 
laut ber zweiten Guſtav Adolf dorthin, die Sachſen 
aber nach dem Rheine ziehn; laut der dritten dem 
Churfuͤrſten jener, dem Könige dieſer Auftrag zu hei 
werden. Fuͤr ben erſten Pan ward angeführt: Te 
bald die katholiſchen Reicheftände gewahren, daß man 
ihren Untergang nicht bezweckt, werben fie gern par 
teiloß bleiben; der Kaiſer aber durch die umwiberſteh⸗ 
liche Macht der Schweben unb Sachſen zum Frieden 
gezwungen, bevor er ihnen ein neues Heer entgegen- 
fleiten Tann. Wendet ſich Dagegen nur die Hdifte des 
verbündeten Heeres gen Böhmen, fo wird Ferdinand, 
wie in Zeiten früherer Noth, ſtandhaft autharren 
und die feindlich behandelten Staͤnde bes uͤbrigen 
Deutſchlands ſchließen ſich ihm enger an, als je zu⸗ 
vor. — Hierauf warb erwiedert: nicht bloß Ernie⸗ 
drigung der oͤſterreichiſchen Macht iſt Zweck des Krie⸗ 
ges, ſondern Befreiung der uͤberall gedruͤckten Pro⸗ 
teſtanten. An ihnen wird man Freunde erwerben, 
mit deren Huͤlfe ſich die abgeneigten Katholiken leicht 
im Zaum Halten laſſen. Ja, man kamn, weil eine 
Haͤlfte des verbuͤndeten Heeres zur Eroberung Boͤh⸗ 
mens hinreicht, mit der zweiten ſo große Fortſchritte 
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machen, daß der Ruf nach Frieden noch lauter und 
einſtimmiger werben muß !). — Dieſe Anſicht über 
wog, obgleich Horn und Oxrenſtierna fie nicht theilten. 
Daß nun aber Guſtav Adolf nicht, wie der Churfuͤrſt 
wünfchte, den linken Fluͤgel und ben. Zug nach Boͤh⸗ 
men übernehme, dafuͤr fprachen offenbare und auh 
wohl geheime Gründe ?), 3. B. die Nachhbarſchaft 
Sachſens und Bähmens, die Beforgniß vor Tilly's ſich 
wieder verftäckendem Deere, bie Meinung, Johann 
Georg fey zwar kein Feldherr, werde aber in Boͤh⸗ 
men und Schlefien großen Anhang finden, endlich 
Guſtav Adolfs Ueberzeugung: das Erobern Eaiferlicher 
Erbländer führe zu. keinem fichern. Beſitze, geiftliche 
Staaten dagegen könnten wohl eingezogen und dadurch 
eine fchwebifche Herrſchaft in Deutſchland gegrämbet 
werden. 

Nach der Schlacht bei Beipyig 309 Tilly, überall 
fchlecht hauſend, gen. Halberflabt, Hildesheim und 
NPadetborn; Guſtav Adolf hingegen über ‚Erfurt, RE 
nigshofen und Schweinfurt bis Würzburg (den 2ten DE 





1) Lundblad Plutarch I, 41. Die Herzoge Wilhelm und 
Bernhard von Weimar follen (vielleicht in Hoffnung 
größern eigenen Gewinns) zu dem ‘legten Befchluffe 
Guſtav Adolfs hingewirkt haben. Rn wege 
I, 155, 


2) Ehemnit 216. Pappus 110. 
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toben). Ueberall legte er feine Plane und. Zwecke bar 
und verſprach ben Katholiken, ihren kirchlichen Rechten 
auf keine Weiſe zu nahe zu treten; wogegen die Buͤr⸗ 
ger und nicht minder die. Geifltichen und ‚Mönche 
verſprechen mußten, fie. wollten. ihm nirgends guwiber, 
ſondern in’allen Dingen behuͤlflich und gewärtig feyn.!). 
In Wuͤrzburg, deſſen Biſchof ſich entfernt hatte, ſtellte 
Guſtav Adolf eine eigene Regierung an und gewann 
allmaͤhlig Frankfurt (den 27ſten November), Mainz (den 
23ften December), Mannheim, Speier, Worms, den 
größten Theil der Pfalz und faſt den ganzen Elſaß ?). 
Nur in wenigen, einzelnen Orten blieben fpanifche ober 
baieriſche Beſatzungen. Auch in: Heſſen und Mecklen⸗ 
burg ward gleichzeitig der Krieg mit großem Erfolge 
gefuͤhrt und mit manchem Fuͤrſten, der erſt aͤngſtlich 
gezoͤgert, ein vortheilhafter Vertrag geſchloſſen). Tilly 
hingegen wagte, obgleich er ſich unterdeſſen wieder 
ſehr verſtaͤrkt hatte, keinen Kampf *), ſondern ging im 
Ruͤcken des Koͤnigs nach Suͤddeutſchland, wo ihn 
Mangel an Beld. und Lebensmitteln ſehr druͤckte, 


1) Chemnig 227 — 256, 
2) Burgus 298, - 

3) Pufend. 56. Chemnig 251. 
4) Florus 348 giebt Tilly 60,000 Mann, bie aber, weil. 
der Herzog von Lothringen fich wieder von ihm trennte, 

fehr zufammenfchmolzen- " 
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ein vornehme Dann, daß Gott ein Latheraner ges 
werden ’); und Andere Bagten, daß man Cuflau 
Adolfs Fortfehritte lediglich feiner Trefflichkeit zufchreite, 
während Verſprechungen, Drohungen, Gewalt, Ueber 
eilung, Berrath, Treulofigkeit überall minwiskten, und 
das wandelbare Gluͤck ihm zur Seite fläinde?), Die 
Suchtfandten riethen, ber Kalſer folle nah Sraͤtz 
fliehen; bie Wuthigften, er ſolle fich ſelbſt ober feinen 
Sohn an die Spige der Heere flellen. Jener Vor⸗ 
Khlag erſchien ihm zu feige; biefen nannten Manche 
zu gefährlich, denn es fen befier, die Majeſtaͤt aus 


dee Berne wirken zu laſſen, ober fie für den legten‘ 


Nothfall aufzuſparen, ist aber den Krieg durch Am 
dere führen zu laſſen ?). Fetdinand ſtimmte biefer 
Anſicht bei, weniger vielleicht weil ee ſich md ſeinen 
Sohn für untaugliche Feldherren hielt, als weil ihm 
mittelbare Wirken auf zahlreiche Maſſen ſowie 
raſches, perfönliches Hervortreten unangenehm tar; 
und doch, weicher Gewinn twäre vielleicht daraus ent: 
fanden, wenn er den Krieg einmal vecht In der Nähe 
gefehn und einen tiefen, gegruͤndeten Widetwillen ges 
gen Ihe geiaht hätte. 





-I) Orenftierna’s Briefe in Moſer's patriotijcgem Archive 
VI, 173. 

%) Pappus 108. 

3) Richel. VII, 16. Burg. 276. 
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— Auf jeden Fall, darin ſtimmten Alle überein, 
muͤſſe, der taͤglich ſteigenden Gefahr halber, ein Mann 
zum elbheren ernannt: werden, deſſen Tüshtigkeit über 
jeden Zweifel schaben fey. Ein folher Mann, vom 
Himmel zupRettung auserkohren (fo fprachen feine 
Steunde), iſt Wallenftein. Er ift (entgegneten feine 
Zeinde) in Deutfchland aufs aͤußerſte verhaßt, und 
feine. Wieberanftelung eine ſchwere Beleidigung der 
Zürften. und Stände !). Alle Mittel, die er anwen- 
ben Fönnte, ſtehen dem Kaifer und feinem Sohne noch 
beſſer zu Gebote: fie genießen weit höheres Anfehn, und 
ſelbſt Diejenigen werben fich ‚gern für fie aufopfern, 
welche das Schwert. vielmehr wider Wallenftein er: 
heben möchten. Bei feiner. hochfahrenden Natur ge- 
denkt er noch immer ber- erlittenen Zuruͤckſetzung und 
wird fie nie verfchmerzen. Deshalb gingen Botfchaf: 
ten zwiſchen ihm, ben Schweden, Holländern unb 
Sachſen hin und wieder, und bie legten, fonft nichts 
Berfchonenden, haben feine Güter nirgends beid- 
ſtigt?). — Hierauf entgegneten Wallenftein’s Freunde: 
Botſchaften der. Seinde hat er nur angehört, um nuͤtz⸗ 
lich für ben Frieden zu wirken; die neue Erhebung 
vertilgt das Andenken an frühere Beleidigurffen, er 
kann Bmwangsmittel anwenden, bie der Kaifer und 


1) Plerique Saeco ipso pejus horrebant, Pappus 95. 
2) Khevenh. 1950. 
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fein Sohn verfchmähen müßten; und es iſt unfinnig, 
zu zweifeln, -ob man den an bie Spige fielen folle, 
der allein dazu fähig ift. 

" Um ber Sache näher zu treten, ſchickte der Kai⸗ 
fer den Grafen Mar Wallenſtein, bes Feldherrn Nef⸗ 

fen, ab, um ihn nach Wien einzuladen und vorlaͤu⸗ 
fige Unterhandlungen zu eroͤffnen. Die Reiſe nach 
Wien lehnte er unter mancherlei Vorwaͤnden ab, es 
ſey, um ſich mehr ſuchen zu laſſen, oder (wie Andere 
wollen) aus Beſorgniß, man werde ihn nicht als Her⸗ 
zog von Mecklenburg aufnehmen und ehren '). Die 
Feldherrnwuͤrde ferner lehnte er ab wegen Krankheit, 
Abneigung der deutſchen Fuͤrſten, Mangel an Gelde 
u, dergl. Erſt als es hieß, König Ferdinand werde 
noch uͤber ihn geſtellt werden, ſprach er, ſich offener 
kund gebend: und wenn er den Oberbefehl mit Gott 
theilen ſolle, werde er ihn nicht annehmen. — Hieran 
reihten ſich allgemeinere Klagen: „, Durd) thoͤrichte 
Rathgeber verfuͤhrt, entließ Ferdinand ein Herr von 
100,000 Mann, wodurch er alle Feinde zuruͤckſchla⸗ 
gen und Here von Deutfchland werden konnte. Das 
Reich iſt preis gegeben, und dee treufte, nuͤtzlichſte 
Diener des Kaiſers durch boshafte Verlaͤumder ge- 
Rürzt worden, bloß damit der Baier feinen Tilly er⸗ 
hebe und Spanien Gafale erobere. Beſſer, ich bleibe 





1) Pufend. 58, Riccius 381. Burgus 281. 
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von neuen Laften, von Reiden und Seinden fen, 
als daß ich mich noch einmal mit Schmad von ber 
Höhe des Gluͤcks hinabftürzen laſſe. Halte man ſich 
in ber Roth nun an Diejenigen, bie ſich früher hoch⸗ 
mäthig rühmten: fie wollten gar leicht die Schweden 
veriagen, bie Sachen bandigen und die Proteſtanten 
vernichten.“ 

Ehurfuͤrſt Marimilian „von dieſen Unterhaud⸗ 
lungen benachrichtigt, ſchickte ſeinen Kanzler Donners⸗ 
berg nach Wien and lieh Wallenſtein's einſeitiger An⸗ 
ſtellung und ber etwanigen Verlegung bed Heers nach 
Baiern widerſprechen, er verlangte Oeſterreich ob der 
Ens für die veslorne Pfalz, rechtfertigte fein Bench⸗ 
men und orbot fich fornerhin zu jeder Huͤlfsleiſtung !). 
Dies konnte jedoch, bei täglich wachſenden Gefahren, 
von dem eingefchlagenen Wege nicht zurückſchrecken. 
Selbſt die Spanier erklaͤrten ſich zulegt in der Augſt 
für die Anftelung ihres Feindes?), und ber Füuͤrſt 
Eggenberg, Ferdinands Liebling und bed Herzogs 
Freund, flellte Ihm vor: der KRalfer habe gewußt und 
gefehn, was er an ihm "gehabt und verloren, aber 
ber Fuͤrſten Balder in feine Entlaſſung willigen muͤſ⸗ 
fen. Jetzt fen nicht Beit, ob bes Vergangenen zu 
gtrollen und ans Unmuth und Verdrießlichkeit das 


1) Adizreiter 204. Shevenh. 1964. 
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Vaterland preis zu geben; vielmehr folle bes Herzog 
daftelbe befreien und fich zugleich an feinen und des 
Kaifers Feinden rächen. Es verbiene Erwieberung, 
daß man ihm In höchfter Noch unbegraͤnztes Zutrauen 
ſchenke, und ber Andern Ungeſchicklichkeit und Ungläd 
wuͤrden feine Verdienſte und feinen Ruhm nur erhoͤhen. 

Endlich gab Wallenſtein nach: er wolle dis zum 
März 1632 ein Heer zuſammenbringen, es aber nicht 
gegen den Feind führen, fondem man möge alsdann 
einen Feldherrn erwählen, ober (was das Beſte fm) 
Frieden ſchließen. Neue Steuern, freiwillige Gaben, 
Huͤlfsgelder von Spanien !), dem Papfte, Toskana, 
Luka, Modena erhöhten die Mittel. Der Fuͤrſt Eg⸗ 
aenderg gab 100,000 Thaler, Dietrichſtein 50,000, 
der Erzbiſchof von Wien 80,000, ber König Ferdi⸗ 
nand 100,000 u. f. w. ?). Das Meifle beruhte in⸗ 
deß auf Wallenſtein's Vermögen, Ruf und Feldherrn⸗ 
größe. Bon allen Seiten ſtroͤmte dem reichlich Be⸗ 
lohnenden Mannfchaft zu, ohne Ruͤckſicht auf Blau: 
bensverſchiedenheit nahm er Lutheraner und Kalviniſten 
in feine Schaasen auf, ja, er wuͤrde (menn Beicht⸗ 
väter und Sefuiten es nicht gehindert hätten) allge: 
meine Gewiffensfreiheit verfündigt haben, um bie 


1) Den 14ten Februar 1632 engerer Bund zwiſchen Phi: 
lipp IV und Zerbinand. Dumont VI, 1, Url. 85. 
2) Soldat susdois 243. Chemnig 296, Flerne 279 
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Proteſtanten von den Schweden zu trennen und dieſe, 
als Feinde Deutſchlands, zu vereinzeln *). Es ſchien, 
ruft ein Schriftſteller aus?), als habe er nur noͤthig 
mit dem Fuße auf die Erde zu flampfen, um Deere 
von Bewaffneten hervor zu zaubern. Daß er aber 
den Werth der Macht und des Reichthums Eannte 
und geltend machte, ergiebt ſich aus’ den Bedingun⸗ 
gen, unter welchen er im April endlich den Oberbe- 
fehl übernahm’). Sie lauten: Wallenſtein ift Ge⸗ 
neraliffimus des ganzen Sfterreichlfchen Haufes und bee 
Krone Spanien in absolutissima forma *), Der 
Koifer, oder König Ferdinand, werden fich nicht beim 
Heere befinden unb noch weniger es befehligen. Als 
ordinari Recompens erhält Wallenſtein eine Eniferliche 
Perfiherung auf ein öfterreichifches Erbland in befter 
Sorm, und als ertraorbinari Mecompens das höchfte 
Regal in allen befegten Ländern. Desgleichen ſteht 
ihm im ganzen Reiche zu: die Konfiskation in ab- 
solutissima forma, Ddeögleichen salvus conduetus und 
Pardon, fo daB Kammergericht und Reichshofrath 
daruͤber nichts zu enticheiben haben. Ja, ohne Walz 





1) Gualdo 108. 

2) Riccius 839. 

8) Ueber den Gang ber Verhandlungen fiche Wallenſtein's 
Briefe 11, 192. 

4) Kyevenh. 14, 
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lenſtein's Unterfcheift kann der Kaiſer nur ad famam, 
nicht ad bona Gnade erzeigen; denn fonft bliebe, bei 
defien Milde, nichts, um Officiere und Soldaten zu 
belohnen. Beim Zriebensfchluffe wird man bes Selb: 
bern Rechte auf Medienburg wahrnehmen und ihm 
‚alle Mittel und Geld zur Führung des Krieges 
geben. — Man kann zweifeln, ob Wallenflein bie 
Bedingungen. aus Ehrgeiz und Anmanfung fo hoch 
fiellte, ober ob fie, um das vorgeſteckte Ziel zu er: 
reichen, in biefer Art nothwendig waren; fehr richtig 
. fühlte jedoch Ricyelien'), der damals Frankreich be⸗ 
herrſchte, daß fie gar Leicht ihrem übermäßig beglin- 
fligten Ucheber Gefahr bringen koͤnnten. 
Was nun aber Frankreich thun follte, nachdem 
fich das Kriegsgluͤck fo überaus günftig für Guſtav 
Adolf erflärt hatte und Mainz, Trier, Köln, Würz- 
burg u. a. gegen ihn Hülfe fuchten, dies überlegte 
Nichelieu, nach feiner Weife, fo ruhig als gründlich ?). 
- &8 waren, fo erzählt er ſelbſt, vier Fälle möglich: 
Erftens, mit Schweden ernfthaft Defterreich befriegen ; 
Zweitens, mit Defterreich und Spanien Frieden ſchlie⸗ 
Ben, und die Schweden und Proteftanten befriegen ; 


1) Richel. VII, 18. 
- 2) Richel. VII, . 20 — 80. Pufend. 60. Mereure 
XVIH, 128. 
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Drittens, die Neutralität wenigſtens für bie geiſtu⸗ 
hen Churfuͤrſten auswirken, fonft aber den Krieg 
ohne weitere Theilnahme gehen laſſen, und nur zur 
Sicherung für alle Faͤlle Soldaten an ber Graͤnze 
aufftellens; 

Viertens, den Elſaß, Breiſach amd andere Rheinuͤber⸗ 
gänge mit ober ohne die Schweden wegnehmen, 
und dann abwarten, was weiter zu thun ſey. 

Der erfte Vorſchlag warb verworfen, aus Furcht vor 

ſchwediſcher und proteftantifcher Uebermacht, fo wie 

aus Furcht vor ben heftigen Vorwürfen altee Kathos 

Ulm. Dem zweiten flanb entgegen, daß das bereits 

zu mächtige Haus Deſterreich daraus den beſten Ge⸗ 

winn giehe, oder gar fih mit Schweben ausfähnen 
und gegen Frankreich wenden koͤnne. Der dritte gab 
alle übrigen katholiſchen Fuͤrſten preis und brachte wes 
nig Ehre; der vierte ſchloß eigentlich einen Krieg gegen 

Deſterreich in fih, und zeigte die Gefahr, allein auf 

dem Schauplage Ubrig zu bleiben. Einer nähern 

Theilnahme am Kriege ſtand Überhaupt entgegen: bie 

Abneigung und ſchwache Gefunbheit des Könige, Geld⸗ 

norh, Gefahr innerer Unruhen, Mangel an großen 

Feldherren u. ſ. w. Richelieu befchloß deshalb, einen 

Mittelweg zwifchen dem britten und vierten Vorſchlag 

zu ergreifen, das heiße: er wollte die Neutralitaͤt fürs 

been, Guſtav Adolf vom Elſaſſe und dem heine 
wegienten, die katholiſchen und proteflantifhen Fürs 
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fen vinigen, damit fie nöthigen Falls Deſterreich und 
Schweden gleichmaͤßig zuͤgeln koͤnnten m. ſ. w. 

Unterdeß waren durch Mainz allgemeine Frie⸗ 
densunterhandiungen zwiſchen Oeſterreich und Schweden 
eingeleitet worden. Guſtav Adolf forderte Aufhebung 
des Reflitutionsebikts !), aller Orten freie Uebung der 
verſchiedenen Belenntniffe, Herſtellung Boͤhmens, Schle: 
fiens, Maͤhrens und des Pfalzgrafen in den vorigen 
Stand, Rückberufung ber Verbannten und Zulaffung 
der Proteſtanten zu allen geiſtlichen Stellen. Als De⸗ 
ſterreich dieſe Bebingungen verwarf, fuchte Richelien 
alles Ernſtes eine Ausſoͤhnung zwiſchen Guſtav Abotf 
und der Ligue zu Stande zu bringen. Sie ſolle, dies 
verlangte der König, alle ſeit 1618 weggenommenen 
Süter herausgeben, ihre Mannſchaft auf 10,000 Mann 
verringern, aus allen peoteftantifchen Ländern hinweg⸗ 
ziehn und den Durchmarfch keinem Theile ober beiben 
bewitligen?). Die Niederpfalz, Trier und Köln wolle 
er räumen, Bamberg aber und Speier behalten, und 
den Streit zwilchen Baiern und Pfalz unter franze- 
fifcher und englifcher Vermittelung enden. 

Der franzöfifhe Geſandte Charmace weiſſagte 
dem Churfürften von Baiern Ehre und Ruhm, wenn 
er gerüftet und entſcheidend zwifchen bie Parteien 


1) Richel. VII, 45. Meroure XVIII, 140, 
3) Dumont V, 2, Urf. 24 vom 29ften Januar 1632, 
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trete !); und für bie Neutralität ber Liga führten 
nicht Wenige an, daß Guſtav Adolf fi alsdann durch 
Eroberung anderer Länder nicht verſtaͤrken könne, und 
der gehaßte Wallenftein nicht die öfterreichifchen Exb- 
ſtaaten überfchreiten bürfe. Andererſeits fuͤrchtete Mari: 
milian, Deſterreich (welches lebhaft der Neutralitaͤt 
widerſprach) werde, ſofern es fiege, den Abfall ſtra⸗ 
fen, oder ſofern es unterliege, den uͤbrigen katholiſchen 
Fuͤrſten keine Sicherheit bes Daſeyns bleiben, auf 
jeben Fall aber bie Entſcheidung nicht in feine und 
der Liga Hände, fondern in bie ber Franzoſen kom⸗ 
men. Deshalb wollte Dar in ben Berträgen mit 
Frankreich und Schweben feine Pflicht gegen Kaifer 
und Reich vorbehalten, was Guflav Adolfs Mißtrauen 
erwedtte und Zoͤgerungen herbeiführte, während befien 
der Krieg mit nemer Kraft ausbrach und die Lage ber 
Dinge veränderte. 

Am 25fen Februar erfhien Tilly mit folcher 
Macht vor Bamberg ?), daß Guſtav Adolf (dev den 


1) Geſchichte der Liga 30% Zſchokke 261. Ucher einen 
Bund Baierns mit Frankreich ( Vialart Histeire de 
Richelien 559, 588), geſchloſſen den Sten Mai 1631 
(Vassor IV, 15), auf Bertbeikigung und Xntrfennung 
der Churwuͤrde Maximilians, jedoch mit Worbehalt 
der Pflichten gegen Kaifer und Ri. Becneil de 
pieces soacersans Leuis XII, III. 42. 

2) Spanheim 307. 
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Malzgrafen Friedrich und den Kanzler Drenſtierna 
im Frankfart empfangen hatte) mit ſeiner Macht vom 
Rheine nach Franken aufbrach. Maximilian meinte, 
es ſey am beſten wenn Tilly vor ihm nad) Böhmen 
entweiche, den. Krieg dahin ziehe und fih mit Wals 
lenſtein vereinige; Andere bagegen. hielten es für zu 
gefährlich, .-Baiern gang bloß zu ſtellen und hofften, 
Wallenſtein werde bei fleigenber: Gefahr Leicht Hülfe 
leiſten und den König ‚auf ber linken Seite anfallen '). 

: Den ‚21ften März 1632 ward Guftavn. Adolf in 
Nürnberg mit Sreuden, Ehren und Geſchenken em: 
pfangen: denn von ihm erwartete man Heiſtellung 
der Religionsfreiheit, unb ber alte Haß gegen das ligi- 
ſtiſche Heer war noch dadurch geſteigert, daß Tilly in 
der Umgegend Alles hatte auspluͤndern, zerſchlagen, 
niederbrennen laſſen, und daß er die vornehmſten Ein⸗ 
wohner als Geißeln mitnahm ?). Guſtav Abolf er 
mahnte die Buͤrgerſchaft zur Standhaftigkeit und wie⸗ 
derholte wahrſcheinlich ſeine ſchon fruͤher gegen nuͤrn⸗ 
bergiſche Geſandte gemachten. Aeußerungen ?). . „Seis 
nen Freunden (fo lauten deren Berichte) wolle er nichts 
nehmen, auch für das Ian Sewonnene nichts als 


1) Chemnit æ2o 304. 
OD Khevenh. 116-— 119. Direptis, . erematisque Au- 
striacorum in morem. Landsberg 421. 
3) Breyer Beiträge 210. 
Hiſtor. Taſchenb. 4 
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grakimdinem; mob es abes.mon Seinden enohert, inf- 
beſendere pan ponkifieiis,; gedaͤchte au zu hebaftem 
Dar nroteſtamtiſche Bub. müfle fick. vom kathelſchen 
ſandern und mit einens qualificirten onpe. verſehn, jetzt 
waͤrem eb. Imker anopae.dissalutae,. Mit etlichen Mo⸗ 
naten Sold, wie ein hesgelanfener Solbat, bönne ſich 
der Rönig nicht abfinden laſſen, und ex jure gentium 
konnne ihre, win Srotius Ichre, Rank gu, ob er gleich 
deſſen fqnfl gewig habe; und wenn er etwas reſtituire, 
wie Pemmern und Mecklenburg, ſo koͤnne er doch 
wohl .bis ura supenioritatis verlangen, welche vorher 
ber Rgifey gehabt habhe. Das alte Reichsvechaͤltmiß 
tauge micht mehr, bie. italianifchen. Fuͤrſten genoͤffen 
größerer Freiheiten als de beutihen u. ſ. w.3“ bach 
gehen Buftan Adolfs Raͤthe andererſeits zu werfiche: 
im Sol er follte zum Kaiſer gewaͤhlt werben, durfte 
er bie gewoͤhnliche Kapiaulatien ſchwarlich anne henen 

Wenn dieſs Aenßerungen, gleichweie die Fortſchritte 
Guſtav Abolfe, jeihft bei Proteſtanten Befougniffe aus 
weckten und. dem. Gedanken heryortrichen, mit dem 
Ralfer auf gute Bedingungen nbyufchiieien, ober ‚ai 
eigenes Heer zu biſden amd Fich als mächtige Ver⸗ 
mittler zwifchen beide binzuftellen, fo geriethen bie 
Katholiten in noc viel größere Sorge. Ehe aber 
von irgend eimer Saite ein Beſchluß gefaßt werben 
konnte, war Guſtav Adorf über Schwabach nach Do: 
naumerth vorgeruͤckt, hatte am 16ten April den Ueber: 
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00... Aber I 36 erzyyaen, wobei Willy ums 
a on Bm, xnh aeg ben fe fegeeich In Augebur⸗ 


Der Soteioptiäene warb ſogleich hergeſtellt 
und von der Buͤrgerſchaft ein Eid geleiſtet: fie woll⸗ 
km ben Fanigh. Ruten und Befifs befrdern, Scha⸗ 
den xerhute und üherhaups Alles chun und lejſten, 
a4 Interthanen ihtzm vatuͤglichen Herrn und Obrig⸗ 
keiten ſqmldig wirn.?)..— „Die Varwuͤrfe, welche 
man den Schweden übe biefe: bedenkliche Eidesformel 
matt, beanfwagtgien.edahfn: Diefelke enthalte nichts 
als pas Erfurt zmd andere hefrgte Städte im Mefent- 
lhen guch heſchmoren ‚hätten, und fie ſey den Auge: 
hurgpem „mit. dem Pedenten ‚vorgelegt motben: wer 
etwas dasegen eimmtegnben wiſſe, möge ſich melben; 
za meiker, Erhmubmiß.obre. Fathaliten fo wenig pie 
rotsfampae Gehraug gempeht hätten. -. 

Im : Sagen var Sngolfiget, mohin ih. Quſtav 
Adolf ige geendet, erſchien gochmalß ein, Frangöfiichee 
heratzer. * PR, um, 2 il 


r}. 


y Hoch wat gigen. he nebergang uͤber den ‚Lech und 
den Einfall in’ Baiern, 'er wollte ſtch nach ber Ober⸗ 
pfalz und Boͤhmen wenden. Lundblad Plutarch J, 48. 
Adizreit. 261. Richel. VII, 55. Ghemnig 308. 
Fhevenh. 428. ‚Grimgard 211. ' Ri 

2) Chemnig 315. Khevenh. 180. mn, enr, 688; 

4 % 
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bie Neutralität auspuwirken 1). Der Koͤnig antwor- 
tete: ich kenne den Herzog von Baiern und ſeinen 
Pfaffenſchwarm; er trägt eine boppelte Kaſſake und 
wendet bald das Blaue, bald das Rothe Heraus. Wenn 
man eine Laus foben will; fann man wohl swanziger- 
lei fügen, was «6 für ein getreueß und dem Menſchen 
nichliches Thier fen, welches ihm das böfe Blut aus 
dem Leibe fange- Allein diesmal wird er mid) nicht 
betruͤgen, alldieweil ich fein falſches Gemuͤth ſchon 
erfahren. ol ich feiner ſchonen, fo lege er bie 
Waffen ab, ſchwoͤre, drei Jahre nicht wider mich zu 
£riegen, flelle meinen Freunden zu, was er ihmen ab: 
genommen und öffne mir ben Paß von Ingolſtadt, 
daß ich meine Feinde verfolgen koͤnne — Maximillan 
Ichnte dieſen Antrag ab, und obgleid; Ingolſtadt hart⸗ 
midig widerſtand, nahm Guſtav Abelf Landehut, ohne 
jedoch (es war ber Jahrestag des Starmes von 
Mogbeburg) wiederer Rachfache freien Lauf zu laſſen 
Den 17ten Mai erreichte er Münden. Auch Hier 
furchteten die Einwohner das Aeußerſte; aber zwvei 
Stunden nad dem Einzuge des Königs waren alle 
Läden bereits wieder geöffnet, und Frauen und Mäd- 
hen luſtwandelten (nach jefuitiihen Berichten) unbe: 





1) Khevenh. 187. Rickel. VI, 547. 3fchotte III, 272. 
Vassor IV, 85. 
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forgt mit Schweden Arm in Arm’). Ueberall zeigte 
ſich Guſtav Adolf hoͤchſt einnehmend und herablaffend, 
und aͤußerte, Raub und Pluͤnderung verbietend: ich 
will nicht die Gothen nachahmen und mein Andenken 
ſo verhaßt machen, als das ihre?). — Er duldete 
keine Schmaͤhungen wider Katholiken, und wohnte ſelbſt 
ihren kirchlichen Feſtlichkeiten mit Anſtand und Theil⸗ 
nahme bei?). Doch mußte die Stadt eine anſehn⸗ 
liche Kriegsſieuer bezahlen und 140 heimlich vergra⸗ 
bene, wieder entdeckte Kanonen wurden als gute Beute 
betrachtet. Erſteht von ben Todten, fagte Guſtav 
Adolf, und Tommt zum: Gericht *),. 

Anders geftalteten ſich die Dinge auf dem plats 
tn Lande. . Die, baierifchen Bauern, erzählt Kheven- 
Kurs. weiche, während andere Länder das aͤußerſte 

Elend erfahren, gleichfam in Rofen und Violen ge: 
feflen, wurden über ungemohnte Belaflungen und ein 
jeine Mißbraͤuche ungeduldig, und meinten, durch Ge⸗ 
waltthaten ſich und ihrem Vaterlande Recht und Rache 
in verſchaffen s). Ale Schwehen, beren fie konnten 
habhaft werden, ſeibſt die Schutzwaͤchter (Sauvegarden) 





I) ang See. ber ‚Sefuiten 137. 

3) Riccius 379. "Pufend. 66. — 
4) Surgite a mortuie, ot vemite nd jodieinm. er 
5) Chemnit 322 My. 144, Th. eyr.. 645. -. 
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mißhanbeiten fie aufd fhänbfühfte,; hieben ihuen SI 
een, Rafen ober Beine ab, fließen ihnen Sie Augen 
aus, unb was dee Frevel mehr waren. Daran reih⸗ 
ten ſich num harte Strafen, viele Doͤrfer wurben nieber 
gebramet, Unſchuldige mit ben Schatbigen Ins Elend ge 
flärzt und von jebem Xhelle dem andern ber Anfang bes 
Uebels und das Uebermaaß ber Rache vorgeworfei *). 

Unaufgehaiten durch ſolcherlel Eimgeinheiten beib 
tete Guſtav Adolf in Shbbeutichland feine Bad Ta 
mer weiter ans, unb bie Furcht ſchien gegrimbet baß 
er fi) niit den aus Boͤhmen hervorbtechenden Sale 
fen vereinen umb dem Kalfer im feiner Hauptſtadt Ge 
ſete vorſcheeiben werde. When ber Ehufkrh von 
Sachſen war ein Mom olme Sejligeelt und Aucdavet, 


framzöfifcyen Gefandten zu ber Doffuung verleiten: 
er werde alle Proteflanten, von ben Schueben umab 
haͤngig, unter feiner Führung vereinigen?) In ber 
1) Richel VII, 28. Mitcte SI. | 

2) Richel. VIE, 57. Bargus 39. 


al war er aber wicht einmal im Stanbe, Aus⸗ 
ſchweifungen zu verhuͤten, denen ſich feine Munnſchaft 
nach ſchurell verſchwundener Drbnung hingab, vnd wo⸗ 
bitch die Freunbſchaft der. Böhmen gar bald in Haß 
verwandelt ward "). 

Unterdeß wuchs Wallenſtein's Heer von Tape gu 
Ange; Diner ein gemeiner Soldat bekam taͤglich zwei 
Yund Brot, ein Pfund Fleiſch, zwei Maaß Wire 
oder ein Maaß Weis und monatlich vier Gulden ?). 
Im April 2632 Hast er dei Zuaim bereitd 40,000 
Daun verſammelt. Guſtav Abolf ließ, die ſteigendt 
Gefahr richtig wuͤrdigens, dein Chinfuͤrſuen die zueik⸗ 
maͤßigſten Vorfchlaͤge uͤber bie Kriegfühtung zulommen, 
auf wilde diefer moeß keine Ruͤchſicht mahm, vielleicht 
wi Walluſtein: guͤnſtigr Anerbietungen ernente, oder 
Beil beſchrunſte Menſchen im Ablehnen, fſelbſt des 
Veſſeen, ihre eigenchuͤmlicht Kraft darzulegen meinen, 
du well er und fein Feldherr, Arnim, die ſchwediſche 
Uedermacht mehr als bie kaiſerbiche fuͤrchteten?). Roch⸗ 
mals rieth Guſtuv darf: dei Churfüͤrſt ſolle gegen 
bm pilſener Kreis ziehen imb bie Oberpfalz fo decken, 
daß ſein und. das ſchwediſche Heer leicht zuſammen⸗ 
ſtoßen koͤnuten. Auf alle muͤndlichen und ſchriftlichen 





1) Pufend. 58, 67—73. 
2) Khevenh. 15. 
3) Chemnig 291, 333. 
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Vorſtellungen antwortete er endlich am ßten Mal: 
den Frieden dürfe man nicht ganz zuruͤckſetzen, mifle 
aber desgleichen punetum assecurationis confidericen. 
Der König komme, als ein trefflicher Bundsgenoſſe, 
allerdings in Betrachtung, dann auch bie Reichsgeſetze 
und die deutfche Libertät u. f. w. 

Dieſe und Ähnliche, im jegigen Augenblide ganz 
inhalts⸗ und zweckloſe Redensarten, füliten. das Schrei 
- benz wogegen von Stellung und Dereinigung ber 

Heere, Kriegsplanen und Kriegsgefahren nicht .ein 
‚ Wort gefagt war. Noch einmal erneute ber ſchwe⸗ 
diſche Geſandte, Graf Solms, feine dringenden Vor⸗ 
flellungen und Warnungen, ohne Erfolg. und zu [pät. 
Denn Wallenftein brach, nach vorfichtigem Sammeln 
einer, feinen Gegnern weit überlegenen Macht, itzt 
plöglich hervor, eroberte Prag um biefelbe Beit, wo 
der Churfürft jene unnägen Schreiben entwerfen ließ _ 
(den Aten Mal), gab feinen Soldaten als Lockſpeiſe 
die Meine Seite, wo bie meiften Kaufleute wohnten, 
zue Pluͤnderung preis!), liaß fich. non den anderen 
Thelten der Stadt fehr große Summen. zahlen, - ver 
jagte hierauf die Sachfen aus ganz. Böhmer, und 
fland den 11ten Junius dei Eger, dem Churfürften 
von Baiern, welcher ſich mit dem Webgrrefte. feiner 


1) Riccius 377. 
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Macht nach Regensburg gezogen hatte, bie Hand 
reichend ). | 

Guſtav Adolf, der in Memmingen die Nach⸗ 
richt von Prags Eroberung und dem Ruͤckzuge ber 
Sachſen bekam, gerieth dadurch in eine Lage, welche 
Kriegskundigen zur Wiederholung mancher Vorwüurfe 
Selegenheit gab ?). Er hätte, fo fprachen fie, dem 
unfähigen Ehurfürften nie die Eroberung Boͤhmens 
allein anvertrauen, fondern fi, nach dem Siege bei 
Leipzig, felbft fogleich wider die Erbſtaaten bes Kaifers 
wenden follen. Dann würden bie geiftlichen Staaten 
neutral geblieben umb Frankreich nicht zur Eiferfucht 
bewogen feyn ?); "dann hätte Wallenftein nie ein Heer 
gefammelt und ber Kaifer, wie Orenftierna laut bes 
hauptete, in Wien einen ehrenvollen Frieden bewilligen 

müffen. - 
. Set blieb für den König um fo weniger eine 
Wahl, da auch am Rheine und in Niederfachfen durch 
Dappenheim’s unermübliche Thaͤtigkeit ein bebdenflicher 
Seitenkrieg ausbrach und die Gefahr entfland, der 
König werde ringsum von Feinden eingefchloffen wer⸗ 
ben. Deshalb eilte er aus Baiern nach Franken und 
besog (da er bie Vereinigung Marimilians und 


1) Th. eur. 652, 
- 2) Grimoard 215. . Bülow Geſch. Guſtav Aholfs I, 56. 
8) Richel. VII, 265. Mauvill. III, 838. 
q4** 
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Wallenfteins nicht miele hindern konnce) den 19ten Sa 
nius bei Nuͤrnberg ein Lager, welches er mit hoͤchſter 
Ei und Anſteengung befeſtigen leg"). Am 30ften Ju⸗ 
nius erſchienen auch bie Kaiſerlichen und Balern vor 
Nürnberg, bee Anzahl nach den Schtoeden fo uͤber⸗ 
kegen, daß Diele auf eine Schlacht drangen. Wallen 
flein entgeguete: wenn Guſtav Abolf beflege wird, 
hat er an Närnberg einen fichern Buflachtsert, tete 
hingegen wiffen nicht ob wir Baiern oder Böhmen 
decken Token. Unſere Mannſchaft iſt kberdies neu 
und ungeuͤbt, oder vom Koͤntge ſchon einmal geſchla⸗ 
gen worden. Ein Slieg oͤffnet Ihn unfehlbat ben 
Weg bis Wien, und bie oͤſterreichiſchen Bauern wies 
den ohne Zweifel auf ſeine Seite treten; ihn hier in 
feiner Bahn aufhalten, mindert dagegen ſchon feinen 
und gründet unferen Ruhm. Eben fo wenig ala Was⸗ 
lenſtein rote Max Alles aufe Spiel fegen, und fo 
Michen bie Heerr, une baß etwas Entſcheidendes ge: 
ſchah, bis Mitte Acguſt in befeftisten Sägen ehe 
der gegenkder ſtehen, und litten gleichmäßig durch 
Hunger, Krankheiten und Noch aller Art. Am Gten 
Auguſt führten Drenſtierna, Banner, Bernhard vom 
Weimar u. A. dem Könige fo beträchtliche Verſtaͤrkun⸗ 
gen zu, daß Einige fein Heer auf 50,000, Andere 


1) Chemnit 850. Kyevenh. 100. Murr 46, Bou- 
geant I, 295. 878. 
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gar auf 75,000 Mann abſchaͤtzten), und er, obme 
Kuafige auf Warnungen, beſchloß, das befeſtigte Bagte 
feiner Fekade am 2Aften Anguft anzupreifen?). Win 
zehnſtuͤndiger Sturm, wo die Schweben mit hoͤchfter 
Tapferkeit vordrangen, bie Kaiſerlichen telderſtanden 
und beide Theile bedeutenden Berluſt Hatten, führte 
wicht zur Entſcheidung. Den Herzogen von Ftiebland 
und Weimar wurden Pferbe unter dem Leibe, dem 
Koͤnige ein Theil der Sohle ſeines Sctefels wegge⸗ 
ſchoſſen ). 

Davon, daß man keins des beiden ſeſten Laͤger 
etsbern, aber auch wicht laͤnger in dieſen ringͤum 


1) Die Nachrichten uͤber die Staͤrke der Heere weichen 
ſehr von einander ab. Nach Grimoard's Angaben (aus 
dem ſchwediſchen Archiv) hatte ber König nur etwa 
20,000 Mann, Dremftierna führte ihm 28,000 Ramt 
zu (wozu vielleicht noch 6000 unter Bernhard kom 
men dürften); Wallenflein habe 86,000 Mann (mit 
oder ohne bie Baiern?) gehabt. Guſtav Adolf behaup⸗ 
tet in Kolge einer fpätern Befichtigung bed Lagers, 
Wallenftein und die Baiern hätten dafelbft nicht ftär- 
ter feyn können als etwa 22,000 Mann. Roͤſe's Bern« 
barb I, 866, 408. Murr 62. Pufend. 73. Mau- 
villonIV, 356. Khev. 171. Wallenſtein's Briefe I, 237. 


2) Bermittelungsderſucht ber engliſchen und fraugbfiſchen 
Geſandten ſchlugen fehl. Burgus 869. 
$) Th. eur. 660. Morus 801. 
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verwuͤſteten Gegenden ausbauen koͤnne, mußten ſich 
alle Feldherren überzeugen. Am Sten September brach 
Guſtav Adolf (nachdem er in Nürnberg eine Hinrels 
ende Befagung gelaſſen) unter Zrompetenfchall und 
Trommelſchlag in guter Ordnung auf und führte fein 
Heer nach Neuſtadt an der Al '). : Bald nachher 
finden wir ihn und feine Gegner in ben fonderbarfter 
Stellungen. : Während er nämlidy nad Nördlingen 
und Donaumerth binabzog, gingen Wallenftein und 
Mar nach Koburg ?); dann wandte ſich biefer über 
Bamberg und die Oberpfalz auf Regensburg, jener 
durchs Voigtland nad) Meißen. Die Abtheilung, 
welche Guſtav Adolf unter Bernhard von Weimar 
zur Dedung des Mains und Sachſens zuruͤckgeſchickt 
hatte, war außer Stande ben überlegenen Gegnern 
die Spige zu bieten. Am 10ten Oktober vereinte ſich 
Maltenftein in Plauen bei Altenburg mit den aus 
Böhmen hereinbrechenden Gallas und Hol, und Paps 
penheim (der in den Gegenden von Paderborn, Hil: 
besheim und Braunſchweig gehaufet hatte) richtete _ 
feinen Zug ungehindert nach berfelben Stelle’). So⸗ 
bald Wallenſtein fehr gefchidt faſt ale ligiſtiſche und 


. 1) Richel. VII, 254. Khev. 178. 


2) Mar Hagte, daß Wallenflein ben König nicht ver: 
folgen wollte. Adizreit. 274. Biccius 411, 


8) Ghemnig 404—482. Burgus 391. 
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kaiſerliche Macht um fich verfammelt hatte, befegte er 
den 22ften Oktober Halle und Leipzig. Zum zweiten 
Male mußte Guſtav Adolf, eigener Sicherheit halber 
und auf ben Hülferuf des Churfürften von Sachfen, 
das füdlihe Deutfchland verlaffen. Weber Düntelfpiel, 
Kigingen, Schweinfurt kam er nad Arnflabt, ver 
einte fich bier mit Bernhard von Weimar, ließ gleich 
zeitig Abgeordnete. der vier obern Kreife in Ulm ver: 
fammeln, um eine allgemeine und gründliche Verbin⸗ 
dung zu Stande zu bringen, und fchloß einen Vertrag 
mit Friedrich von der Pfalz, des Inhalts: Er mirb 
in feine Lande bergeftellt, doch leiten die Schweden 
ben Krieg und die MWerbungen in der Pfalz, und be: 
fegen einige Orte bis zum Frieden. Zur Verftärkung 
und DBefoldung der ſchwediſchen Heere trägt ber Pfalz: 
graf bei, bleibt mit dem Könige in engem Buͤndniſſe 
und bewilligt auch den Lutheranern freien‘ Gottes: 
dienft. — Als Friedrich hierüber, und befonders über 
den legten billigen Punkt mit thörichter Unduldſamkeit 
Klage erhob, antwortete Guſtav Adolf den 28ften DE 
tober 1632 (acht Rage vor ber Schlacht bei Lügen) ?): 
Da er ohne Hülfe des Pfalzgrafen das Lanb vom 
Feinde erobert, habe er wohl (auf ähnliche Weife wie’ 
die Churfürften von Sachfen und Baiern) einen Theil 
behalten, ober für die Kriegskoften fordern koͤnnen. 


3) Mofer patriot, Archiv VI, 79 - 90. 
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Er verlange aber nichts als Beiftand, beftänbige Sirene, 
Holdſchaft und Religiensfreihelt für feine eigenes 
Staubensgenofien. Er wärbe es gegen biefe, gegen 
ſich ſelbſt und nirgends verantworten können, wenn 
er eine fo bilige Bedingung nicht gemacht hätte, 
Der Pfalzgraf möge bie Sache ber ganzen Welt vor 
legen, und man werbe ſolch Berfahren uͤberall billigen; 
boch fey er bereit, Unterhandlungen über zwelfelhafte 
Yunkte zu eröffnen. — Weber dies Gefchäft, noch 
bie VBerfammiung in Ulm warb igt weiter geführt, fe 
ſehr drängten die kriegeriſchen Angelegenheiten, 

Mad, dem Abzuge aus Böhmen hatten füch die 
Sachen nach Schlefien gewendet und im Augufl, vers 
eint mit einer ſchwediſchen Deezesabtheitung, einen fehe 
gluͤcklichen Feldzug begonnen und Breslau eingenems 


men!) Bald aber geriethen bie Befehlshaber im 


Zwiſt, und dem faͤchſiſchen, Arnim, wird die Schuld 
beigemeſſen, daß die Fortſchritte unterbrochen warden 
und Wallenſtein ungehindert in Sachſen eindringen 
konnte. Vergebens rief ber Churfuͤrſt feinen Jeld⸗ 
herrn zuruͤck, erſt den Wſten Oktober kam er mit ei⸗ 
nigen tauſend Knechten nach Dresden, wandte füch 
baum nad, Torgau und zog endlich, ohne etwas zu 
then, wieder nach Schiefien. Ebenſo hatte Herzeg 
Georg von Lüneburg, ber mit einer ſchwediſchen Hoe⸗ 


1) Th. eur. 676. Gfemmit 414. Arckenh. III, 109. 
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resabthellung in Torgan fand, verfäumt fich vor 
dem Befetzen von Halle und Leipzig mit Guſtav Adolf 
za vereinigen, fo daB biefer auf fein aus Suͤbdeutſch⸗ 
land berbeigeführtes Heer beſchraͤnkt und Wallenſtein 
ibm ber Zahl nach gewiß uͤberlegen war. Denmoch 
behauptete Holt und ber durch bie Leipziger Schlacht 
gewarnte Papprenheim: man folle ben König nicht 
angreifen, benn er fiche bei Naumburg in einem 
fiheren Lager, ber Winter fey vor ber Thuͤr mb 
hoͤchſt nothwendig, das durch den Grafen Heinrich 
von Berg belagerte Köln zu entiegen. Es ward bems 
nach befchloffen: Pappenheim folle wieder nad, Weſt⸗ 
phalen ziehen, Waltenflein aber fein Heer für ben 
Winter in die Städte, jedoch fo vertheilen, daß fi 
die einzelnen Scharen zu Hülfe kommen Eömmten '). 

Sobald Guſtav Adolf von dem Abmarfche Pape 
penheim's nach Halle Kundfchaft bekommen hatte, 
brach er den 16ten Movember von Naumburg auf 
und zog Über Weißenfels gen Lügen. Unterwegs fin 
gen bie Schweden einen Eaiferlichen Rittmeifter, ver 
beharrlich ausfagte: Pappenheim habe fich wieder mit 
Wallenſtein vereinigt. - Hietan knuͤpfte fid) eine neue 
Ueberlegung, ob man angreifen folfe ober nicht; wo⸗ 
durch einige Foftbare Stunden verloren gingen, während 
deſſen Wallenftein einen Eilboten über ben andern an 





1) Khevenh. 186— 189, 
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Dappenheim fchidte und ihn zur ſchnellſten Ruͤckkehr 
auffordert... Doc, gewann Guſtav Adolf einen wich⸗ 
tigen Engpaß bei Rippady und flellte fein Heer, etwa 
25,000 Mann flark, in der Gegend von Lügen im 
Schlachtordnung. Auf den Seiten ſtand bie Reiterei, 
In ber Mitte das Fußvolk; den rechten Fluͤgel befeh- 
ligte er, den linken Derzog Bernhard, den ſtarken 
Rüdhalt Kniphauſen. Das ganze Heer war fo voller 
Buteaum und erhob den König bergeftalt, baß biefer 
drei Tage vor der Schlacht feinem Hofprebiger Fabritius 
fagte ): Ich fuͤrchte, mein lieber Doktor, es ſteht ung ein 
großes Unglüd bevor, Gott wird uns firafen, denn 
ihr macht zu viel aus mir armen Menfchen, ihre ver- 
göttert mid). _ 

Guſtav Adolf, dem Worte und Beredſamkeit zu 
Gebote fanden, befeuerte feine Mannfchaft durch eine 
kurze, Eräftige Anrede ?2): Ihr lieben Spießgefellen (fo 
ſprach er), zielt recht und ſchießt gewiß, ich verlafle 
mih auf eure Zugend und Tapferkeit; mit dreier 
Stunden Werk und Arbeit werbet ihr mich zum erften 
König der Welt machen. — Wallenflein ſtellte fein 
Heer nad) älterer Weife in tiefe Haufen, bielt aber 
feine Anrede an daſſelbe. Sein Blid und die Strenge 
feines Schweigens gab deutlich zu verfiehen, er werbe 


1) Mofer patriot. Archiv V, 10. Scheffler Memor. 144. 
2) Florus 809. 
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Aue nach Maaßgabe ihres Benehmens reich belohnen. 
oder ſtreng beſtrafen. — Die ſchwediſchen ‚Trompeter 
blieſen nach des Koͤnigs Befehl: eine feſte Burg iſt 
unſer Gott; drauf fang. er den 67ſten Pſalm: es 
wolle Gott uns gnaͤdig ſeyn. Um eilf Uhr, als der 
dichte Nebel einigermaaßen verſchwand und den Ge⸗ 
ſichtskreis erhellte, ritt er vor und ſagte!): Nun wol⸗ 
len wir dran, das walt der liebe Gott! — Mit lau⸗ 
ter Stimme rief er itzt: Herr Jeſu, Jeſu, hilf mir 
heut ſtreiten zu deines heiligen Namens Ehre! — 
Nun begann die Schlacht. . 

Obgleich Wallenſtein's vordere Seite durch, einen 
Hochweg und tiefen Graben gedeckt war, und feine 
Mannfchaft tapfer widerftand, fiegten die Schweden 
unter Guſtav Adolfs Führung. Bedenklich hingegen 
landen die Sachen auf dem anderen Flügel, weshalb 
ihm Guſtav Adorf zu Hülfe kommen wollte. Mit 
wenigen DBegleitern eilte er den Seinen voraus; ba 
ward fein Pferd durch den Hals und er durch den 
Arm gefhoflen. In dem Augenblide als Herzog 
Franz von Lauenburg, der zu ſeiner Seite ritt, ihn 
aus dem Gefechte hinwegfuͤhren wollte, ſprengte ein 
kaiſerlicher Reiter, den Niemand fuͤr feindlich hielt 
(e8 war der Oberſtlieutnant Falkenberg), bis auf zehn 
Schritte heran und fchoß den König durch den Rüden, 





2 


1) Khevenh. 189, 
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daß er zu Boden file. Während Heczog Framzeus 
Seallmeiſter den Obetſtlieutnant ns ein Degen ver⸗ 
wundete und Lasbelfin, einer won Guftan Abolfo 
Edelleuten, ihn vergeblich aufjuhelfen Tuchte, kamen 
Brei andere kaiſerliche Reiter herzu, welche ſordetten, 
Labbelſm fells ihnen ben Gefallenen nennen. Uabe⸗ 
tät mit der Antwort: es ſey din Dfficiers trafen 
ſte Rasbelfin fo, daß er fünf Tage darauf fine. Dir 
König uber ward von ihnen rein ausgepluͤndert, adhs 
dem er mit Degen und Piſtolen noch mehre Wbtsihe 
Wunden empfangen hatte !): 





I) Daß Guſtas Adolf nicht durch Verrath umte beben 
gekommen ſey, etwieſen ſchon Francheville umd RKuͤhs 
at uͤberwiegenden Guladen. Weil aber dergleichen 
—55 Irrthaͤmer fich immer wieder herverbiins 
gen, fo hat Hr. Dr. Forſter (in feinen Briefen Wal⸗ 
lenſtein's) alle Zeugniſſe und Thatſachen gruͤndlicher 
und vollſtaͤndiger als bisher gepruͤft und den Streit 
für jeden unbefangenen völlig zu Ende gebracht. 
Nur zur Beſtaͤrigung Teiner Anſicht und als Hier 
rariſche Nachleſe bemerke ich Folgendes 
1) Eine Flugſchrift Ehre Sahregzahl war abgeriſ⸗ 
fen) mit dem Zitel: Anbere Leipziger Schlacht, wel⸗ 
chermaaßen bie Stabt durch die Schlacht bei Lügen 
erlöfet u. ſ. w., Leipzig 4, fagt: Gr. Majeſtaͤt find 
im erften Treffen erftlithen in einch Arm, darnach in 
ben Rüden und letzlichen mit einer Piſtole in ben 
Kopf geſchoſſen und ihre Seele geopfert. 
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As Bertharb von Weimar: und Siripharrfeh 
Ee ben Ruchalt Bee von ber förettihen 


3) Häctiön eines Mekinks, ſo ſelbſt vom Aufange 
bie zu be der Schlacht von Eiipzig beigewohnb, 
teippig 1632, 4. laͤßt ihn, erſt im Arne, dann hinten 
im Rüden verwunben.. und dann mit einer- VPiſtole 
durch den Kopf ſchießen. 

8) Hoe von Hoenegg Klagepredigt, 1632, 

4) Stockmann in Lügen Bußpredigt, 1632, 

5) Meifart Gedentprebigt, Erfurt 1634, 

6) Rüdolf von Eile Abbildung Guflav Abolfs, 
Dresben 1688, Hägen Über den Tod, bezekchnen aber 
keiten Thaͤter und Peiner Argwohn. 

75 Relakiol von erhaltener Viktoti dero Rajeſtaͤt 
von Schweben wider die kaiſerlichen und ligiſtiſchen 
AUrmeen, 1538, 4. fagt:: Ihro konigliche Mrichät has 
ben fich in dee andern Chaͤrge, ungefähr um ehr Uhr, 
oͤhne Hüfung allzu tief in den Feind hikefıgewagt, 
unb den zu ber Zeit Ber ſinſtere Nebel, welcher audh 
bes Eotgens verfpärek werben, plögli wieber ein⸗ 
‚yelllten, alſo, ba die, fo naͤchſt um ihre Ebngliche 
t geweſen, diefelbe verloren und nicht Tchen 
a wo fit Binkonimenz ihre Majeſtaͤt zwei toͤdt⸗ 
Ude Scyüffe, beit Einen im den Leib, ben andern durch 
Bas Haupt Yeldinmen ; durvon fie vom Pferde geſun⸗ 
ten, und wir bafſelbe gitrutkgelaufen kommen, finb bie 
Dfftciere zum Lrichname zugeeilet, haben denſelben auf 
Be Wagen gehoben, von dir Wahlfatt weggefäprt 
Unb- zu Deſzenfue niehergefegt. 
HD Dehiirition ber Biterie von eäyent, 1638, 
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Unfalle Nachricht erhielten, äußerte dieſer: die Mann⸗ 
ſchaft ſey In fo guter Ordnung, daß ber Herzog einen 
ſchoͤnen Ruͤckzug machen koͤnne; dieſer antwortete aber 
zuͤrnend: nicht an fo feigen Ausweg, an Sieg und 
Nahe muͤſſe man denken. Er übernahm, Alle er 
muthigend, den Oberbefehl des ganzen Heeres, ſtach 
einen Oberſtlieutnant, ber nicht gehorchen wollte, zus 
Boden und ſchlug den zweiten Fluͤgel Wallenſtein's 


gibt eine verwirrte Beichreibung, zu beren Prüfung 
bier fo wenig Raum ift, ald zur Wuͤrdigung ber Vers 
muthungen, welche in ber Gefchichte des Marſchalls 
von Baffion (I, 108) aufgeftellt find. 
: 9) Dos Herzog Bernharb von Weimar den Ders 
. 508 von Lauenburg für unfchuldig hielt, geht Hervor 
aus Roͤſe's Bernhard I,.184, 409, 450. 

10) Mesverin, welcher die Befchichte bes Marquis 
von Montbrun ſchrieb (er lag während ber Schlacht 
bei Lügen verwundet in Lügen), fagt, wahrſcheinlich 
nach deſſen Graäplung, er ſey durch zwei feindliche 
Piſtolenſchuͤſſe getͤdtet werben, und fügt hinzu (S. 110): 
Comme la plöpart des gens veulent toujours qu'à la 

. meissance et & ia mort des grands il y ait quelque 
, ehese de surmaturel, ou taut au moins d’extraordi- 
-gaire, on a fait plusieurs contes sur la maniere 
dont Gustave fut tus, .et tous sans aucun fondement. 
Im JFerxte folgte ich, hauptſaͤchlich bem ‚Berichte, 
welchen ein Augenzguge, ‚Herr von Truchſeß, an Riche- 

. Heu, erflattete. Giche beffen Mem. VI, 259, 
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aus dem Felde‘). In dieſem Augenblicke brach iu⸗ 
deß PDappenheim: mit feinen Scharen hervor und eine 
dritte ‚Schlacht begann nicht : minder heftig, als bie 
vorigen. Etſt nachdem dieſer erſchoſſen worden, ward 
bie Stucht ber Kaiſerlichen augemein, Geſchuͤtz und 
Gepaͤck ging verloren, binnen wenig Tagen raͤumten 
ſie ganz Sochſen. -So:: nefcheibend. wichtig. erſchten 
aber: Guſtav Adolfs: Tod in Wien, Muͤnchen, Bruſſet, 
Madrid und; Rom, daß man Gott für Sieg und 
Befesiung. vom gefaͤhrlichſten Felnbe punkte amd ber 
alten Plane fchon wieder gebachte ?). ' Auch bas ſchwe⸗ 
diihe Her, welches erſt in Weißenfeld allgemein und 
mit Sigerheit bes Könige Tod erfuhr, hielt diefen 





1) Richelieu VII,| 260. “ 

2) In Madrid ward zwölf Tage hindurch ein Drama, 

"der Tod des Königs von Schweden, aufgeführt, was 
24 Akte hatte: Wer nicht erfcheine und zuhoͤre, fen 
ein Beind des oͤſterreichiſchen Hauſes. Riccius 441. 
Mercure franc. XIX, 743. Urban VIII (den Deſter⸗ 
teihern und Spanieen unter Anderem wegen Mantua 
abgeneigt) ließ, ale er von Guſtav Adolfs Tod hörte, 
aur eine file Meſſe in einer Kirche Iefen, was bie 
Spanier fehr Übel nahmen. Am andern Tage, wo 
die Nachricht von ber neuen polnifchen Koͤnigswahl 
einlief, folgte nun ein Tedeum, und Jeder Tonnte ſich 
die Sache nach Belieben auslegen. Pufend. 58. Rich» 
lieu 1. c. Senkenberg V, 511. 





Geſchachte Bentfälende 


Merkut für wenablich geößer als deu (Heulen der 
Achlecht. Dach. ging Sms; mb Zrause nicht is 
Verzagtheit kberz wisimehe baſchnar Bernhard von 
Meimar Alle hei dein Rihme, dan fie unter Aufn 
Aolſs Füksung gememmen: fie- fellten auf dar gies- 
reichen Bahn Peharren, ſeinen oh nähen, feine, Mane 
ducchfuhren vnd her ganzen Welt bemeſſen·): Laß 
fü deu König moiberwindlich gemacht hätten, unh ar 
nad) nach ſeinem Zobe. das Schrecken aller Keine Ip 
Das ganze Heer zief: Wir weilen bie folgen bis ame 
ia ber Mat! 


Sechſter Abſchnitt. 


Geſchichte des Krieges, vom Tode Guſtav Adokfs 
| bis zum prager Sieden. 5 
(1632 —— 1685.) 


So verſchieden auch Freunde mb Feinde über Gu- 
ſtav Abdolf urfheilten, barin waren fie einig: mit ihm 
fey die Seele des proteftantifchen Bundes geſchwunden 


1) Richel. VIT, 268. Chenmit 468. 


ST 


a) 


vor IC — IC. - % 
uud Miemank ini Starde, ihr zu afehes. Er war 
Kiagt ehr katholiſcher Maͤnch, Riceius) in ſeines Aber⸗ 
glauben⸗ Unfroͤmmigkeit der Froͤmmſte, nerachtete ‚Die 


katcholiſche Religion nicht ud nannte die ſtrengen Ka⸗ 


puziner ihre Stuͤtze ), — Gewiß hätte ex, bei län: 
gramm Leben und Gluͤck, wicht verſucht Milionen yon 
Latholiken mit Gewalt zum Proteftantisung zu hein- 
gen, wohl aber zu feiner und ſeines Volkes Ehre in 
Pautichland ein eigenes Weich zu fliften 2). Dofkr 
zeugen, abgefehn von dem Wichkigften, ber Natur bar 
Dinge. und. bes menfchlächen Gemuͤthe, unter Anheran 
feine eigenen Aeußerungen, fein Auſpruch auf Huldi⸗ 
gung und biurgerliche Verwaltung in den eroberten, 
beſanders geiſtliͤhen Staaten, fein Verſchenken ven 
Guͤtern, Seifen und Kloͤſtern an Freunde yad Waf⸗ 
Aenbrhden ?). Exr ſtanb, ſagten deshalb Manche, in 
ham gluͤcklüchſten Augenblicke; denn bei laͤngerem Leben 
weiche ſich der Wetter in einen Eroberer, der Ruhm 
und Die Theilnahme in Schande und Haß verwanbeit, 





1) Riccius 438, 

2) Senkenberg V, 522. . 

3) Sicherte hoch Guſtav Adolf anfangs feinen beutfchen 
Verbündeten die Eroberungen zu, welche fie mit eiges 
ner Mannfchaft in ben Ländern der Liga und ihrer 
Sreunde machen würben. Röfe’s Bernhard I, 145. 
Geſchichte der Liga 315— 8318. Chemnig 91. 


[2 
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und Deutſehland (ſo endet jeber Buͤrgecktieg) in ihm 
einen ſtrengen Herrn gefunden haben?). Wie dem 
auch ſey, nie waͤre er ein Herrſcher wie Ferdinand 
und‘ Maximilian, nie proteſtantiſchen Eiferern ober 
verfolgungsſuͤchtigen Jeſuiten unterthan geworden. Die 
Einwirkung der legten hintertrieb gewiß auch den Antrag 
Wallenſtein's, dieſen Augenblick des Schreckens zu 
benuten, eine allgemeine Amneſtie zu erklären und 
Srieden zu fehlleßen *). Noch war Zucht und Hoff: 
nung auf beiden Seiten -übergroß und Keiner im 
Maren, wie fich die Verhättniffe nunmehr zum Vor⸗ 
theil oder: Schaden geflalten wuͤrden. Einige” hielten 
nad) Guſtav Adolfs Tode Alles für gewonnen," Andere 
fuͤr verloren; Einige meinten, man kboͤnne der Schwe⸗ 
den fogleich ganz entbehren, Andere, mar muͤſſe fich 
ihree einflweilen noch zu Erreichung eigener Zwecke 
bedienen. Dänemarks Eiferfucht gegen Schweden nahm 
ab, Wladislav von Polen warb hingegen nur durch 
den ruffifchen - Krieg verhindert, die alten Anfprüche 
auf jenes Meich geltend zu machen. Frankreich hielt 
es für nothwendig, thätiger zu werden; Marimilian 
und die Liga (jego die Proteftanten weniger fürchtend) 
ſcheuten von neuem den Kaifer, oder doch feinen alls 
mächtigen Feldherrn Waltenftein. Bei diefer Auf: 





1) Pappus 116. Richel. VII, 267. 
2) Pufend. 88. 
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fung und Verwirrung, wenigſtens der ſchwediſch⸗ 
proteſtantiſchen Seite, kam Alles darauf an, in weſſen 
Haͤnde Guſtav Adolfs Oberleitung uͤbergehen werde. 

Wenige Tage nah ihm, den 29ften November, 
flarb kaum bemerft und unbeklagt, Pfalzgraf Frie⸗ 
drich V (fein Bruder, Philipp Ludwig, uͤbernahm die 
Vormundſchaft, kam aber- nicht in den Befig aller 
Länder); fo daß ige ber Churfürft: Johann Beorg von 
Sachſen die meiften Anfprüche auf Führung eines 
proteftantifchen Bundes zu haben fchien!). Allein er 
genoß, wie gefagt, -Eeines Anfehns, war ben Ver⸗ 
gnuͤgungen, ja ben Lüften hingegeben, unthätig, roh, 
ein Truntenbold, ben Schweden abgeneigt, argwoͤh⸗ 
nifh auf Weimar und faft in ununterbrochener bes 
denklicher Verbindung mit dem Kaifer und Wallen: 
flein ?). 

"Reicht überflügelte ihn alfo ein anderer Mann, 
von weit uͤberlegener Geiſtes⸗ und Charakterkraft, der 


1) Spanheim 810, 822. Murr 66. Friedrichs Gemah⸗ 
lin ftarb den 28ſten Februar 1662 und bat den König 
von England, ihre Jahrgelder noch fünf Jahre fort: 
zuzahlen, zur Berichtigung der in Holland gemachten 
Schulden. - Estrades negoc. I, 252. 

2) Feuquieres I, 135. Graf Schwarzenberg ſchreibt: 
er habe fich beim Churfürften und deffen Bruder wohl 
zehn Sabre feines Lebens abgefoffen. Cosmar's Schwar: 

zenberg 128. 

Hiftor. Tafend. 5° 





Sn 
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ſchwediſche Reichakanzler Axel Qreuſtierna. Ex was 
zu Sand ig Upland im Jahre 1583 geboren, ging 
1598 nach Deuikhlana, ſtudirte in Moflod und Wit⸗ 
tenberg fünf Jahre lang die Rechte, Staatekunbe und 
Gottesgelahrtheit, vertheidigte in Wittenberg vier theo⸗ 
logiſche Abyandtungen vom SKatheber, warb 1609 
Reichgrasb und beim Antritte der Meglerung Guſtav 
Adolfe Reichskanzler ?). In ihm vereinten fi ums 
foffende Anlagen, gründliche Senntalffe, durchdringende 
Klugheit, Mäßigung und Gewandtheit des Beneh⸗ 
wens, unerſchuͤtterliche Feſtigkeit und Reinheit des 
Ghorakterg, unerwuͤdliche Thaͤtigkeit und ein großarti⸗ 
ges Sinn, der Alles, vom Kleinſten bis zum Wich⸗ 
tigften, in edler Ruhe uͤberſah, angemeflen wuͤrdigte 
und mit Sicherheit leukte und beherrſchte. Regeln, 
welche er ſpaͤter ſeinem Sohne gab, befolgte er ſelbſt 2), 
Derfahre, ſchreibt er ihm, fo vorſichtig aba. möglich, 
tritt den Wuͤnſchen Anderer nicht in den Weg, ober, 
wo es ſeyn muß, entfchuldige und vechtfertige es hoͤf⸗ 
lichſt. Gieb Acht mas und in welchem Sinne etwas 
geichiehe, rede wenig, fchreib nichts und ereifere dich 
nie üben Kleinigkeiten. Nur auf diefem Wege habe 


1) Arckenh. III, 83, 46. Bougeant I, 822%, Harte 
Leben Guſtav Abolfs II, 128. 


2) Briefe von Oxenſtierna an feinen Sohn, herausge⸗ 
geben von Giorvell. 
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ich viele Feinde befänftigt, ja verfühnt; hätte ich nicht 
(0 verfahren, wäre mir kaum irgend ein Freund ge- 
blieben. | 

Auf dem Wege zu bee ac) Ulm berufenen Tag⸗ 
fagung, am 2iften November, erfuhr Orenſtlerna in 
Hanau Guftan Adolfs Tod. Mehr als je warb fein 
files Herz von dieſer Schreckensnachricht ergriffen; 
doch zwangen ihn die Verhälmiffe ſich ſchnell zu faſſen, 
zu Überlegen, zu befchließen. - Was aber follte ex ra⸗ 
then, weſſen fich anmanfen, wo handeln, was auf: 
geben? Durfte er hoffen daß die dentſchen Fuͤrſten 
und Feldherren, ja auch nur bie fehmebiichen, ihm 
folgen würden? Sonnte er wiſſen, wie man in Stock⸗ 
holm die Dinge betzachten, feine Vollmacht erweitern 
oder befchränten werde? — De größer bie Schwie⸗ 
sigkeiten und Bedenken, deſto beftimmter erkannte 
Orenſtierna, er muͤſſe ihnen ohne Verzug und mit 
Nachdruck entgegentreten. Zweckmaͤßig und anfenernd 
ſchrieb er an alle Feldherren, ermuthigte bie in Frank⸗ 
furt verfammelten Stände, verhandelte auf allen Sei⸗ 
ten, bevishtete nach Schweden und erhielt dorther 
(wie es die Umflände verlangten) unumſchraͤnkte Boll: 
macht über die Heere und die Unterhandlungen. So 
mar ar num gefeglich ber Erſte, und bald fühlte und 
gemabrte mar, daß er es auch geiftig fey. 

In der aus Stodholm dem Reichskanzler zuge 
fertigten Anmeifung ift der Plan, Beßtzungen an der 

9J ur 5* 
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Dftfee zu behalten, deutlich ausgefprochen '); bie ſchwere 
Aufgabe ging aber dahin, den Feinden dieſe Befigun- 
gen abzuzwingen, ohne bie Freunde zu beleidigen. 
Der Churfürft von Sachſen, den Orenſtierna am 
18ten December in Dresden auffuchte, erklaͤrte ſich 
zu ernfter Kortfegung des Krieges bereit, doch ſey es 
rathſam, daß man deſſen Zwecke näher feftftelle und 
gleichzeitig des Friebens gedenke. Drenſtierna ver- 
langte hierauf: ber Charfuͤrſt folle ſich genauer uͤber 
gemeinfame Anorbnung bes Krieges ausfprechen, benn 
vereinzelte Maaßregeln Eönnten nie zum Biele führen, 
und ohne feften Beſchluß feitens ber SProteflanten, 
wiſſe Schweden nicht, ob und in wie weit es ſich für 
fie einlaffen dürfe und könne. Als Drenflierna hier 
auf keine Antwort erhielt, machte er drei Vorſchlaͤge: 
1) Alte Proteftanten verbinden ſich zum Kriege, laſſen 
den Schweden die Dberleitung und fegen ihnen nur 
Maͤthe zur Seite. 2) Man ernennt zwei Direktoren, 


“einen ſchwediſchen und einen fähfifhen, und ftellt ben 


Fuͤrſten und Städten frei, fich einem von beiben an: 
zufchließen ; doc wirken Alle für denfelben Zweck. 
3) Man läßt die Schweden, als entbehrlich, ganz zur 
Seite, entfchädigt fie aber für ihre zeitherigen An⸗ 
ſtrengungen und Aufopferungen. — Weber diefe Plane, 
antwortete der Churfürft unter freundlichen Verſiche⸗ 





1) &hemnig 18. 





von 1682-1685, 101 


rungen, miüffe er ſich erft mit feinen Verwandten und 
mit dem Churfürften von Brandenburg berathen. 
Bon diefem erhielt Orenftierna im Sanuar 1633 
zu Berlin um fo leichter eine beftimmtere, beifällige 
Antwort, da ist ernfllicher als je davon die Rede 
mar, daß dee Churprinz Friedrih Wilhelm die junge 
Königinn Chriftine von Schweden heirathe!). In ei⸗ 
ner nad) Oxenſtierna's Abreife gehaltenen Zufammen- 
Eunft der Churfürften von Brandenburg und Sachſen, 
ſchalt diefer auf das Uebergewicht des ſchwediſchen Ein⸗ 
fluffes und that die Nothwendigkeit des, Friedens bar; 
jener hielt die Erreichung biefes Zweckes nur für mög: 
ich, fofern man ernftlich rüfte und nicht duch Streit 
und Argwohn Zeit und Kräfte verliere. Den erſten 
der obigen Vorfchläge des Reichskanzlers nannte Jo⸗ 
hann Georg unverantwortlih, den britten unausfuͤhr⸗ 
bar, den zweiten ſehr ſchwierig?). Anſtatt nun aber 
diefen Berneinungen gegenüber etwas Genügenderes 
in Anteag zu bringen, alle Proteftanten raſch zu bes 
rufen und an ihre Spige zu treten, blieb der Chur⸗ 
fürft bei halben Maaßregeln und Erklärungen flehen, 
während Orenftierna (hiedurch nicht aufgehalten) den 
19ten März in Heilbronn eine Tagfagung eröffnete, 
welcher bie proteftantifchen Stände des fränkifchen, 


1) Pufend. 102, 
2) Ehemnig 23. 
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ſchwaͤbiſchen und der beiden rheiniſchen Kreiſe, ſowie 
Abgeordnete mehrer fremden Mächte beiwohnten ). 
Daͤnemark, England, Frankreich, Polen, Holland, 
Mainz, Köin, Wie wollten den Srieden aber nach 
ben verfehlebenften Anfichten vermitteln, weshalb ihre 
Anträge zuletzt erfolglos blieben. 

Richelien hatte nach langer Weberlegung befchlofs 
fen, ben Krieg aus vielem Gründen nicht offen zu 
erklaͤren, wohl aber feine kraͤftige Sortfegung zu be- 
treiben 2). Bum Theil franzoͤſiſcher Einfluß bewitkte, 
baß nicht ber perfönlich unfähige Churfürft von Sach⸗ 
fen, fondern Orenflierna an bie Spise geftellt, ihm 
aber doch Bebingungen und Beſchraͤnkungen aufgelegt 
wurden, Ein Plan, die Neutralität fuͤr die katholl⸗ 
ſchen Stände und insbefondere für ben von beiben 
Theilen gehaßten Churfürften von Balern auszuwirs 
ten, fchlug fehl, und die am 13ten Aptil nach vielem 
Berathen und Verhandeln in Heilbronn” entworfene 
Vertragsurkunde feste feft *): ber Bund bezweckt Ver⸗ 
thelbigung ber beutfchen Freiheit, Herſtellung ber ver- 
triebenen Fuͤrſten, Gruͤndung eines fichern weltlichen 


1) Chemnig 82, 64. Avrigny I, 277. 

2) Richelieu VII, 272, 887. Feuquiätes Memolr. I, 
9, 65, 272; I, 812. Vialart Hist. de Richelieu 676. 
&rckenh, III, 85. 


8) Khevend. 521. 
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und kirchlichen Friedens, und Genugthuung ber Schwe⸗ 
ben. Openftlerna wird Direktor des Bundes und ent: 
ſcheidet in Kriegsſachen alleiny alles Andere fol er 
mit ſechs ihm zur Seite gefegten Mäthen beräthen 
und befchließen. Kein Wundesglied darf fie fich mit 
den Feinden Unterhimbiingen beginnen. An dieſe 
. Sauptbeftimmungen fchloffen ſich andere an über bie 
keitung der Geſchaͤfte in den einzelnen Kreifen, über 
Werbungen, Steueen, Verpflegung, Kriegszucht, ſiche⸗ 
ten Handel u. ſ. w., und neue Vertraͤge mit Frank⸗ 
teich foͤrderten die bezeichneten Bwede :). 

Bu ben erſten Gliedern bes heilbronner Bundes 
(Holz, Brandenburg: Culmbach und Onolzbach, Zwei⸗ 
bruͤcken, Baden⸗Durlach, Wirtemberg, Hohenlohe, 
mehrere Grafen, den Städten Nuͤrnberg, Straßburg, 
Frankfurt, Auseburg u. a.) traten ſpaͤter noch andere 
Stände ?). 

Eine ſolche Einigung der proteſtantiſch Geſinnten 
war um ſo noͤthiger, da die Hauptleute im ſchwedi⸗ 
ſchen Heere uͤber Sold und Belohnungen auf eine 
Weiſe Verabredungen trafen, welche alle Ordnung 


1) Chemnit 78,87; Th. eur. 30—42, Arckenh. III, 87. 

2) Im Julius fand eine neue Verfammlung ber Prote⸗ 
ftanten in Frankfurt ftatt. Th. eur. 26— 102, Bran⸗ 
denburg trat vorläufig im December 1633 dem Bunde 
bei. Chemnig 290. 
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aufgelöfet und eine zweckmaͤßige Kriegsführung unmoͤg⸗ 
lich gemacht hätten. In ihrer Klagſchrift vom SOften 
Aprit 1633” heben fie ihre treuen Dienſte hervor, 
fhelten, daß Leute, bie hinter dem Ofen gefeffen, jest 
unverdiente Belohnungen erhielten, - ihnen hingegen 
auch das Nothdürftigfte vorenthalten werde!). Wenn 
alfo binnen vier Wochen keine Abhülfe eintrete, wuͤr⸗ 
ben fie nicht weiter auf den Feind losgehen, ſondern 
ungettennt und in Gemeinfchaft ſich aus -den erober- 
ten Ländern, als einem ihnen rechtmäßig zugefichertem 
Dfande, bezahlt machen. — Bei Beurtheilung diefer 
Klagſchrift darf man nicht vergefien, daß Viele, ohne 
innere Theilnahme, nur in Hoffnung hohen Soldes 
und reicher Beute freiwillig Dienjle genommen, Anbere 
ihr Vermögen bem Kriege geopfert, Alle die größten Ver⸗ 
ſprechungen erhalten hatten. Mit großer Geſchicklichkeit 
wandte DOprenftierna abwechſelnd Lob und Drohungen, 
, Verfprehungen und Bahlungen an, um Alle zur Er- 
kenntniß ihrer Pflicht und zum Gehorfam zurüdzuführen. 

Steichzeitig (im Februar 1633) belohnte Wallen- 
ſtein nach feiner Weife Einige reichlih und mit gol- 
denen Ketten; Andere, welche in der luͤtzener Schlacht 
- ihre Schuldigkeit nicht gethan hatten, ließ er für ehr⸗ 
108 erlären, koͤpfen oder aufhängen ?). Während er 


1) Shemnig 102. Roͤſe's Bernharb I, 211, 418, 
2) Riccius 454, 465. 
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darin nur Uebung nothwendiger Strenge fah, Hagten 
Andere: Wallenftein habe ferbft Grafen und Herren 
fo hartem Urtheile unterworfen, mehr um bem Kalfer 
gegenuͤber feine Macht zu zeigen und fich als ſchuld⸗ 
108 darzuftellen, als weil bie Singerichteten wirklich 
Strafe verdient hätten :). Des Friedens gedachte 
faum Einer, überall traten gewaltfame Werbimgen und 
drudende Steuern ein; fo 3. B. gaben in den kaiſer⸗ 
lichen Landen Gehalte zehn vom Hundert, Kapital 
vermögen zwei, Vermögen der Kaufleute fünf vom 
Hundert; -: man hob Steuern von Kutfchen, Wein 
Gemahl, Fleiſch u. f. w.2). Wo dies alles nicht 
ausreichte, benutzte Wallenſtein unzählige, meiſt wills 
fürliche Shtereinziehungen zur Herftellung feines Hee⸗ 
vd. So ging denn ber Krieg in faft allen Theilen 
Deutfchlands mit erneutem Eifer wieder 108 ). 

An der Spige. der Schweden ſtanden Bernhard 
von Weimar und Guſtav Horn. Jener, geboren den 
6ten Auguft 1604, war ber eilfte Sohn feiner Ael⸗ 
teen, forgfältig von Hortleder erzogen und auf große 
Beifpiele hingewiefen. Dem Kriege indeß mehr ges 
neigt als den Wiflenfchaften, wohnte er ben Selb: 


1) Magis usurpandi juris causa. Pappus 122. She. 
495. Th. eur. 19. Lotich, II, 17. Murr Beiträge 872. 
2) Chemnig 60. Khevenh. 494, 502. 
8) Th, eur. 85, 90. Ghemnig 99, 116. 
5** 
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zuͤgen von 1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht 
bei Stadlo erft in nieberlänbifche, dann in bänifche, 
endlich in ſchwediſche Dienſte '). Er war ein Mann 
von großen Eigenfchaften, hoͤchſter Thaͤtigkeit, fehr 


einnehmendem Wefen, ein Zeind alles Scheine, leeren 


Prunks, müßiger Neigungen und Bleinlicher Eitelkeit. 
Aber alte diefe Eigenichaften, verbunden mit mächtl- 
gem Ehrgeize im größeren Style, ließen Orenſtierna 
fürchten er werde das ganze Heer nach fich ziehen, 
and Vortheil und Ruhm nicht mit Fremden thetlen 
wollen. — Horn, ein ſchwediſcher Unterthan, ruhiger 
und gemäßigter in Planen und MWünfchen als Bern: 
Hard, milder und menfchlicher als nachmals Banner, 
Hand dem Herzoge zur Seite, heifend und befchränfend 
zugleich 2). Er war geboren den 23ften Oktober 1592, 
befuchte die Uniyerfitäten Moftod, Jena und Tuͤbin⸗ 
gen, ging 1614 nad, Holland, machte zwei Feldzüge 
unter Moritz, diente mit Auszeichnung im polniſchen 
Kriege, ward Reichsrath und Statthalter in Finn⸗ 
land, befehligte fpäter in Pommern und galt für eis 
nen ber beften Schüler Guſtav Adolfs. 

Am 28ften November 1632 erfberte Horn Ben- 
felb und erfocht, gleichwie dee Mheingraf Otto Lud⸗ 





1) Roͤſe's Bernhard I, 146. Andilly Me&m. LX, 69. 
Gualdo Prior. 463. 


2) Arckenh. I, 47. Lundblad ſchwed. Plut. I, 7. 
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wig, mehre Vortheile über die Defterreicher und Bat 
en. Im Januar 1633 zog Herzog — 
Sachſen nach Franken, uͤberrumpelte Wamberg, 

ſtuͤrmte den erſten Februar Hoͤchſtedt amd lleß bi 
Befehlshaber aufhängen (weil er wicht mar rechten Zeit 
um Schonung gebeten habe), das Schloß aber. plünt- 
dern und nieberbrennen ), Ueber Nürnberg erreichte 
der Herzog, die Baiern zuruͤcktreibend, Donauwerch, 
vereinte fich hier mit Horn (fo daß ihe Heer 42,000 
Mann und 56 Kanonen zählte), nahm München ein 
(welche Stadt die Baiern ſelbſt vorher geplänbert hats . 
ten, damit den Schweden nichts in bie Haͤnde falle) 
und eroberte Landsberg und Eichftebt, wobei der Aus 
ſchweifungen nur zu viele begangen wurden. — Im 
Gefüht feiner Stege und feiner Wichtigkeit fleigerte 
Herzog Beruhard ist feine Anſpruͤche, und hoffte wohl 
Guſtav Adolſs Holle in Deutfchlandb zu ſpielen. Bra 
flerna’s Tchwierige Aufgabe war alſo, thn zu befrie⸗ 
digen, ohne ihn übergefährlic, werben zu lafſen. So 
kamen (nach bald beſeitigten Zweifeln Bernhards Aber 
die Rechtmaͤßigkeit des Verfahrens) beide uͤberein, ein 
altes Verſprechen Guſtav Adolfs zur Vollziehung zu 
bringen ?). Laut einer Urkunde vom Wſten Junius 


)) Engelſuͤß Weimarſche Feldzuͤge 1—11. 
2) Roͤſe's Bernhard I, 211, 428, 447. Uypriani ani- 
madversiones de Bernhardo 1 
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4633: ſchenkte Schweden das ihm durch Eroberung 
zugefollene Herzogthum Franken und bie beiden Bis⸗ 
thuͤmer Würzburg und Bamberg dem Herzoge als 
ein Mannlehn, jedoch mit Vorbehalt gewiſſer Güter und 
Seftungn, und gegen Uebernahme mancher andern 

Verpflihtungen, insbefondere von Geldzahlungen unb 
Kecriegodienſten. — Wenn man vor aller rechtlichen 
Abtretung und ohne Rüdfiht auf die ehemaligen Ei- 
genthümer über ganze Landſchaften bergeftalt verfügte, 
fo fchien es noch unbebenklicher, einzelne Güter von 
; Gegnern an Freunde zu fchenten. 

Unterdeß wurden bie Landleute in Baiern von 
den Soldaten beider Parteien fo. mißhandelt, daß fie 
Niemand mehr aufnehmen ober den Durchzug ver- 
flatten wollten. In Folge der fich hieran reihenben 
Aufftände wurden (nachdem der Churfürft gen Tirol 
. geflohen. war) an 2080 niedergehauen, und ‚aller. Or⸗ 
ten geplündert und gebrannt, während es nebenher an 
Gottesbienft, Buß» und Bettagen und Lob ber guten 
Sache (wie Jeder die feine nannte) keineswegs fehlte *). 

Am Sten Julius 1633 fiegten die Schweden uͤber 
die Kaiſerlichen bei Oldendorf und nahmen eilf Tage 
nachher Hameln ein; den Alten Anuguſt ſchlug ber 
Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld die für den Kaifer 
im Elſaß zufammengebrachten Völker bei Pfaffenhofen; 


1) Sngelfüß 22. Ehemnig 445. 3ſchokke 292. 
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den 2ten September gewannen bie Schweden Osna⸗ 
brüd und erhoben ben Grafen von Wafaburg zum 
Bifchofe, ben Aten November eroberte Bernhard Mes 
gensburg und befegte allmählig bie ganze Oberpfalz. 
Mit dem Anfange des neuen Jahres, den Bten Ja⸗ 
nuar 1634, kamen Bernhard und Horn in Lerchingen 
zufammen, um über ben naͤchſten Feldzug zu rath⸗ 
ſchlagen 1). Jener brang darauf, ben Krieg nad) 
Böhmen und den kaiſerlichen Erblanden zu verfegen; 
diefee nannte ben Plan zu gefährlich, weil die Kaifers 
lichen alle Bergruͤcken, Engpäfle und Seflungen inne 
hätten. Beſſer, fich erholen und in Baiern verftär: 
ten, während jene das Mark ihrer eigenen Länder ver- 
zehrten und ſich zu Grunde richteten. Beide Män- 
ner wurden nicht einig, und während Bernhard fich 
in Baiern und ber Oberpfalz aufhielt, eroberte Horn 
allmaͤhlig Biberach), Kempten und Memmingen. 
Menn man biefe Reihe großer, faft ungeftörter 
Fortſchritte der Schweden betrachtet, fo muß man bie 
Schlacht bei Lügen für einen entſchiedenen Sieg hal 
ten und ihre Xhätigkeit loben. Daß aber al. biefer 
Erfolg lediglich ber Uebermacht und. Geſchicklichkeit zu: 
zufchreiben fey, ift von Vielen bezweifelt und vielmehr 
dee Hauptgrund in Wallenſtein's Läffigem, zweideu⸗ 
tigem ober verrätherifchem Benehmen gefucht worden. 


1) Lundblad Plut. I, 69. 
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Abgeſehen von ſpaͤteren Anklagen und Beweiſen diufen 
wir annehmen: 

Erſtens, Wallenſtein wollte ſein neu ergaͤnztes 
Heer nicht den Gefahren einer allgemeinen Schlacht 
ausſetzen. 

Zweitens, hielt er es fuͤr noͤthiger, des Kaiſers 
Erbreiche, als andere deutſche Laͤnder, zu decken und 
von den Feinden zu befreien. 

Drittens, war er am wenigſten geneigt, ſeinen 
Hauptfeind, den Churfuürſten von Balern, zu unter⸗ 
ſtuͤten. | | 
Biertens, bei feinem Talente als Zelbhere, ſel⸗ 
nem Reichthume, feiner Faͤhigkeit die Soldner an ſich 
zu ketten, feiner unumſchraͤnkten Gewalt, betrachtete 
er ſich als eine felbftändige, unabhaͤngige, den Aus: 
ſchlag gebende Macht, und hoffte durch Unterhandlun⸗ 
gen fo viel als durch Krieg, und nicht weniger fuͤr ſich 
ats für ben Kaifee zu gewinnen. 

Aus Böhmen wandte fih Wallenftein nach Schle⸗ 
ften, wo Schweden und Sachſen haufeten, fchloß aber 
mit ihnen am 12ten Auguft 1633 einen Waffenftills 
ftand auf vier Wochen *). Hierin, fagen feine Geg⸗ 


1) Ehemnig 206, 214, 256. Arckenh. III, 111. Ar⸗ 
nim glaubte, daß Wallenflein durch ben Waffenſtill⸗ 
ſtand größern Schaben gehabt habe. Roͤſes Bern: 
hard I, 453. 
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ner, banbelte er thoͤricht und unverantwortlich, denn 
ſein Heer war ſtaͤrker und mit Kriegszeug und Le⸗ 
bensmitteln beſſer verſehn; er bedurfte dieſer Zeit, 
ſprechen ſeine Vertheidiger, damit er ſich noch mehr 
verſtaͤrke und Feria Zeit gewinne, 12,000 Fußgaͤnger 
und 2000 Reiter durch Tirol und Veltlin nach Deutſch⸗ 
land zu führen. — Gewiß hatten bie Deere beider 
Theile während des Sommers mehr durch Noth und 
Krankheit gelitten, als fonft durch Schlachten, unb 
das Land war fo verwuͤſtet, dag kaum eine Garbe in 
die Scheuern kam), Zugleich wuͤthete die Peſt der 
geftalt, daß (fo wird erzähle) in Schweibnig bie Tod⸗ 
ten unbegraben blieben und in Ohlau kein Buͤrger 
mehr zu finden war. 

Schon vor Abſchluß des Waffenſtillſtandes, im 
Sunius, machte Wallenftein feinen Gegnern, insbe 
fondere dem ſaͤchſiſchen Feldmarſchall Arnim, Friedens 
vorſchlaͤge: man folle die aus Böhmen Vertriebenen 
wieder aufnehmen, alle Sreibriefe herſtellen, bie Je⸗ 
ſuiten aus dem roͤmiſchen Reiche vertreiben, Schwe⸗ 
den entſchaͤdigen, den Kaiſer noͤthigen Falls zu Allem 
zwingen und die Heere wiber die Türken führen. 
Nebenbei, fagen Einige, war auch fchon davon bie 
Rede: Wallenſtein koͤnne für Medienburg und fonft 





1) Th.%eur. 21%. Sirot Mm. I, 208. 
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OÖ 
ihm zugeficherte Landfchaften Mähren erhalten, ia, 
- vieleicht König von Böhmen werden !). 

Während des Waffenftilftandes, der durch Ge: 
fpräche und Anerbietungen folcher Art fehe gefördert 
wurde, reifete Arnim nad) Gelnhaufen zu Orenftierna 
und trug ihm vor: Wallenftein babe aus aufgefanges 
nen Briefen erfahren, daß man ihn zurbdfegen und 
Feria erheben werde 2). Er wolle ſich raͤchen, einige 
feiner unfichern Regimenter unter Arnim flellen, wos 
gegen fich fchmebifche Negimenter zu Holt gefellen 
möchten. Je größer aber diefe Plane des Abfalls und 
ber Vereinigung waren, beflo mehr zweifelte ber vors 
fichtige Kanzler an ihrer Wahrheit und Ausführbars 
keit, und Arnim geſtand zulegt ſelbſt: er wife nicht, 
ob es Waltenftein’s Ernſt und er des Heeres mächtig 
fy. So ertheilte Orxenſtierna endlich die Antwort: 
wenn ed dem Herzoge Ernſt fey und. er dem gemäß 
handele, werde es ihm an Beiftand nicht fehlen. 

Der Kaifer, beforgt über dieſe, ihm wahrfchein- 
lich bekannt gewordenen Verhandlungen und Wallens 
ſtein's Unthaͤtigkeit, ſchickte den Grafen von Schlick 
ins Lager, ihn zu beobachten. Wallenſtein nahm den 
Grafen, obgleich vom Zwecke ſeiner Ankunft unter⸗ 
richtet, hoͤflich genug auf; als er aber gegen Gallas 


1) Ehemnit 186, 168, 191, 198, 
2) Pufend. 114. Arckenh. III, 106, 
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geäußert hatte 1): ihm folle, wenn er befehlige, ber 
Sieg gewiß ſeyn; ſchwur Wallenſtein zornig: er werde” 
ihn todt fehießen laſſen. Der Bericht des Grafen an 
den Kaifer lautete natürlich nicht vortheithaft; doch 
bintertrieben Wallenftein’s Freunde alle Plane, ihn zu 
befchränten. Mehr befeftigten ihn jedoch von neuem 
feine eigenen Thaten. 

Kaum war ndmlih Arnim (fen es auf Befehl 
feines Herrn, oder aus Unvorfichtigkeit, oder aus Haß 
gegen die Schweden) mit einem Theile feines Heeres 
gm Sachſen aufgebrochen, fo überfiel Wallenſtein jene 
am 18ten Dktober bei Steinau und umftellte fie der⸗ 
geftalt, daß fie, nach der ihnen nur gelafienen Be⸗ 
denkzeit von einer halben Stunde, fi) mit Geſchuͤtz, 
Lebensmitteln, Gepäd und Fahnen ergeben mußten ?). 
Unterofficiere und Gemeine wurden gezwungen Dienfte 
zu nehmen, doch Tiefen die meiflen wieder davon; 
viele Officiere bingegen wurden unter allerhand 
Vorwänden gefangen gefegt, dann entlaffen, unter 
ihnen ſelbſt der alte Graf Thurn, ber Hauptur⸗ 
heber des boͤhmiſchen Aufſtandes. So fehr-nun bie 
fer Sieg bei Steinau Wallenſtein's Anfehn herftellte, 
fo ſehr erhöhte die Entlaffung Thurn's den alten Arg- 


I) Khevenh. 591. 


2) Th. eur. 180, Ghemnig 271. Pufend. 124. Flo- 
rus 322. Gualdo Priorato Historia 188. 
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wohn 1). Jener ſprach aber: Was ſollte ich mit dem 
unſinnigen Menſchen „anfangen? Er nuͤtzt uns als 
feindlicher Anfuͤhrer mehr, denn im Gefaͤngniſſe. 

Mit Brandenburg und Sachſen erneute itzt Wal⸗ 
lenſtein die Unterhandlungen und ſchlug ihnen vor, 
ihre Heere mit dem ſeinigen zu vereinen, die Schwe⸗ 
ben zu verjagen und ben Religions⸗- und Profanfrie⸗ 
den auf ben Fuß herzuffellen, wie er zue Zeit der 
Kaiſer Rudolf und Matthias geweſen fey 2). Allein 
bei aller Spannung, die zwiſchen dem Churfürften und 
den Schweden ſtattfand, blieben dieſe doch dem Buͤmd⸗ 
alffe tren; worauf bie Kaiferlichen allmählig gan 
Schleſien gewannen, und bis Landsberg an ber Warte 
und Berlin vordrangen (den Liten November), während 
Georg Wilhelm nad) Tangermünde flüchtete ?). 

Um biefelbe Zeit hatte Bernhard von Weimar 
Megensburg (ben Aten November) eingenommen, und 
«8 ergingen an Wallenftein die dringendſten Aufforde⸗ 
eungen, dem Churfürften von Baiern zu Hülfe zu 
eilen. Der Herzog verhehlte aber auf keine Weiſe ben 
Haß gegem biefen feinen alten Zeind, nunnte ihn gel 
sig, undankbar und des langen verberblichen Krieges 
Haupturheber und Kortfeger; denn ohne Maximilians 


1) Khevenh. 5984. Carve itiner. 86. 
2) Shemnig 278. 
8) Khevenh. 596. Feuqujer, II, 146. 
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Gier nad) den pfälzifchen Landen würden bie Gemuͤ⸗ 
ther Längft beruhigt und der Friebe gefchloffen fern ?). 
Ungern und mm langfam 309 Wallenftein gen Regens⸗ 
burg, kehrte dann aber nach Böhmen zuruͤck und er: 
Härte: im Winter koͤme man, ohne bad Heer zu 
Grunde zu richten, eine fo fefte Stadt nicht belagern; 
auch dürfe er, den Schweden gegenüber, nicht zu Bahn 
Alles auſs Spiel fegen, fondern muͤſſe ſie nach Weiſe 
des großen Fabius durch Zaubern vernichten ?). 
Gleichzeitig äußerte der Herzog (nicht ohne Grund, 
ober im Gefuͤhle feinee Macht ohne Vorſicht amd 
Augheit) die beftimmtefte Abneigung gegen Moͤnche, 
Beichtvaͤter, Jeſuiten, Hofleute und Spanter, weldye 
mit Rathfchlägen, Zabel, Verlaͤumdungen, Unduld⸗ 
ſamkeit überfihnell und übereifrig zur Hanb waren, 
und durch feine Verhandlungen mit Frankreich, welche 
um diefe Zeit wahrſcheinlich kundbar wurden, neuen 
Stoff zum Klagen und Beſchwerden erhielten, Nach 
den glanbrolcbigen Berichten des franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten Feuquieres und des Kardinals Richelieu ſelbſt, 
ſchickte Wallenſtein im März 1633, ja noch fruͤher, 
erſt einen Edeln und hierauf den aus Böhmen ver- 
ttiebenen Grafen Kinski an Feuquieres, welche (leide 
wie Arnim dem Kanzler Orenflierna) erklaͤrten: Wal⸗ 





1) Riceius 483, 531. 
2) Shemnig 825. Khevenh. 598, 619, 623. 
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lenſtein wiſſe, daß man ihm abgeneigt ſey und ſeine 
Stelle an Feria geben wolle, damit dieſer nad) ge 
brochener Sefahe den Ruhm davontrage !). Ent: 
fchloffen, fih am Kaffee .und dem Churfürften von 
Baiern zu rächen ımd fie bis in bie Hölle zu ver: 
folgen, "wünfche er zu willen, welche Bebingungen, 
Beiftand und Sicherheit man ihm hiebei und hiezu 
gewähren. wolle. Ludwig XII, beforgt dag Wallen⸗ 
ftein fonft mit Brandenburg und Sachſen, oder mit 
den Schweden abfchließen werde, ging auf die Sache 
ein und verfprady den Herzog in feinen Eroberungen 
zu unterftägen; ja, es war beflimmt bavon die Rede, 
er folle König von Böhmen werden. Wir haben, 
ſchreibt Feuquieres?), son ihm die feierlihften Ver⸗ 
ficherungen erhalten, unverzüglih mit dem Kaifer zu 
brechen und den Abfall feines: Heeres zu bewirken. 
Am 16ten Julius 1633 erhielt Feuquieres von 
Paris folgende Anmeifung: er folle Wallenftein tigt 
jährlich 500,000 Livres und nach gefchloffenem Bunde 
eine Million Livres bieten. ‚Berner wolle Ludwig feine 
‚Erhebung zum Könige von Böhmen befördern, Baiern, 
fofern es fi nicht vom Kaiſer trenne, feiner Rache 
preisgeben, und bie Schweden auffordern, ihn noͤthi⸗ 


1) Gualdo 113. Richelieu VII, 345. Feug. I, 150, 
“154, 258, 265. 


2) Feuquieres I, CXXVL 
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gen Falls zu unterflügen. Dagegen möge aber auch 
Wallenſtein nicht länger zögern, fondern von Worten 
zu Xhaten übergehen '). — Dies gefchah indeffen nicht, 
vielmehr fchreibt Feuquieres den 22ften Auguft aus 
Erfurt: Der Herzog ſchweigt zu allen Anerbietungen 
und verfährt mit fo libertriebener Feinheit, daß man 
fücchten muß, er wird auf dieſem Wege außer Stande 
feyn, etwas zu vollbringen I. — Aus Beforgniß je: 
doch, er werde fi) ganz den Schweden und Prote- 
flanten anfchließen, und in der Hoffnung mit ihm 
eine von biefen ganz unabhängige Partei zu bilden, 
verſprach Frankreich nochmals, .ihn in dem Beſitze 
Böhmens und aller Eroberungen über bie Kaiferlihen 
m fügen *). 

Unterbeß hatten Spanier , Beiern „Jeſuiten, 
Hofleute und andere Feinde Wallenſtein's feine Tha⸗ 
ten-und Worte *), fo wie Berläumbungen und Ge: 
tüchte benugt, immer mehr Argwohn gegen ihn beim 
Kaifer zu erwecken, ber, zweifelhaft was von dem 


1) Feuquieres II, 2-9. 

2) Ebenbaf. II, 68. Siri VIII, 42. 

8) Arckenh,. III, 187. Feug. II, 222. 

4) Wallenftein verfchenkte fogleich Pferde, die der König 
von Spanien ihm fchidte, fpottete über den Orden 
des goldenen Vließes. Riccius 488. Pufend. 138. 
Carve itiner, 91, Ghemnig 325, 
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allem wahr, mas unwahr ſey, zumaͤchſt beſchloß, ihn 
von neuem genauer beobachten. zu laſſen. Wahlen: 
ſtein s Jreund und des Kaifers feharffichtiger treuer 
Diener, Queſtenberg, ward ins Lager geſchickt, ibm. 
folgte ein Rapnziner, der Pater Chiroga, mit dem 
Auftrage '): es thue dem Kaifer ſehr leid, daß Po⸗ 
dagra und andere Uebel des Herzogs Geſundheit fo 
hart angriffen und ihn faſt unfähig machten, im Selbe 
thaͤtig zu ſeyn. Beſſer alfo, er lege ben Oberbefehl 
nieder und genieße in Frieden des größten Ruhmes 
"als daß er diefen aufs Spiek fege. Hierin Hege kein 
Verluſt, keine Zuruͤckſetzung; benn für ihn koͤnne ja 
Ehre, Ruhm und Macht nicht mehr, fleigen, und kein 
- ©eringerer ald ber König von Ungern ſollte fein Mach⸗ 
folger werden. 

So ſehr der Kapuziner den Antrag mit ſchoͤnen 
Worten und Lobeserhebungen umhuͤllte, und fo ſehr 
ſich Wallenſtein auch zu beherrſchen ſuchte, antwortete 
er doch: Sobald der Kaiſer beſtimmt befehle, werde 
er gehorchen; indeß ſey wohl zu pruͤfen, ob nicht Al⸗ 
les von feinen und bes Kaiſers Feinden ausgehe, auch 
laſſe fi eine Sache von folcher Weitläufigkeit und fo 
vielen Folgen keineswegs plöglic Ändern. Nach 
weitern Ueberlegungen fügte er hinzu: er fey bereit 
zu gehorchen, bitte aber baß der Kaifer feiner Ver⸗ 





1) Riccius 538 — 535. 
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bienfte gäbenfe, bie mit ihm eingegangenen Bedingun⸗ 
gen halte, die ben Anführern und Sölbnern gemach 
tm Verſprechungen übernehme und ihm feine Aus: 
lagen erflatte, da er fein ganzes Vermögen an bes 
Krieg geſetzt Habe und dadurch arm geworden fey. 
Died alles müfle, da jede Ungewißheit nachtheitig 
wirke, bafd in Ordnung gebracht werben; dann möge 
der Kaiſer an bie Spige ſtellen, wen er wolle. 

So unterwärfig dieſe Erklaͤrung ſchien, hatte er 
doch in dem Augenblicke, wo er glaubte des Heeres 
gewiß zu ſeyn und Frankreich ihm ein Koͤnigreich 
verbuͤrgte, ſchwerlich Luſt in die Lage eines bedeu⸗ 
tungelofen Privatmannes hinabzuſteigen; auch waren 
die angehängten Bebingungen von folhem Umfange 
und folcher Schwierigkeit, daß, obgleich ber Kaiſer 
zur Erfuͤllung Anſtalt treffen ließ, fein Ende abzufehn 
war. Damit aber ihre Plane deshalb nicht wieder 
ruͤckgaͤngig werben möchten, fo wirkten bes Derzogs 
Sehnde mit verdoppelte Thaͤtigkeit und ließen durch 
Kunbichafter Alles im Lager behoschen, in uͤbles Licht 
ſtelen und dem Kalſer melden; wodurch fich in dem 
Angeflagten nur bee Born und der Wunfch eshöhte, 
fih an feinen Gegnern zu rächen. Ee lieh im Lage 
verbreiten: man wolle dem Deere manchen verdienten 
Vortheil entziehen, es im härteften Winter Admpfen 
und Leiden ausfegen, von einander trennen, einem 
Andern untergeben, ihn aber (neidiſch, ungerecht und 
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undankbar zugleich) abſetzen und ſeinen Feinden preis⸗ 
geben '). | 

Nachdem fi Hierdurch die Stimmung für ihn 
erhöht hatte, verfammelte Wallenflein am 11ten Ja⸗ 
nuar 1634 alle Befehlshaber in Pilfen und legte ib: 
nen die Fragen vor?): 1) ob man bem Kardinal 
Infanten 6000 Reiter fenden; 2) ob man Winter: 
lager außerhalb der kaiſerlichen Erblande nehmen und, 
3) Regensburg im Winter erobern koͤnne? Alte ant⸗ 
worteten: nein! Bei diefer Gelegenheit wurben Zwei: 
fet und Klagen mancherlei Art ausgefprochen, worauf 
Wallenſtein hervortrat und darlegte: wie feindlich kai⸗ 
ſerliche Räthe, Sefuiten, Spanier u. U. gegen ihn 
wirkten, den Soldaten ihr Verdientes vorenthielten, 
Eingezogenes anderwärts verwendeten, ben Frieden 
ohne Noch hinausfchöben, ihn felbft aber außer Stand 
festen, feine Verfprechen zu halten. — Doppelt auf: 
geregt durch diefe Mittheilungen, baten bie Anführer 
den Herzog wiederholt und dringend, bis er ihnen 
verſprach ben Oberbefehl nicht niederzulegen. Hier⸗ 
auf trug Marſchall JIllo den Uebrigen Wallenftein’s 
Begehren vor: daß fie fi nun ihrerfeitd auch gegen 
ihn verpflichten und dadurch ſicher ſtellen möchten *). 


1) Riccius 586. 
2) Alberti Friediandi perduellionis chaos 242, 
8) Khevenh. 1138. Roͤſe's Bernd. I, 881. 
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Diefer Forderung ‚gemäß ward am 12ten Januar eine 
Schrift entworfen, gelefen und gebilligt, des Inhalts: 
Da ber Herzog wegen vielfacher Zuruͤckſetzung, hoch⸗ 
ſchmerzlicher Beleidigung, unerträglicher Raͤnke, Vor: 





enthalten und Verwelgern der unentbehrlichen Kriege: 


mittel habe abdanken wollen, endlich aber eingewilligt 
ohne Wiſſen und Beiſtimmung der Befehlshaber das 
Heer nicht zu verlaſſen; ſo verbaͤnden und verpflich⸗ 
teten ſie ſich nun ihrerſeits durch einen feierlichen Eid, 
ſich auf keine Weiſe von ihm zu trennen ober tren⸗ 
nen zu laffen, was zu feiner und des Heeres Erhal: 
tung diene moͤglichſt zu befördern, für ihn felbft den 
leßten Blutstropfen einzufegen und Jeden, ber hie 
wider handele, als einen Treulofen und Ehrvergefienen 
in verfolgen. Dies Alles (lautete eine Bedingung 
des Entwurfs) folle gelten, fo lange Wallenftein in 
des Kaifers Dienften bleibe und das Heer zu deſſen 
Dienften gebrauchen würde 1). 

Die Theilnehmer blieben erfreut zu einem großen 
Gaſtmale beim Feldmarſchall Flo, und. nach aufges 
hobener Tafel ward ihnen bie unterde gefertigte Rein: 
Ihrift jenes Entwurfs zur Vollziehung vorgelegt. 
Schon hatten Mehre ihre Namen darunter gefeßt, als 
bemerkt ward, baß jene Bedingung über des Kaiſers 
Dienfte fehle. Lauter und heftiger Streit erhob ſich, 





1) Khevenh. 1139. Perduell, chaos 1243, 
Dior. Taſchenb. III. 6 
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ob ſie nothwendig, oder, da das Kaiſers Dienſte an 
einer andern Stelle im Allgemeinen erwaͤhnt worden, 
ganz entbehrlich und uͤberfluͤſſig ſey. Illo behauptete 
beſtimmt da legte, Terzki ſchalt Ale, welche es nicht 
mit Friedland halten wollten, meineidige Schelmen, 
ſelbſt ben Bedenklichſtan fehlen es nicht am ber Zeit, 
mis leidenſchaftlichen und halb trunkenen Männern den 
Streit fortzufegen ), und fo erfolgte bie Vollziehung 
durch 42 Oberſten. 

Dem Herzoge bliehen jedoch dieſe Schwierigkeiten 
und Widerſpruͤche nicht verborgen, weshalb er am 
anderen Tage alle Befehlshaber verſammelte und ih⸗ 
nen noch eindringlichar und heftiger als das erſte Mal 
feine Beſchwerden vortrug. Sie antworteten ihm nach 
vorheriger Ueberlegung: er wolle dasjenige, was am 
vorigen Tage beim Trunke vorgefallen, nicht ſo hoch 
beherzigen, dieweil fie itzt Alle nüchtern den Schluß 
bilfigten und zu vollziehen bereit wären. Hierauf (er: 
zählt Khevenhiller) murben atliche Eremplaria (weil 
ig ben erſten theils des Weins halber, theils aber 


1) Siri Memor. VIII, 49 erzählt: Pikkolomini habe in 
halber Trunkenheit beim Feſte, des Kaiſers Gefundheit 
ausgebracht und beinahe Alles verrathen. Die Prin: 
zen von Toskana ließen ihn wegholen. Iſt die That: 
ſache richtig, fo kann Pikkolomini abfichtlich oder zus 
fällig fo gehandelt haben. Ghemnis 326. 
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mit Weiß die Namen alſe gefchrieben geweien, daß 
man's fap nicht erkennen koͤnnen) unterſchrieben und 
dergeſtalt ausgetheilt, daß ein Eremplar bei dem aͤlte⸗ 
ſten Befehlshaber des Fußvolks, das andere bei dem 
aͤlteſten ber Reiterei, das dritte bei den Kroaten blei⸗ 
ben ſolle. — Ob jene Bedingung in dieſem zweiten 
Ertwurfe wieder aufgenommen ober weggelaffen war, 
wird von den Anklaͤgern nirgends deutlich erzaͤhlt, 
man muß alſo das erſte vermuthen; gewiß fehlte die 
Veiſtimmung ber getrennten Heeresabtheilungen und 
ihrer Anfuͤhrer, des Gallas und Altringer. Den 
wichtigen Auftrag dieſe zu gewinnen oder abzuſetzen 
ertheilte Wallenſtein an Oktavio Pikkolomini, einen 
Mann, den er mit Guͤtern und Ehren uͤberhaͤuft und 
ihm fein hoͤchſtes Vertrauen hauptſaͤchlich darum ge 
ſchenkt hatte, weil Beiden dieſelbe Nativitaͤt geſtellt 
wor. Dies hätte, ſagt ber Kardinal Richelieun), ben 
Herzog vielmehr beſorgt machen follen; denn da er 
von Natur verfchlagen war, mußte er auch Dftayio 
für trügerifch (trampeur) halten. Statt für. Wallen⸗ 
Bein zu wirken, verfländigte Pikkolomini füh mit den 
Selbherren gegen ihn, und Altringer eilte mach Wien, 
um, unterflügt von dem fpanifchen Sefandten Ognate, 
den Sefuiten, Beichtvätern und allen frühen Seinden, 


1) Richel. VIII, 98. Piccolomini stretegua technarum 
illarum et scenae feralis. Piasecius 468. 


6* 
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des Herzogs Sturz durchzuſetzen. So geheim und 
eilig warb jegliches betrieben, bie Gefahr als fo drin- 
gend dargeflellt, daß Wallenſtein's Steunde kaum von 
den Planen Kunde erhielten, wie viel weniger fie 
biptertreiben konnten. 
Am 24ften Januar übertrug der Kaiſer insge⸗ 
heim den Oberbefehl an Gallas, entband Alle von 
den Wallenſtein geleiſteten Eiden, verſprach fuͤr das 
Geſchehene Verzeihung, drohte aber fuͤr weitern Un⸗ 
gehorſam mit den haͤrteſten Strafen '). Wie Gallas 
hiernach verfahren, welche Mittel und Wege er insbe 
fondere gegen Wallenftein einfchlagen follte, mußte 
zum Tell den Umfländen und feiner Klugheit über: 
laſſen bleiben, body war gefagt?): er folle fo verfab: . 
ven, wie das Verabredete am beften für das allge 
meine Wohl Einne zur Ausführung gebracht werben. 
Wallenftein, der, wenn nidyt den ganzen Um: 
fang bes Beſchloſſenen erfuhr, doch gewarnt wurde, 
fegte zum ten Zebruar eine neue Verſammlung der 
Befehishaber an, wo indefin Gallas, Altringer und 
Pilkolomini ausblieben; am 18ten ward ber Herzog 
öffentlich für einen Verräther ertlärt ’); an bemfelben 
Tage reifete ber Herzog von Lauenburg ab, um Bern⸗ 


1) Riccius 542. Carre 19 — 133. 
£) Gealdo 211. 
3) Shemnig 328. 
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hard von Weimar. aufs dringendſte zur Bereinigung 
mit Wallenflein aufzufordeen; am 20ften erklärte die⸗ 
fr: man verbreite unwahr, daß er etwas wider ben 
Kaifer und die katholiſche Religion unternehmen wolle: 
In einem neu entworfenen Verſprechen, ihm treu zu 
bleiben, fland ausdruͤcklich:): daß ihm jenes nie in 
den Sinn gekommen unb er es nicht verſtatten wolle 
oder werde. 

Am 21ften Februar erzählte Albert v von Bauen: 
burg bem Herzoge Bernhard: ber in Ungnade gefal- 
Ime Wallenftein wolle und müffe fi den. Proteflan- 
ten anfchließen, und fey, wie das Verſprechen ber 
Oberſten zeige, Here bes Heeres 2). Bernhard zoͤ⸗ 
gette jeboch um fo mehr biefen Worten zu. trauen, 
ba ihm der Kanzler Oxenſtierna noch ganz vor Kur: 
gem geſchrieben hatte: er: folle Wallenſtein in ‚Aus: 
führung feiner Plane nicht ‚hindern, aber ſehr vorſich⸗ 
tg verfahren, weit er vielleicht die Schweben nur ein: 
zuſchlaͤfern und zu täufchen beswede, ober fchmwerlich 
(ofern es ihm Ernft damit werde) fo kuͤhne Plane 
durchzuführen im Stande ſeyn dürfte. Auf. Dringen- 
dere Vorftellungen Alberts antwortete Bernhard, . mit 
Bezug auf Waltenftein ” Denjenigen , die nicht an 





M) Perduell. chaos 266. 
2) Chemnig 323, 331, 8835. 
5) Khevenh. 1151. Richel, VII, 98. 
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Gott glauben, kann auch kein Menſch vertrauen. — 
Erſt als Eilboten uͤber Eilboten, von Illo und Terzki 
abgefandt, aulangten und ber Beſtaͤtigungen immer 
mebre wurben, ſetzte ſich Bernhard (laut eines Schrei⸗ 
bens vom 2Aſten Februar) '), feboch vorſichtig, mit 
ſeinem ganzen Heere gen Eger in Bewegung. In 
dieſer Stadt langte Wallenſtein am demſelben Tage 
an und lebte, da kein Ruͤckſchritt mehr möglich war, 
ber Hoffnung, mit feinen Getreuen alle Hindernifſe 
zu befisgen; aber unter biefen Begimfligten, angeb: 
ih Getreuen, lebten Männer bie feinen Tod be: 
zweiten, fey’6 weil fie ihn wirktich zum Seile bes 
Baterlanbes und der Religion für noͤthig hielten, fey's 
weil eigennägige Triebfedern worwalteten. WBustier, 
Geordon und Leslie leiteten die Verſchwoͤrung. Mit 
ihnen waren etwa 30 Soldaten, darunter zwei Schet: 
ten, ein Spanier, bie übrigen Irlander. Während 
eines, ben Tag nach Wallsufein’s Aukunft (den 2öften 
Eebeuar) angeftehten, fröhlichen Feſtes trat Daum 
ſchaft, unter Anfıhrung bes Oberſtwachtmeiſters Ge⸗ 
raldin, in den Saal, und ber Ruf: es lebe Ferdi⸗ 
umb! war das Zeichen zu einer Metelti, In welcher 
Ho, Terz *) anb ber Rittmeifter Naumann nadı Hefs 


1) Röfe’s Bernhard I, 464. 
2) Die Terzki, eine geborne Graͤfinn Rarximiliane von Dar- 
rach, wußte von allen Intelguen nichts. Khev. 1164. 
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gem Widerſtande erfchlagen wurden. Sobald dies 
gelungen, hielt man eine neue Berathung, ob bei 
des Hergangs unkundige Herzog folle gefangen ober 
‚ umgebracht werden. Der Beſchluß lautete für den 
Mord. Indem Augenblide, als Wallenflein von dem 
Geraͤuſche bei Weberwältigumg der Wache erweckt und 
aufgeftanden war, drang Hauptmann Deverour mit 
den Worten in fein Zimmer !): Biſt du der Schelm, 
der des Kaiſers Volk zum Feinde überführen und ihm 
die Krone vom Haupte reißen wilft? Schmweigend 


öffnete Friedland die Arme und warb von ber Par: 


tifane fo durchbohrt, daß er tobt zu Boden fiel. 
In Pilfen, Prag und anderen Städten wurden 
Oberſten, Hauptleute, Bürger u. A. m. ?), als über: 
Yführete Theilnehmer an Wallenſtein's Verrath, ohne 
weitere Formen hingerichtet, und eine faſt unglaubliche 
Menge von Gütern eingezogen’), welche zum Theil 
an Gallas, Atringer, Pilkolomini, Butter, Deve⸗ 
roux, Leslie u, A. verfchenke wurden. Sa, jeder Sol⸗ 
dat, ber beim Morde Huͤlfe geleiftet, erhielt 20,000 
Gulden, und Leslie und Buttlee wurden in den Gras 
fenftand erhoben. 


1) Perduell. chaos 278, Khyevenb. 1162. 
2) Theatr. eur. 185, 201, 288, Richel. Mém. VIII, 105. 


8) Praeter 48 milliones, in pleres etiam alios se ex- 


tendit milliones. Stat. regimin. Ferdin. II, 88. — 
Murr Beiträge 346. Khevenh. 1174. Carve 110, 


— 
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Der Kaiſer bewilligte dem Herzoge ein ehren⸗ 
volles Begräbniß und ließ Seelenmeflen für ihn Iefen !); 
Zuneigung und Abneigung ſprach ſich in vielen Grab: 
Schriften aus, und wir theilen zur Probe eine ber 
tadelnden, zahlreichern, mit: 


Hier Hegt und fault mit Haut und Bein 
Der große Kriegsfürft Wallenftein, 
Der große Kriegsmacht zufammenbracht, 
Doch nie geliefert recht ein Schlacht. 
Groß Gut thät er gar Vielen fchenten, 
Dargegen auch viel unfchuldig henken. 
Durch Sternguden und lang Traktiren 
That er viel Gut und Leut verlieren. 
Gar zart war ihm fein bohmiſch Hirn, 
Konnt nicht Leiden ber Sporen Klirrn; 
Hahn, Hennen, Hund er banbdifirt, 
Aller Orten, wo er logirt; 
Do mußt er gehn bed Todes Straßen, 
.D’ Hahn Erähn und d'Hunde bellen Iaffen ?). 


Lange Zeit find die Urtheile über das. Maaß ber 
Schub und Unſchuld Wallenſtein's verfchieben ausge: 
‚fallen, und erſt vor Kurzem ?) warb dad Dunkel, wel 


1) Das Begraͤbniß, fagt Riccius 549, jedoch nicht mit 
Recht: aperte docuit, rei gerendae seriem, perfi- 
ciendaeque caedis mandata Vienna conjuratis duci- 
bus fuisse praeseripta. 

2) Theatr, eur. 184. 

3) Foͤrſter Wallenftein’s Briefe. Jedoch enthalten dieſe 

* Briefe ſchwerlich die volle Wahrheit über bes Herzogs 
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yes uͤber dieſe fchaubervolle Begebenheit verbreitet 
war, durch neue Aktenſtuͤcke und fcharffinnige Unter: 
fuhungen gutentheild aufgehelt. Ob wir nun gleich 
in unferer Erzählung faft nur das Erwieſene und Zus 
geftandene neben einander geftellt haben, dürfte es doch 
nicht unpafiend ſeyn, jest in aller Kürze auch das 
Unerwiefene aufzuzählen und die alten Vermuthungen 
und Schlußfolgen nicht zu verſchweigen!?). Die Ans 
age lautet alsdann etwa: Nach feiner Entlafjung 
im Jahre 1630 Enüpfte Wallenftein Unterhandlungen 
mit Guſtav Adolf an, welche bie Eroberung Boͤh⸗ 
mens und Mährens bezweckten; er wünfchte und bes 
förderte nach ber Leipziger Schlacht die Eroberung je: 
ned Reichs und die Belegung Prags, er beroilligte 
den Sachſen bei. ihrem Abzuge aus Böhmen viel zu 
günflige Bedingungen, gab Baiern böswillig den 
Schweden preis, bediente fich nicht feiner Ueberlegen⸗ 
heit, den König von Schweden. zu. Grunde zu richten; 
zog nach dem Siege bei Lügen 'ohne Noch gen Boͤh⸗ 
men, verlor Beit in Schlefien, entließ Thurn gegen 
Recht und Verſtand, nahm Leine Rüdficht auf Wei⸗ 
füngen bed Kaiſers, ftellte aus befien Ländern vers 





Abſichten und die Gründe zu dem Verfahren bed Kai⸗ 
fer. Geheimere Intriguen gehen nebenher. 
1) Perduellionis chaos und Secinna's Bericht, in Murr 
über Wallenſtein's Tod, ſind bie fehr unfichern Haupt 
quellen für die Anklage. oo. 
6 * * 
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triebene Proteſtanten in ſeinem Heere an, erlaubte 
ihnen freien Gottesdienſt auf feinen Guͤtern!), und 
richtete, während er fremde Länder beſetzen konnte, bie 
kaiſerlichen Erbſtaaten durch Einlagerung ber Heere 
auf entſetzliche Weife zu Grunde. Ehrgeiz und aſtro⸗ 
logiſcher Aberglaube Tührten ihn zu dem umngeheuren 
Plane, die oͤſtreichiſchen Staaten unter feine Gene⸗ 
sale zu vertheilen, felbft das Haupt eines neuen Herr⸗ 
fchergefchlechts zu werben ımb ganz Europa umzuges 
flaiten 2). Auf Pikkolomini's Einwendung über bie 
Schwierigkeit ſolchen Unternehmens, antwortete er: 
Mur ber Anfang erfcheint fchwer, in Wahrheit ſteht 
Alles fo, daß ich (wie bie Sterne bezeugen unb ver⸗ 
langen) ſelbſt mit taufend Pferden die Sache wagen 
müßte! Und einem Anderen, ber ihm großes Unglüd 
aus feinen Planen: weiſſagte, entgegnete er’): So 
werde ich doch ben Ruhm haben, als König von Boͤh⸗ 
men zu flerben, wie Julius Caͤſar, weicher doch ber 
erfte unter ben römifchen Kaifern war. — Zweideu⸗ 
tig verhandelte er mit Sachſen und Brandenburg, 
verraͤtheriſch mit Frankreich und Schweden und mit 
ben Befehlshabern ſeines Heeres; denn baß er nach 
der Aechtung die Urkunde abaͤndern und ſchulblos faſ⸗ 
ſen ließ, beweiſet keine Treue, ſondern nur unge⸗ 

1) Khevenh. 1186. Feuquiäres I, 150. Gealde 124. 


2) Theatr. eur. 160. Perduell, chaos 286, 
8) Khevenh. 591. 
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ſchickte Argliſt. Sen Tod war verbient für offen⸗ 
kundige Verbrechen, und in fo graͤnzenloſer Gefahr 
(wo bie‘ Bereinigung mit ben Schweden bevorſtanb 
und die Buͤrgerſchaft von Eger des naͤchſten Tages 
dem Abtrlinnigen ſchwoͤren follte) *) durften bie dem 
Kalſer Getreuen nicht durch falſche Ruͤckſicht auf For⸗ 
men, oder durch unzeitiges Mitleid, ihr Vaterland und 
ihre Religion aufs Spiel ſetzen. Ja, waͤre ſelbſt eine 
ſolche Gefahr nicht vorhanden geweſen, ſie retteten 
Wallenſtein durch ihre raſche That von der Schande, 
als ein ehrloſer Verraͤther vom Henker hingerichtet 
zu werden. 

Dieſen Anklagen gegenüber ſprechen Andere): 
Alle Vorwuͤrfe, ſeine Kriegfuͤhrung betreffend, ſind von 
Unkundigen oder Boͤswilligen gemacht worden, welche 
jeden Erfolg dem Zufalle, alles Ungluͤck aber dem 
boͤſen Vorſatze oder der Ungeſchicklichkeit zuſchreiben; 
ſo hatten z. B. die Feinde des Kaiſers, nach ihrem 
eigenen Geſtaͤndniſſe, von dem ſchlefiſchen Waffenſtill⸗ 
ſtande den groͤßern Schaden; dem Grafen Thurn war 
die Freilaſſung vertragsmaͤßig zugeſichert, und bie Nach⸗ 
richten von einem Streite Wallenſtein's mit Feria find 
nicht genuͤgend beglaubigt. Jene Verbindung der 


1) Khevenh. 1160. 
2) Eum ab omni culpa alienum prudentiores, sapien- 
tioresque oensebant. Riccius 533. 
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Oberſten fuͤr ihren geliebten Feldherrn darf man nicht 
nach dem heutigen Maaßſtabe beurtheilen, und die 
Beſchuldigung von einer untergeſchobenen, anders lau⸗ 
tenden Handſchrift iſt ganz erlogen, weil ihrer ſonſt 
in den leidenſchaftlich gegen einige Theilnehmer ge⸗ 
fuͤhrten Prozeſſen Erwaͤhnung geſchehen wuͤrde. Feſt 
ſteht dagegen, daß Wallenſtein am 20ften Februar eine 
feierliche Erklaͤrung gab: es ſey nichts gegen den Kai⸗ 
fer bezweckt worden. Ohne Anklage, Vorladung, Ge: 
hoͤr, Zeugen, Rechtsgang, Beweis, ſpricht Ferdinand 
von hoͤchſt gefaͤhrlichen und weit ausſehenden Ver⸗ 
ſchwoͤrungen, welche die Ausrottung des ganzen Erz⸗ 
hauſes bezweckten und ſchreibt dem, insgeheim zum 
Tode Verurtheilten, heimtuͤckiſch noch freundſchaftliche 
Briefe! Alle Unterhandlungen, auf welche man haupt⸗ 
ſaͤchlich die Anklagen gruͤndet (mit Sachſen, Branden⸗ 
burg, Frankreich und Schweden), bezweckten lediglich 
des Kaiſers Feinde zu taͤuſchen, zu entzweien und wo 
moͤglich mit einem oder dem andern vortheilhaft Frie⸗ 
den zu ſchließen. Viele dieſer Verhandlungen waren 
dem Kaiſer bekannt, und wenn nicht alle, ſo berech⸗ 
tigte hiezu Wallenſtein's Vollmacht und die Noth⸗ 
wendigkeit bes Geheimniſſes 1). Orenſtierna, dieſer 
ſcharfſinnigſte Staatsmann, freute fi über Wallen⸗ 
ſteins Fall als über den eines Feindes und er 


1) Siri VIII, 4. 
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Elärte noch im Jahre 1651: er habe nie vollſtaͤndig 
ergründen innen, ob es ihm Ernſt geweſen fey und 
was er: eigentlich bezwedt habe). Eben fo wenig er: 
ceihten die Berhandlungen mit Frankreich ein tadelns⸗ 
werthes Biel; vielmehr klagt Feuquieres immerwährend 
über Zögerungen und Ungeroißheit, und Nichelleu ent- 
warf noch den erften Februar 1634 in St. Germain 
neue Bedingungen, auf welchen mit Wallenflein un- 
terhanbelt werden ſollte?). Zwar lautet Feuquieres 
Schreiben vom erften März 1634 ?): Wallenſtein läßt 
durch Kinski und einen Edeln fagen und beſchwoͤren, 
er werde unfehlbar abfallen und habe ben Eid aller 
Officiere, felbft des Gallas, der für Altringer gutfage. 
‚So wie der Vertrag mit Frankreich gefchloffen fen, 
wolle er fih zum König von Böhmen erklären unb 
den Krieg beginnen, da ber Kaifer ihn felbft mit 
Gift und Mördern verfolge. — Allein gerade hieraus 
geht hervor, daß falfche Freunde. ihn täufchten und 
verrächerifche Feinde ihn zwangen, aus Nothwehr einen 


1) Arckenh. III, 106. Pufend. 140. Dod hatte bie 
Furcht, Wallenftein werde fich mit Frankreich vereint: 
gen, wohl Theil an biefer Freude. Feuquieres Il, 
2359. Daß Wallenftein zugleih mit. Schweben und 
Srankreich verhandelt habe, fagt Richelieu VII, 345. 

2) Röfe's Bernhard I, 267. 

8) Feug. II, 214. 
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Schritt zu wagen, den er unverfolgt nie gethau haben 
würde. Diemit äbereinfliinnmend, fagt der Karbinal 
Richelien ') (an Scharffinn unb Gefchäftstenntuif Oren⸗ 
flierna’6 Nebenmann): „$riebland war fo fehr ein Feind 
unſeres Wels, daß er, wenn wir es auch gewollt hät- 
ten, nicht fähig gewefen wäre, mit uns zu verhan- 
dein. Er wollte wohl nur eine Stellung gewinnen, 
feine Gründe unb Rechte geltend „zu maden, wenn 
ee durch die Ränfe der Spanier aufs Aeuferfle ge- 
trieben würbe. Wallenſtein (fo führt Richelien in fei- 
nen merkwürdigen Betrachtungen fort) warb ermerbet 
von Leuten, die er liebte, beförberte, erhob und benen 
er vertraute. Keiner hatte bem Kaiſer fo genügt, Kei⸗ 
ner war von ihm fo belohnt werben. Unzählige Dienfte 
fiehen fefl, für Untreue ſpricht nur Verdacht, Fein 
voller Beweis. Der Kaifer war eim ſchlechter Herr, 
oder MWallenflein ein umtreuer Diener. Es ift zwei⸗ 
felsohme hoͤchſt ſchwer für einen Herrn, einen treuen 
Diener zu finden, dem er ganz vertrauen bürfte, und 
noch fchwerer einen guten Diener, der ganz auf fer 
nen Herm bauen könnte. Nach bed Herzogs Tode 
mehrten fi die Anklagen: iſt der Baum gefallen, 
läuft Jeder herbei bie Zweige abzubredhen, unb ber 
Ausgang des Lebens beflimmt für die Meiſten das 
Urtheil über guten und ſchlechten Ruf.” 


1) Richel. VII, 9—105; X, 158. 
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So Viele man auch als Mitſchuldige Wallen⸗ 
ſtein's flrafte *), von Keinem hat man Beweiſe einer 
Verſchwoͤrung erprefien koͤmen, nie hat der Eaifktliche 
Hof fi) amtlich und offen daruͤber ausgefprochen, ober 
die Erzählung widerlegt, daß ſchon Kerdinanb II ges 
äußert ?): des Herzogs Werbrechen fey weit minder 
ſchwer gewefen, als es feine Feinde boshafter Weife 
dargeftelle hätten. Die neuften Aktenſtuͤcke beweiſen 
nur die Verworfenheit der Moͤrder, weiche ſchon bei 
Lebzeiten des Herzogs, der fie aus dem Staube er⸗ 
bob, über die Theilung feiner Häufer, Koftbarkeiten 
und Pferde in wüthenden Zwieſpalt geriethen ). 
Welche Abſicht aber Wallenſtein auch gehabt haben 
mag, gewiß war er in bem Augenblide nicht mehr 
gefährlich, wo man eine Mordthat rechtögemäßen Un⸗ 
terſuchungen vorzog. 

Bei unbefangener Betrachtung aller Anklagen und 
Vertheibigungsgründe muß man zugeftehn: daß um 
die Beit, wo ber Kaiſer ihn veructheilte, weder mit 
Schweden noch mit Frankreich irgend ein verrätheris 
ſches Abkommen getroffen, und kaum ein genuͤgender 


1) Piasecius 469. 

2) Ducis crimen esse longe minus atrox, quam ipsius 
inimici paulo malignioribus animis figurarant, Ric- 
dus 449. 


$) v. Hormayr Wien IV, 2, 8. 
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Grund zu rechtlicher Unterſuchung, wie viel weniger 
zue Ermordung eines mit ſolchen Vollmachten hinge⸗ 
ſtellten Mannes war. Aber gerade in dieſer uͤber⸗ 
maͤßig großen Macht lag die unvertilgbare Wurzel 
aller Mißverſtaͤndniſſe Wallenſtein's und des Kaiſers, 
und der Gedanke: zwiſchen den leidenſchaftlichen, frem⸗ 
den oder einheimiſchen Parteien ſeiner Zeit, als eine 
ſelbſtaͤndige, ordnende und entſcheidende Macht aufzu⸗ 
treten, war damals weder ſo unmoͤglich, noch ſo un⸗ 
natuͤrlich und verderblich, als er in andern Zeiten er⸗ 
ſcheinen muß. Auch waren die meiſten ſeiner Feinde 
nur neidiſche, unverſtaͤndige, geringhaltige Perſonen. 
Andererſeits mangelte dem Herzoge allerdings die edle 
Offenheit und einfache Handlungsweiſe eines durchaus 
reinen und großen Charakters. Das Schwanken zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Maaßregeln, das gleichzeitige Ein⸗ 
wirken und Durcheinanderwirken von Verſtand, Vor⸗ 
ſicht, Uebermuth, Aberglauben, Eigennutz, Ehrgeiz u. ſ. w. 
ward Urſach, daß Wallenſtein nicht bloß das Vertrauen 
aller Herrſcher, ſondern auch die eigene Haltung verlor, 
und zwiſchen reiner Tugend und kuͤhnem Frevel zwei⸗ 
deutig in der Mitte zu ſtehen ſchien. Indem er Laͤnder 
und Menſchen ruͤckſichtslos nur als Mittel zu ſeinen 
Zwecken gebrauchte, grub er ſich ſelbſt die Grube, in welche 
ihn Verfchlagffere und Boshaftere hineinſtuͤrzten 1). 


1) Wallenflein’s einzige Zochter, Marie Elifabeth, warb 


“ 
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Wallenſtein's Fall gewährte den Schweden nicht 
die anfangs gehofften Vortheile. Anſtatt die Heeres: 
abtheilungen Hom’s, des Mheingrafen und Bernhards 
zu vereinigen, und die Beſtuͤrzung des Kalfers, dem 
Wankelmuth ber oͤſterreichiſchen Anführer, fowie bie 
Buchtlofigkeit des fchlecht bezahlten Heeres raſch zu bes 
nugen !), verloren fie Zeit, fo daB Defterreich unge 
ftört Alles wieder in Ordnung brachte und ber an bie 
Spige geftellte König Ferdinand durch Eroberung Res 
gensburgs (den Z6ften Julius) den Krieg in ganz ans 
‚bere Gegenden verſetzte?). Wenigftens Eonnte ein 
Sieg der Sachſen bei Liegnig (den Zten Mai), forie 
die Einnahme von Srankfurt und Croffen (den 23ften 
Mai und 2ten Junius), jenen Verluft nicht hindern, 
und noch fhädlicher wirkten Streitigkeiten zwifchen 
ben Schweden und. ihren beutfchen Verbuͤndeten ?). 
Die Legten klagten nämlih: Frankreich trachte augen: 


an ben Grafen Kaunik verheirathet. Mauvillon II, 
162. Gein Freund, Fürft Eggenberg, mußte fich zu: 
rüdziehben, bie Grafen Zrautmannsborf und Schli 
erhielten Einfluß. Pappus 133. 

1) Forſtner bei le Bret IV, 821. Chemnig 824. Pap- 
pus 146, 

2) Richel. VIH, 175. Ghemnig 477. Th. eur. 312. 

3) Th. eur. 270, 307. Shevenh. 1260. Feuquieres ], 
cruz; Chemnig 497, 503. Arckenh, III, 122, 129. 
Richel. VIII, 149. 
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aber fuchten fie ihn durch 
Kimmen, daß er ein Churfuͤrſtenthum, etwa Mainz 
erhalte, ober bie Röniginn Chrifline mittelit franzöftfcher 
Fürſprache feinen Sohn heinathe; welche Borfpiegelun- 


1) Arckenh. I, 28; II, 83. 


2) Ben Zufammeintänften in Frankfurt und Gelberftabt. 
Siemaig 507. Th. our. 212. Pufend.132. Catteau 
Calleville Histeire de Christine I, 136. Feng. I, 40. 

3) Feuq. I, cum; HO, 27. 
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gen aber auf einen Mann wenig Eindeud machen konn: 
ten, ber, nach Seuquieres’ Zeugniß, aͤußerſt ſchwer zu 
täufchen und geſchickt war, jebe ihm gelegte Schlinge 
zu vernteiden, Ä 

Ungeachtet aller Abnelgung der Deutfchen gegen 
fremde Mächte !), erzeugten bie gewaltfamen Maaß⸗ 
regeln ber Katholiken in Deſterreich, Juͤlich und ans 
bern Landſchaften (welche Tauſende zum Auswandern 
vermochten) nicht unnatuͤrlich jene Stimmungen, über 
welche Pappus andeuft?): Zum erften Male ficht 
Deutſchland nicht bloß ungemäßigte Luft zu herrſchen, 
ſondern auch zu dienen, und Beute, bie ih und ih: 
zen eigenem Geſetzen nicht gehorchen wohten, unter⸗ 
werfen ſich ben Dienern eines verſtorbenen Könige. — 
In gleichem Sinne fagt en Anderer’): Um nur 
nicht den über alles gehaßten Oeſterreichern in bie 
Hände zu fallen, unterſtuͤzt man die Schweben mit 
Gelde, Waffen, ja den niedrigften Dienflteiflungen — 
alles knechtiſch für bie Sreiheit! 

Nach der Eroberung von Regensburg nahm das 
Zaiferliche Heer Ingolſtabt und Donaumwerth, und um⸗ 
lagerte Nördlingen. Ob diefer Zortfchritte vereinigten 


1) Siri Mem. VIII, 118. Arckenh. I, 79, 119, 
Feuqg. I, 17. %orftner bei le Bret IV, 825. 

2) Th. eur. 25, 68. Pappus 118. 

3) Pfanner Historia pacis Westphalicae 59. 
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Horn und Bernhard ihre Heeresabtheilungen bei Gimz⸗ 
burg, und ruͤckten über Heidenheim und Ahlen bis 
Dopfingen vor. Don hier aus gelang es Mannfchaft 
in Nördlingen bineinzumwerfen; man kehrte aber, eine 
Schlacht vermeidend, in die frühere fefte Stellung zu- 


- eh, bis Zeichen der dringendflen Noch aus Noͤrd⸗ 


lingen neue Kriegsberathungen veranlaften. Bern: 
hard behauptete: man muͤſſe ſchlagen, da zeither den 
Kühnen Alles gelungen, das Heer willig und muthig, 
und bie Stadt fonft nicht zu retten fey. — Horn be- 
merkte hingegen mit Recht: das Eaiferliche Heer jey 
ſtaͤrker als das ſchwediſche, und in fefler Stellung faft 
unangreifbar!). Erſt wenn ber Rheingraf und ber 
Felbmarſchall Cratz, deren zahlreiche Abtheilungen man 
täglich, ja ſtuͤndlich erwarte, angefemmen wären, koͤnne 
man mit Beflimmtheit und um fo- mehr auf‘ den 
Sieg rechnen, da das fpanifche Heer, unter dem Kar- 





1) Laut Khevenhiller 1217, zählte 
das Faiferliche Heer 13,000 Reiter, 20,000 Sußgänger ; 
bas ſchwebiſche 9800 — 16,000 
Laut Horn's Bericht in Grimoard 241: 


Kaaiſerliche 15,000.Reiter, 20,000 Fußgaͤnger; 
Schweden nach Cra - 
gene An?unft 11,000 — 1400. — 


Rach dem Bericht eines Augenzeugen in Schöpperlin’s 
biftorifchen Schriften I, 196: Gchweben 30,000, 
Kaiſerliche 60,000 Dann. 
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dinal Infanten, ſich von dem oͤſterreichiſchen bald 
kennen und. nach den Niederlanden eilen möüfie '). 
Obgleich Viele diefen weiſen Vorfchlag nur ber Furcht, 
kaͤſſigkeit und dem Wunſche zufchrieben den Krieg zu 
verlängern, fiegte er ob, ward aber, als Cratz ans 
langte, dahin geändert: man wolle zwar nicht ſchla⸗ 
gen, aber fi) der Stadt doch nähern, damit fie er⸗ 
muthigt und der Feind in feinem Angriffe geftöet werde. 

Es gelang, den Armsberg zu erobern, welcher 
fi leicht befefligen und mit der Stadt in Verbin: 
dung fegen ließ; ſtatt fich aber, der Abrede gemäß, 
mit dieſem Gewinne zu begnügen, griff Bernhard 
überlühn einen zweiten Berg an?), der mehre Male 
gmommen und wieder verloren wurde, wodurch man 
planlos in eine allgemeine Schlacht gerieth. . Die Derts 
lichkeit erlaubte- keine fichere, zufammenhängende Aufſtel⸗ 
lung, die Flügel waren durch Waldung von einander ge=- 
trennt, nirgends eine UWeberficht des Ganzen, und bie 
gering gefchägten Feinde der Zahl und Stellung nach 
flärker, dem Muthe nach nicht geringe. So ging 
am 6ten September 1634 biefe Schlacht bei Noͤrd⸗ 
lingen nach fieben= bis achtflündigem Kampfe für die 
Schweden vollftändig verloren ). Sie zählten 6000 





) Khevend. 1215. 
2) Temeraria ferocia. Pappus 189. Pufend, 161. 
Chemnitz 521. 
8) Schöpperlin I, 204. Biccius 607. 
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Kobte und 6000 Gefangene; 80 Kanonen, viele 
Fahnen (ſie wurden zum Theil nach Rom geſchickt) 
und alles Gapaͤck fiel den Siegern in die Haͤnde. 
Feldmarſchall Horn ward nebſt vielen andern Officie⸗ 
ven gefangen '), Bernhard rettete fi auf einem ge 
liehenen Pferde und fah zu fpät feine Schuld ein. 
Der Rheingraf, welcher nur noch drei Meilen vom 
Schlachtfelde entfernt war, Eonnte die Sfüchtigen nicht 
fommeln 2), Alles lief auseinander, raubte, pluͤnderte, 
und erft in ber Gegend von Frankfurt und jenfeit bes 
Rheins hatte das ernfllihe Bemühen, Drbnung und 
Muth Herzuftellen, einigen Erfolg, Baiern, Schwa⸗ 
ben, tanken waren verloren, und noch viel weiter 
wirkte die Furcht vor des Kaiſers neu gewonnener 
Uebermacht. 

Seit dem Junius 1634 waren naͤmlich Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Sachſen und Deſterreich ange: 
knuͤpft, und, ungeachtet des Verſprechens, ben uͤbri⸗ 
gen Verbündeten vom Inhalte nichts mitgetheilt wor⸗ 
den. Am 2Tten November unterzeichnete man Die 
vorläufigen Bedingungen in Pirna, und am 3Often 
Mat 1635 ben prager Frieden, welcher (fo wirkte bie 


1) Erft 1642 ward Horn gegen Iohann von Werth und 
Andere, auf franzöfifhe Vermittelung, ausgelöfet. 
Lundblad I, 76. Richelieu lettres II, 175. 


2) Khevenh. 1248. Pufend, 169. 
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Umfteltung ber Macheverhaͤltniffe) in mehren Punkten 
für die Proteflanten viel nachtheiligee lautete, als jene 
fruͤhern Bedingungen. Und body hatte ber Kaifer mit 
zwei Kardinaͤlen, zwei Bifchöfen, zwei Prälaten, zwei 
Stiftsherren und zwei Vätern aus jedem Orden mehre 
Wochen lang geratbfchlagt '): ob er dem Churfuͤrſten 
von Sachſen, ohne Verlegung feines Gewiſſens, auch 
nur fo viel: beroilligen dürfe. Der Hauptinhalt bes 
Friedens ift folgender *): 
Erftens: Der paflauer Vertrag und ber auge 
burger. Religionsfriede werben im Allgemeinen beftätigt. 
Zweitens: Reichsunmittelbare Stifter, welche vor 
den paflauer Vertrage, und alle Stifter und Orden 
bie fpater, bi8 zum 12tem Movember 1627, einges 
zogen wurden, behält Sachſen (gleichwie die dem Frie⸗ 
den heitretenben: Lutheraner) auf vierzig Jahre in ruhi⸗ 
gem Beſitze. Doch fallen dieſelben nicht aufgelöfet 
und zu anderen Zwecken verwandt werden, und ihre 
Stimmen auf dem Reichstage vierzig Sabre ruhen. 
Drittens: Stifter und Güter, über welche im 
Wege Rechtens entfchieden ift, gehören nicht hieher. 
Biertens: Binnen jenen vierzig Jahren foll, wo 
möglich, eine. legte Einigung zu Stande gebracht wer⸗ 


1) Status regim. Ferdinand. II, 83. 
2) Khevenh. 1684. Pufend, 173. Th. eur. 888 — 412, 
476. Chemnitz 539, 597. Aubery Mem. I, 429. 
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ben. Gelingt dies nicht, fo dauert der Beſitzſtand 
ohne Kriegserhebung fort. 

Fünftens: Fremde Bölker (auch bie Schweden) 
foll man mit vereinten Kräften vom Reichsboden weg: 
Ihaffen, und ihnen das in Befig Genonmene wieber 
abnehnıen. 

Schstens: Die Ober: und Nieberlaufig wird 
als Manniehn an Sachſen abgetreten, und Magde⸗ 
burg dem fähftihen Prinzen Auguft auf Lebenszeit 
überlaffen '). 

Zur Rechtfertigung dieſer und anderer Bedingun⸗ 
gen ward ſaͤchfiſcherſeits angeführt: der Krieg hat 
Deutſchland fhon fo zu Grunde gerichtet, daß der 
Friede unbedingt nothwendig iſt. Gern hätten wir bie 
Unterhandlungen auf Alle ausgedehnt, Alle daran Theil 
nehmen laffen?); aber Manche wünfchen aus Eigen: 
nug bie Zortfegung ber Fehden, Andere wagen noch 
nicht fih für das Rechte auszufprechen. Eine Be: 
willigung bes Befigflandes auf vierzig Jahre gemährt 
große Sicherheit, und wenn die Katholiten Leine wei⸗ 
tere Bürgfchaft verlangen, fo koͤnnen ſich auch bie 
Proteſtanten damit begnügen. Den Reformirten wird 
man übrigens den Zutritt nicht verweigern und befol- 
gen, was Luther gefagt: weltlich wollen wir mit euch 


ne 


1) Urkunde in Dumont VI, i, Urf. 78. 
2) Londorp. contin. III, 745. 
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eins fern, aber geiſtlich wollen wir euch meiden und 
haſſen. 
Abgeſehn von dem Tadel, welchen afrige Katho⸗ 
liken uͤber die zu großen Bewilligungen des prager 
Friedens ausſprachen, klagten die eifrigen Proteſtanten 
und die Schweden!): Jener Frieden iſt treulos und 
hinterruͤckks, ohne Zuziehung ber Verbuͤndeten des Chur: 
fürften gefchloffen worden. Er giebt alle Reformirte 
und in den Öflerreichifchen Staaten alle Proteflanten 
preis, wirkt hoͤhniſch Für die pfaͤlziſche Wittwe und 
deren Kinder nur ein Jahrgeld aus, wenn fie fich ge- 
bührlich demüthigen, fegt nichts feft uͤber Reichstage, 
Reichsftädte und Meichögerichte, fichert keineswegs bie 
Verfolgten und Betheiligten durch eine allgemeine und 
deutliche Amneſtie, räumt den Katholiken einfeitig das 
Reformationsrecht ein, .duldet ohne Herftellung bes 
Gleichgewichts -die vierte Eatholifche Churwuͤrde, läßt 
die -Haupturfachen des ganzen Krieges unerledigt fort: 
beftehm, erzeugt einen neuen Krieg mit ben Prote⸗ 
flanten und Schweden, und tft Lediglich ein Werk der 
Sucht, des Meides, des Kigennuges und ber. Be⸗ 
ſtechung ?). 


1) Orenſtierna ſchreibt: Turbata omnia sunt per Pra- 
gensem pasem a Saxone initam pudendis conditioni- 
bus et exitiosis, Moſer's diplom. Beluftigungen T, 424. 

2) Insbefondere ward Hoc befchuldigt, vom Raifer Geb 

Hiftor. Taſchenb. III. 7 
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Unbekuͤmmert mn dieſe Cinreden erließ der Kat 
ſer am 12ten Junius allgemeine Aufforderungen an 
alte Stände, binnen zehn Tagen dem prager Frieden 
beizutreten, an alle Deutfche, die Dienfte feiner Feinde 
. bei ben fchwerften Strafen fogleich zu verlaffen. Die 
meiften Stände gehorchten allındhlig jener Weifung '), 
und eine große Zahl deutfcher Söldner und Officiere 
forderten von den Schweden ihren Abfchied. 

Drenſtierna, welcher dem bdeutfchen Kriege nie fo 
geneigt geweſen, als Guſtav Adolf, fürchtete igt mebe 
als je, Polen, Ruffen und Dänen wuͤrden fich den 
Feinden Schwedens zugefellen. Er wandte ſich, fo 
drangte die Noch, den 17ten September wegen des Fries 
dene ummittelbar an den Kaiſer; erhielt aber erft gar 
feine, und dann durch Sachſen nur die Antwort ?): 
man bewillige ben, faſt bis an die Oſtſee Zuruͤckgedraͤng⸗ 
ten, freien Abzug in ihre Vaterland! 





befommen zu haben. Won den Franzoſen nahm er 
2000 Livresz; gewiß wirkte feine leidenſchaftliche An⸗ 
fit über die Kalviniſten nachtheilig. Pufend, 195. 
Feuquieres I, 253. Schroͤckh Leben Hoe's III, 229. 

1) Brandenburg trat mit Beiftimmung der Stände (27ften 
Auguft 1635) bei, doch warb das Erbrecht auf Pom⸗ 
mern anerkannt. Gosmar’s Schwarzenberg 71. 

2) Ghemnig 621, 776, 816. Pufend. 103, 179. 
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Siebenter Abfhnitt. 
Geſchichte des Krieges von 1635 — 1648. 


Mac) der Niederlage bei Nördlingen thaten Dres 
flierna und Bernhard von Weimar alles Mögliche, 
das aufgelöfete Heer am Mheine wieder gu verſtaͤr⸗ 
fen '); dennoch mußte es fich vor ber kaiſerlichen 
Uebermacht bis Mes zuruͤckziehen, und ber Kanzler 
begab fih (da Vorſtellungen in Londen, Venebig und 
an andern Drten obne Erfolg blieben) felbft im April 
1635 nach Paris, am den zoͤgernden König zu irgend 
einem entſcheidenden Schiuffe zu vermögen.?). 
Seit dem Tode Guſtav Adolfs waren Richelleu’s 
Befehle an den Gefandten Feuquieres dahin gegangen: 
ee ſolle überall hervorheben, Frankreich wirke nur füe 
das Belle Deutfchlands (zugleich aber die Abtretung 
vieler Plaͤtze im Elſaß geſchickt betreiben), nirgends 
Schmeicheleien und Geld fparen’), allgemeine Be: 


1) Engelfüß 43. 
2) Chemnig 539. 
$) Arnim, Hoc, Schwarzenberg, bie Stieber des ODren⸗ 
ftierna zur Seite gefehten Raths, erhielten Gelb von 
Sranfreih. Feug. I, 18, 126, 128; II, 217, 812, 
Arckeuh. III, 86. 
7 * 
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rathungen hindern, weil zu viel Staͤnde auf des Kai⸗ 
ſers Seite treten duͤrften, das Gleichgewicht zwiſchen 
Sachſen und Schweden erhalten, ja lieber Zwiſtig⸗ 
keiten, denn einen uͤbereilten Frieden foͤrdern. Dieſe 
hinhaltende, nur zum Theil durch die innern Verhaͤlt⸗ 
niſſe Frankreichs herbeigefuͤhrte Politik, hatte anfangs 
nicht die Uebermacht, dann nicht den Fall Schwedens 
hindern koͤnnen, fuͤr die Eigennuͤtzigen jedoch allerdings 
Frucht getragen. Schon vierzehn Rage. vor der noͤrd⸗ 
linger Schladyt ward ihnen nach langem Widerſtreben 
Philippsburg eingeräumt.!), und. ſeitdem hatten die 
bedrängten Anführer (ohne Orenſtierna's Zuftimmung 
abzuwarten) viele Orte im Elſaß an bie Franzoſen 
verkauft; unbefchabet (fo hieß es) der echte bes 
Reichs und der Religion! Dahin (ruft mit Recht ein 
Geſchichtſchreiber aus) war es mit dem 'gepriefenen 
Schutze deutfcher Steiheit gefommen, daß man nicht 
bloß diente, fondern auch verſteigert und verkauft 
wurde ?). 

Mit allgemeinen Verſprechungen, welche franzoͤ⸗ 
ſiſche Abgeordnete ſchon früher nicht geſpart hatten, 
ließ ſich Oxenſtierna in Paris keineswegs abfinden ?), 


1) Feuq. I, A2s. Pufend. 170. Dumont VI, 1, urk. 
59 vom Item Dktober 1634. 


2) Pappus 144. 
8) Chemnit 625. Mercure RX, 920. — Siri Mem. 








von 1685— 1648, . 149 


fondern erklaͤrte: die deutfchen Fürften, für welche fich 
Guſtav Adolf im den Tod geflürzt, Hätten ihn nicht 
bloß verlaſſen, ſondern fidy auch feinen Feinden zuge: 
ſellt. Die Sache fey vorbei, fey zu Ende, und er 
koͤme nie dazu vathen, daß Schweden ſich durch laͤn⸗ 
gern Krieg zu. Grunde richte, 

| Diefe ernſten und mwohlbegründeten Aeußerungen 
zwangen die Franzoſen, aus ihrer Zuruͤckgezogenheit 
hervorzutreten ), und am 28ſten April 1635 einen 
neuen Dertrag mit Schweden auf wechfelfeitige Unter: 
ſtitzung und .ehrenvollen Srieben, jeboch unbefchabet 
der Eatholifchen Lehre .abzufchließen. Diefer Vertrag 
beramte indeß die Fortſchritte ber Katferlichen auf keine 
Weife, und Oxenſtierna mußte es noch für einen 
großen Gewinn ‚halten, daß unter franzöfifcher Ver⸗ 
mittelung am 12ten September 1635 in Stumsborf 
ein ſechsundzwanzigjaͤhriger Waffenftilftand mit Polen 
zu Stande kam?), vermöge befjen die Schweden zwar 
Liefland behielten, aber ganz Preußen räumen mußten. 


VIII, 236 erzählt einigen Streit zwifchen Richelieu 
und Orenftierna über Eäremoniell. Ludwig XIII be: 
ſchenkte ihn reichlich. Raumer Briefe I, 8. 

1) Richel. VII, 183, 344—349; IX, 8. Spätere 
Verträge zwiſchen Frankreich und Schweben von 1641 
in Dumont VI, 1, Ur. 125, 126. . 

2) Richel. VII, 257. Ghemnig 760. Catteau I, 148. 
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Um dieſelbe Zeit ſuchte Orenſtierna nochmals 
ernſtlich, obwohl vergebens, mit dem Kaiſer Frieden 
zu fchließen; ja nachdem auch Sachſen am Gten DE 
tober den Schweben Krieg erklärt hatte !), ſchien ihr 
Untergang in Deutfchland unvermeiblid. Hierdurch 
geſchreckt und durch franzoͤſiſche Anerbietungen gereizt, 
ſchloß Herzog Bernharb am 26ften Oktober 1635 einen 
Vertrag mit Ludwig XII des Inhalte ?): ber Der - 
zog empfängt jährlich vier Millionen Livres und um 
techält dafür ein Heer von 6000 Reitern und 12,000 
Fußgaͤngern. 200,000 Livres von jener Summe finb 
für ihn beffimmt, und nach dem Frieben bleibe ihm 
ein Jahrgeld von 150,000 Lisred. Als franzoͤſiſcher 
Feldmarſchall hat er den höchften unabhängigen Be⸗ 
fehl wider alle Feinde Frankreichs, wird jeboch wegen 
allgemeiner Plane und wichtiger Maaßregeln anfragen 
und des Königs Befehle vollziehen. Nebenbedingun⸗ 
gen handelten von Erfag ber Mannſchaft, Werbungen, 
Löfung ber Gefangenen u. dergl; nad) einer gehel- 
men Zuſicherung folte Bernhard die Landgraffchaft 


1) Ehemnig 842. Gentenberg E, 47. 

2) Bernhard ward In Paris fehr ehrenvoll aufgenoms 
men. Dem Pater Iofeph antwortete er auf eifrige 
Kriegsvorſchlaͤge: Cela seroit bon, si Yon preneoit 
les villes avec les bouts des doigts. — Le veritable 
Pre Joseph 482. Herzoginn 9. Orleans Anekd. 64. 
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Etſaß erhalten, und Frankreich verfpeach fich baflıe zu 
verwenden, dab ihm dieſelbe, gleichwie die ſchwediſchen 
Schenkungen, im Frieden verbleibe !). 

Seitdem dauerte in ben rheinifchen Gegenden. 
(vor aller Kriegserklaͤrung Frankreichs an Oeſterreich) 
ber Krieg mit abwechſelndem Glüde der Parteien, 
aber zu ſtetem Jammer der Einwohner fort; und 
waͤhrend Einige Bernhards Entſchluß und feine An⸗ 
firengungen ber beutichen Freiheit zuträglid nannten, 
fpsachen Andere: er hat ben Krieg dem Frieden, den 
König dem Kaifer, die Fremden ben eigenen Landes 
leuten vorgezogen, und bient bem Ehrgeize Frankreichs 
und Richeliru's als Mittel, während er glaubt, feld: 
Pandig eigene Plane zu verfolgen ?). 

Bereits vor dem Vertrage mit Bernhard begann 
in den Niederlanden ber Krieg zwiſchen Franzoſen amd 
Spanien’). Jene unterftügten bie vereinigten Staa 
ten auf mannigfache Welle, und bewilligten ſchon im 
Sabre 1632 dem Churfürften von Trier ihren befon- 


1) Richel. VIII, 427. Dumont VI, 1, urk. 77. Nähe: 
res über bie Verhandlungen mit Bernhard in Au- 
bery Mdmoires I, 629. Recueil des pieces pour 
Vhistoeire de Lomis XUI, HI, 385. Cyprian 8. 

2) Florus 446. Bernhard verfchwieg ben deutſchen Für- 
ſten und feinem Heere bie bebenklichften Punkte des 
Vertrags. Roͤſe II, 105. 

3) Richel, VIII, 179. 
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dern Schutz, wofuͤr er jedoch mehre Orte raͤumen, 
oder Beſatzung einnehmen mußte. Wegen dieſes, ben 
Reihögefegen zuwiberlaufenden Benehmens ') über: 
fielen die Spanier am 26ſten Maͤrz 1635 den Chur: 
fürften und nahmen ihn gefangen, was bie Franzoſen 
ale Beleidigung eines unabhängigen, mit ihnen ver: 
bündeten Fürften darftellten, die Spanier hingegen an 
Kaifer und Reich verwiefen. Nach fruchtlofem Schrift: 
wechfel eröingen am 6ten Junius und 24ften Ju⸗ 
lius die Kriegserfiärungen Srankreiche wider Spanien 
und Spaniens wider Frankreih, wodurch ſich bie 
Kriegelinie von Baſel bis zum Meere ausbehnte. 

" Ungeachtet Richelieu viel für biefen fpanifchen 
Krieg that?), fehlte es doch an Zucht, Gehorfam 
und Anführern, während bie Schweden fich ermann- 
ten, am 22ften Oktober 1635 die Sachen bei Di- 
mis und am Tten December bie Sachſen und Kaifer: 
tichen bei Kirig ſchlugen. Oxenſtierna machte deshalb 
um bdiefe Zeit neue Friedbensanträge, welche faſt nur 
auf Amneſtie, Freilaffen der Gefangenen und Be: 


1) Khevenh. 18%0. Th. eur. 440. Dumont VI, 1, 
Urf.20, 29. Bougeant I, 358. Mercure XX, 947. 

2) Richel. VID, 355 —358, 425; IX, 1—11. Ride: 
lieu drang auf harte Strafen ber Zeigen und Zucht: 
Iofen. Raumer Briefe I, 8. Aubery Alm. d. Ri- 
chelieu I, 545 — 560. 


- 
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zahlen des Solbes: kin: das ſchwediſche seen: Binaus- 

Uefen, und ‚religlöfe Broecke ſo wie Lanberwerb zur Seite 

ſtellten ). Der franzöfifchd Geſandte Hingegen" furlite 

jeben nſeitigen Yeiebensfeßluß :;gu: hintertteiben, und 
der. Kaifer endlich beharste uf felme fügen nie: 
dingten Zorderuig. Jh 

Zur nachdrucklichen Faheut des Arlegeir if 

Oxrenſtierna jetzt von neuem:die kraͤftigſten Anſtalten 2), 
und Banner erhiett den Oberbefehl ber die ſchwediſche 
Macht. Er: war geboten den 23ften Zuntus 1596 
{alfo igt 40 Sabre alt), ein Sohn bes hingerichteten 
Reicherathd Banner ), Soldat feit bem achtzehnten 
Lebensjahre, Guſtav Adolfs Wegleiter in. bem Haflän: 
diſchen Kriege, Mitanfuͤhrer des⸗rechten Flugelsin 
der Schlacht bei! Leipzig, ein Dann’ der hoͤchſten An⸗ 
ſtrengungen und der hoͤchſten Luͤſte und Ausſchweifun⸗ 
gen faͤhig, wie Demetrius Pollorcetes oder Antb⸗ 
nius, welche aus auhnlichen Höfen: Beinen: hervorglugen 
und fie bald zu deheveſchen fchienen‘; bald ihnen knech⸗ 
tiſch dienten. 

— — !i. Then 
I) Shemnig 368, BE... ee 
2.1636, den Iten Mai, nener ferien; Boifchen Schwe⸗ 

den unb — Besueil ‚pour. V’hist. de VBCAXII, 
III, 855,. De 1 Fr Fe BE vr 5 
3) Lundblad pint. 1, 123 — 201. Kuren ar u: 
7 “x 
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Am Aten Oeeteber 1686 ſchlug Bamer bei Witt⸗ 

ſtock die der Baht nach ſtaͤckeren ODeſterreicher und 
Wachen dergeſtalt, daß 4 bis SONO ums Leben ka⸗ 
men ımb 35 Kanonen, 160 Muritienswagen, alles 
Gepaͤch, das chuefuͤrſtiche Subergeſchirr, die Kanzel 
u. ſ. w. erobert wurde!). Faſt ganz Beandmburg, 
Sachfen, Thuͤringen und ein Theil Frankens fiel in 
hie Botmaͤßigkeit des Giagers, welcher (mie ein Sehriſt⸗ 
ſteller wur zu wahr ſagt) mis Drehungen, Gewalt und 
Brand Gelber zuſammentrieb), und, um Sachſens 
Abfall gu beſtrafen, feinen Soͤlhnern bie aͤrgſten Aus⸗ 
ſchweifengen jeder Art erlaubte, Sg weit wor man 
binnen drei Fahren van. Sufen Ahdelfs Weisheit und 
Edeimuth zuruͤckgekomen / 

Im naͤchſten Iehre, am 18ten Zebrune 1637, 
ſtar Kalfer Ferdinand II, Des venstianifchen Ger 
ſchichtſchreibers Nani Urtheil: feine Tugenden gehaͤr⸗ 
tan ihm zu, feine Jehler mußte man dem Glüͤcke und 
ben Zeiten zurechnen?), — kann man nur inſoſern 


1) Th. eur. 708. Pufend. 259. Genkenberg I, 109. 

2) Pappus 155. Florus 851, 857. Lundblad 193. Den 
Biften Dktober war Banner In Berlin, was viel gab: 
len unb Hefern mußte, z. B. 15,000 Glen Auch, 
. 8000 Paar Strümpfe, 2000 Paar Schuhe u. f. w. 
Th. eur. 719, Belli status, Bu VII, 101.. 

8) Nani 482, 


n 
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unterſcheelben, ald darinn ber Auofpruch llegt: en fey 
nicht den wahrhaft großen Männern beizuzaͤhlen, welche 
(wie Heinrich IV, Hospital, Maximilian I, Wit: 
beim von ODranien, Guſtav Adolf) ſich Aber ihre Zeit 
erhoben, md“ alle Kraͤfte daran -fegen, Fe von. ihren 
Gebrechen zu reinigen. Wuͤßte man auch nichts aus 
der argen Geſchichte dieſer Jahre, ats daB Böhmen 
beim Antritte feiner Regierung drei DRillionen, beim 
Schufle derſelben aber nur 780,000 Einwohner 
hatte 2); dies genägte ihn, feine Umgebungen und 
bie Zeit abzuſchildern. 

Ferdinand III warb, ohne Ruͤckficht auf verein. 
gelte Widerfprüche, feines Waters Nachfolger und be 
harrte im Ganzen auf derſelben Bahn). Seine 
Wahllapitufation enthielt mehre beſchraͤnkende Punkte 
über Steuern, Einlagerung, einfeitige Acht, Standes: 
ehöhumgen, Reichshofrathsordnung u. f. w., welches 
alles fich leichter Feflfegen und annehmen, als befeigen 
und ausführen ließ on 

Im Frühlinge des Jahrs 1637 ſcioſſen die 
Kaiſerlichen, welche ſich bedeutend verſtaͤrkt hatten, 
Banner'n in ſeinem feſten Lager bei Torgau dergeſtalt 
ein, daß ſie beſtimmt darauf rechneten, ihn mit ſei⸗ 
nem ganzen Heere gefangen zu nehmen; allein am 





1) So Engel Geſchichte von Ungern IV, 487. 
2) Senkenberg I, 163, 316. Schmibt X, 285. 
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Lſten Junius brach er; fie taͤnſchend anf. und machte 
wit 14000Monn, durch 60000 hindurch, einem 
fo meiſterhaften Ruͤckzug nach Pommern, daß er mit 
echt fyottend ſagen konnte: bie Kalferkichen haͤtten 
ihn im Sache gehabt aber vergaſſen dieſen zuzuma⸗ 
chen:). Zwar folgten fie ihm und eroberten einen 
guten Theil Pemmerns; Hunger jedoch und Elend trieb 
ſie wieder hinweg, und ber Ehurkuͤrſt von Branden⸗ 
burg bemnte feine Anſpruͤche auf das Land (Herzog 
Bogislar war am LMten März 1637 geſtorben) nicht 
geltend machen ?). . 
Aus Beſorgniß, Sqhweden werde für ſich einen 

befonberen, Srieden ſchließen, betrieb Frankreich (dem 
. ber, Katfer bereits am. 18ten September 1636 den 
Krieg erklärt harte) einen neuen Vertrag, ‚der im März 
4638, nach langem: Hinundherhandeln, gefchloffen 
soarb:3). Mehr als dis. jährlichen Huͤlfsgelder von 
einer: Million Linres, half as ber gemeinfamen Sache, 
daß Herzog Bernhard (Beinerer Gefechte nicht zu ge: 
denken) .am Iten März 1638. bei Rheinfelden, am 
Sam Auguſt hei Watenweyer im Brelcsan ſtegte, 

1y: Nichel. IX; 388, : Pafond.. a ‚Scheffer Mena. 
- 2) 'Pufend: '288, 292. 

8) Theat. eur. 698. Pufend. 818. Richel. X, 240. 


Bougeant I, 476, 493. Becueil pour P’Hist, de 
'Lonis XIU, II, 376. . 
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und am Lüten December Breifach erobeste 7: So 
groß war feine Tuͤchtigkeit und der. Erfolg, da Frank⸗ 
reich ihn fuͤrchtete, Schweden beneidete und’ er kaum 
Zweifel hegte, er werde bald. als eine unabhängige 
entſcheidende Macht. in Deutſchland auftreten koͤn⸗ 
nen 2). Da raffte ihn unerwartet eine anſteckende 
Krankheit am 18ten Julius 1639 im Zoſten Jahre 
ſeines Lebens dahin ?). Laut ſeines Teſtaments folkte 
das Eroberte beim deutſchen Reiche bleiben und dem⸗ 
jenigen ſeiner Bruͤder gehoͤren, der es übernehmen 
wolle. Ohne jedoch auf dieſe Beſtimmungen irgend 
Ruͤckſicht zu nehmen, ſuchten die Kaiſerlicthen, bie 
Schweden, der Sohn des Pfalzgrafen Friedrich und 
bie Stanzofen, Länder und Heer für ſich zu gewinnen, 
Der erſte verſprach eine Anmneſten und Bebchatuus 





1 Th. eur. 918, 963. Pappus 170. Pufend, 339. 
Carve itin. 300. Avrigny I, 313, 822.. — 


x u Rach Sirt Mem. VIH, 765 dachte er daran, "bie Sand 
gräfinn von Heſſen zu heirathen; was EM I, ‚sa 
e;anmahrjchetslich findet: . : n. 
3 Der Verdacht einer Bergiftung ift merwieſen; in 
Erlach's fehr vollftändigen Papieren findet fi keine 
Anbeutung. Erlach Mem. I, 53. Campion M£ın. 163. 
Engelſuͤß 128... Pufend. 373. Nach Montglat- Mém. 
I, 22% farb er d’une fidvre vonfinue et comlagieuse. 
Sein Teſtament in Aubery'Mem. de-Richelieu II, 419, 
Nähere Prüfung des Geruͤchts: Nöfe U, SB... 
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alter Wuͤrben, bie Schweden erimerten an Herkuuft, 
Zweck und Religion; beide ohne Erfolg, da ihnen 
ber wirkſamſte Hebel jener Tage, Gelb, fehlte. Deu 
Sohn des Pfalzgrafen, der verkleidet und unter fal⸗ 
ſchem Namen durch Fraukreich reiſete, ließ Richellen, 
als verdaͤchtig, gefangen fegen') und unterhandelte 
buch Guebriant und Erlach thaͤtiger, als alle Anderen. 
Fener erhielt 100,000 Thaler aus Paris?), dieſer 
nahm 30,000 Piſtolen aus bem Nachlafſe des Her 
zogs, lich Geld in bee Schweiz und verthellte Alles 
fo zweckmaͤßig, daß Einteden über Volkethuͤmlichkeit, 
Baterland, Rellgion u. f. w. bald alle Bebeutung 
verloren, und das Heer fih und bie Länder durch 
einen Vertrag vom ten Oktober an Ludwig XI 
verkaufte 2). Bon Bewilligungen für die Proteſtan⸗ 
ten und einem Eide, beiden Kronen und bem evan⸗ 
gelifhen Bunde zu leiſten, war anfangs bie Rebe; 
zulegt lautete biefer indeß nur auf Treue gegen den 
König von Zrankreih, Bekämpfung aller feiner Feinde, 
Foͤrbderung ber gemeinfamen Sache, Herſtelliung ber 
unterdrücten deutſchen Stände und Gruͤndung eines 





1) Montglat Men. I, 223, 

2) Aubery Mem. 1, 420 —428, Roeueil IH, 835. 

8) Erlach Mem, I, 58-69. Engelſuͤß 133. Pappus 
186. Pufend. 574. Th, eur. 82. Hist, de Gue- 
briant 156, 215, 221. 
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fichern und nutew. Sriebens 1), Seitbdem eudlich der 
Herzog von Lengurville ben Befehl aͤbernahm und 
Bernharde Heer mit dem franzoͤſiſchen vereinte, lieb 
kein Unterſchied ber Vehzaudiung und ber Zwecke 

Bernhards Tod hatte nachthellige Folgen für. die 
ſchwediſchen Waffen; denn obgleich. Banner und bei 
Marſchal Guebriant einige Male ihre Heere verein: 
ten, waren doch Charaktere, Abfichten und Zwecke zum 
verſchieden, weshalb jeder bald wiederum feine eigen? 
Bahn verfolgte, und bem anderen bie Schuld des 
Mißlingens und der. Trennung beimaß *), 

Am 20ften Mai 1644 verloren bie. Schweden 
ihren dritten großen Kelbheren, Banner, im vierund⸗ 
viezztoften Sabre feines Alters. Denn. trog aller 
Mängel, Haͤrten und Ausſchweifungen verſtand er die 
Kunft, das Mertrauen der Soldaten zu gewinnen unb 
feine Deere fo zu erhalten, wie bie feindlihen zu 
Grunde zu sichten ?). Nach feinem Tode verbanden 
ſich alle Oberſten für bie Aufrechthaltung ihrer und bee 
Seoldaten Rechte, welche bee neue Oberfeldherr auers 


1).Aubery II, 452. Richel, lettr. II, 845. 

2) Hist. de Guebriant 228, 240. Pufend. 362, 

3) Banner hielt die Deutfchen für die befter Soldaten, 
konnte ohne Wein und Frauen nicht leben, und ging 
hart und grob felbft mit deutſchen Fürften um. Gue- 
briint 306. Schmidt X, 263. 
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kennen weüıfle *). "Zange: zweifelte man in Schweben, 
mer zu fo. ſchwierigem Amte tauglich ſey; waͤhrend 
welcher Zeit der Krieg, ohne Plan und: Oronung, im 
Ganzen ungluͤcklich geführt wurde. Man zog bin, wo 
man hoffte gute Quartiere und Lebensmittel zu be⸗ 
kommen, und mußte fort; ſobald Alles aufgezehrt war ). 

... Erſt im November 1641, nachdem Torſtenſon 
auf Orenſtierna's deingende Vorſtellungen den Oberbe⸗ 


fehl übernommen hatte, kam neues. Leben in das 


ſchwediſche Heer. Jener war in Preußen unter Gu: 
ſtav Adolf gebildet), ſtand lange an. ber Spige des 
Geſchuͤtzweſens, warb bei Nürnberg ‚von den Baiern 
gefangen und bis zur Ausloͤſung in druͤckender Haft 
gehalten... Im Fruͤhlinge des Jahres 1642 brang 
ee bis Oberſchleſien vor unb. fehlug,. als mannig⸗ 
fache Gründe ihn nad). Sachfen zurüdigtfühet hatten, 
die Kaiferlichen unter dem Erzherzoge und Pikkolo⸗ 
mini, am 2ten. November, bei Leipzig auf dem Brei⸗ 
tenfelbe. *).. Auch des - folgenden. Fxhres. waren bie 
Schweden gluͤcklich in: ihren Unternehmungen: wider 


1) Dumont VI; 1, Ark. 131.. Pufand, 488... Senkenb. 
I, 467. Neuer Vertrag zwifchen Schweden und Frank⸗ 
reich vom 2iften April 1641, Recueil I, ‚412. 


2) Pufend, 5183. J 
8) Scheffer Men. 50. Lundblad Bu. 212, 
4) Pufend, 480. Tb. eur. IV,. 788. Bong. 1 i, 257. 


‘ 
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Böhmen, Mähren und Franken; bie Franzoſen wur: _ 
den hingegen am Aſten November von den Baiern 
bei Duttlingen gefchlagen und nad) dem Elfaß zurüd: 
getrieben. Anſtatt ihnen beizuftehn, hielten es bie 
Schweden aus mehren Gründen für nothwendig, im 
December 1643 gegen Dänemark Krieg zu erheben, 
den Zorftenfon (wie in ber nordifchen Gefchichte näher 
erzählt werben foll) mit größter Gefchicklichkeit führte, 
und den erſt der Friede von Brömfehro am 18ten Au⸗ 
guſt 1645 endigte. 

In dbemfelben Jahre brach Torſtenſon, welchen 
u: vergeblich) in Juͤtland einzufchließen hoffte, über 
Zauenburg, Magdeburg und Süterbod in Böhmen 
ein, fchlug bei Jankowitz am 24ften Februar das kai⸗ 
ferlihe Heer, zwang Sachſen zu einem Waffenſtill⸗ 
flande, und nahm Winterlager in Böhmen, Schlefien 
und Mähren’). Nachdem aber Ragoczy mit dem 
Kaifer Frieden ſchloß umd die Belagerung von Bruͤnn 
mißlang, mußte ee fich zuruͤckziehen und ſchwacher Ge: 
fundheit halber den Oherbefeht an Wrangel Übergeben. 
Zürenme, der am 2dflen April 1645 bei Mergene 
heim war gefchlagen worden, am 24ften Julius aber 
bei Altersheim gefiegt hatte, vereinigte fich den 31ſten 
Julius 1646 unfern Gießen mit Wrangel, und beibe 
drangen nunmehr nach Schwaben und Baiern vor. 





1).Florus 615, 617, 651. Pufend. 559, 567. 
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Gern hätten bie Franzoſen (weiche bie Uebermacht bee 
Schweden und Proteſtanten nicht wuͤnſchten) für 
Baiern einen Waffenſtillſftand ausgewirkt!) umb ihre 
Macht wider bie fpanifchen Mieberlande gerichtet; allein 
Marimilion vollligte erft am 14ten März 1647, nady 
arger Verwüftung feines Landes, ein und erklaͤrte: 
der Kaffer, welcher keinen allgemeinn Waffenſtillſtand 
wuͤnſcht aber beförbert, bat mich verlafln und ge⸗ 
zwungen der Uebermacht zu weichen. Seit achtunbe 
zwanzig Sahren habe ich mich für Defterreich geopfert 
und den ärgften Daß auf mich gelaben?); über Kraft 
und Möglichkeit bin ich jeboch um fo weniger ver 
pflichtet, da in Wien eigennügige und thörichte Rath⸗ 
fchläge mehr gelten, als das Wohl der Churfürften 
und bes Reiche. — Der Kaiſer fuchte diefe Behaup⸗ 
tungen zu widerlegen, und forberte das balerfche Heer 
auf, fi mit dem feinen zu vereinigen. Denn, fo 
hieß es, Maximilian hat biefe Voͤlker Früher ſelbſt 
fie ein Reichsheer erklaͤrt, und daſſelbe in andern 
deutfchen und Zaiferlichen Ländern verpflegt, beſoldet 
und verſtaͤrkt, weiches alles ihm als Churfürften von 
Baiern nicht zuſteht. Weberbies fchwuren Alle dem Kaifer 


1) Negociat. secretes touchant la paix de Munster IT, 
323; III, 283. 


2) Adlzreit. 505. Th. eur. V, 1345. Pufend. 691. 
Adami relatio de pacificatione Osnabrugensi 448, 
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und bem Meiche, und empfingen aus kaiſerlichen Kaſſen 
einen Theil ihrer Beſoldung; ja, des Oberanfichrers 
von Werth Auslöfung wied Darimiltan dem Kaifer 
zu, weil er ein Meichöfeldhere ſey, und biefer hat fie 
wirklich für ihn bezahlt. Am wenigften endlich darf 
der Churfuͤrſt ohne höhere. Zuftimmung einen Waffen- 
ſtillſtand ſchließen, oder gar Städte und Landſchaften 
den Reichsfeinden übergeben. 

Diefe Darſtellungen blieben nicht ohne Erfolg, 
und faft wäre ed dem Feldmarſchall von Werth ge 
Iungen, dem Kaifer das baierſche Heer zusuführen. 
Diefer Umſtand wirkte mohl mit, daß Marimillan am 
14ten September den Waffenſtillſtand wieder aufkuͤn⸗ 
digte: „denn die Schweden haben nicht, wie fie ver 
fpeadyen ?), dem allgemeinen Frieden beföcbert, ſon⸗ 
dern neue Forderungen mider die Katholiken aufge 


ſtellt, ſich den baierſchen Anfprächen feindlich gezeigt 


und den faſt ganz allein flehenden Kaiſer in [dic 
Gefahr gebracht, daß Baiern ſich feiner bon neuem 
aunehmen muß 2).“ — Die Schweden leugneten jeme 


Beichulbigungen, gaben den Vorwurf des Wortbruchs 


1) Köln, welches dem Waffenſtillſtande beigetreten war, 
kuͤndigte ſchon den 15ten Auguft, weil Schweden ihn 
verleät habe. Meiern Acta pacis Westphal, V, 39. 
Adami 403. 


2) Pfanner 461, 494, 505. Adizreit, 514. Pufend. 


708,755. _ 


164 Gefhihte Deutſchlands 


zurüd und behaupteten: Cigennug ſey die einzige 
Triebfeder der Handlungsweiſe Maximilians, weshalb 
er ſich, ſobald die pfaͤlziſche Sache auf dem Friedens⸗ 
tage nach ſeinen Wuͤnſchen in Ordnung gebracht wor⸗ 
ben, den Feinden wieder» zugeſelle. Der uͤbermuͤthige 
Wahn, von ihm haͤnge die Entſcheidung uͤber Krieg 
und Frieden ab, muͤſſe geflraft werden 1). 

Dem gemäß traf Baiern im Junius 1648 eine 
neue entfegliche Verwuͤſtung, und den Eaiferlichen Erb⸗ 
landen fand, nachdem Koͤnigsmark am 1äten Julius 
bie Heine Seite von Prag erobert hatte, ein ähnliches 
Schickſal bevor; da erfcholl die Kunde: am 2äften 
Oktober 1648 fen zu Münfter und Osnabruͤck der 
lang erfehnte Friede endlich abgefchloffen worden ! 

Für unfere Zwecke wäre es unangemeffen gewe⸗ 
fen, mehr als eine ganz kurze Weberfücht ber Hauptereig- 
niffe des Krieges zu geben: bie Unzahl von Kreuz 
und Querzügen, Gefechten, Belagerungen u. f. w. 
iſt in ſich aͤhnlich, ermuͤdend und nichts weniger ale 
denkwuͤrdig; ehe wir aber zur Erzählung. des Friedens⸗ 
ſchluſſes kommen, iſt es allerdings nothwendig, noch 
einzelne Zeugniſſe und Beweiſe uͤber das Weſen und 
den Charakter dieſes furchtbarſten und widerwaͤrtigſten 
aller Kriege beizubringen. 

: Während bee ganzen Dauer beffelben war Gu⸗ 


) Meiern V, 79. 
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ftav Adolf ber einzige, welcher mit Ernſt und Nach⸗ 
druck auf. Zucht und Drdnung in feinem Heere hielt; 
und doch hatte er ſchon im zweiten Kriegsjahre Ur- 
ſache, Inute Klagm über Ausfhweifungen und Miß⸗ 
braͤuche zu führen !), und die härteften Strafen an: 
zuordnen. Nach feinem Tode wuchs das Uebel, und 
einzelne Verfügungen ber fchwebilchen, franzöfifchen oder 
kaiſerlichen Seldherren halfen, bei der allgemeinen Aufloͤ⸗ 
fung und allgemeinen Kriegsweife 2), nur fehr wenig. 
Zuvoͤrderſt nämlich wurden die Soldaten meiſt geworben, 
und bie fehr bedeutenden Werbungskoften mußten die 
Landfchaften aufbringen; Drenflierna 3. B. berechnete 
damals die Werbung eines Zußgängers auf zwölf Tha⸗ 
lee, eines Reiters. auf achtzehn Thaler °). Ferner 
Eonnten. die Geworbenen nur durch fehr hohen Sold 
feftgehalten werden; To bekam, Inut einer Eaiferlichen 
Kriegsorbnung, ein. Lieutenant täglich zwei Gulden und 
ein Gemeiner über vier Groſchen“). "Selten wurden 


1) Breier’s Beiträge 229. Khevenh. 159. Chemnitz 404. 

Scheffer 137. 

2, %borius Vulturnus an mehren Orten. Th. eur. 
zu 1686, p. 669, 796. 

3) Mofer’s Archiv V, 68, 182. In Frankreich orbnete 
man 1636 Aushebungen nad). den Lanbesabtheilungen 
an, aber bie Dfficiere ließen fich beftechen und ſtellten 
Geſindel ein. Campion Mem. 73. 

4) Senftenberg V, 209. Ueber ben Sold der Franzoſen 
fiehe Mercure franc. XVIII, 914, 
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aber dieſe Verſprechungen pünktlich erfüllt, und ſo⸗ 
wohl die durch hohen Sold Verwoͤhnten, ald bie Un⸗ 
bezahlten, welche oft in Tchredliche Noth geriethen, 
ergriffen jedes Mittel, ihre Beduͤrfniſſe ober Leidens - 
‚fhaften zu befriedigen *). Anflatt diefen Uebeln ent⸗ 
gegenzutveten, gingen bie meiften Selbherren mb Ans 
führer nur zu oft mit böfem Beifpiele voran. Wallen⸗ 
ſtein's Heer 3. B. wuͤthete fo gegen alle Einwohner, 
daß fie ſich nad) der früher angeklagten fchwebifchen 
Ungebär zurädfehnten ?). Schon bei Nuͤrnberg führte 
er unſaͤglich viel Troß und Gepdd mit ſich; ja, Bur⸗ 
gus behauptet ?), es feyen 15,000 Weiber im Lager 
befindlich geweien. Bon der Art, wie er Gelb er 
preßte und vergendete, war fchon die Rede, und alle 
Uebrigen folgten fo viel als möglich feinem Vorgange. 
Ateinger 3.3. hatte große Schäge an Silber, Gold, 
Ehelfteinen, und 800,000 Kronen in den Banken von 
Genua und Venedig *). Jeder, der Landgüter ge⸗ 
ſchenkt befam, ober fie eigenmächtig genommen’ hatte, 
hielt fih in Hinfiht auf Steuern, Gerichtsbarkeit, 
Zandespflichten, Rechte der Untertbanen,. Sagd, Zehn: 


1) 3fchofle Baiern II, 313. 
2) Pappus 146, 

3) Burgus 36%. 

4) Th. eur. 350. 
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ten u. f. w. über ale Gefege erhaben !). Und wenn 
gleich dad Syſtem der Plünderung wifienfchaftlicher 
und Kunſtſchaͤtze ſpaͤter durch die Franzoſen noch wei: 
ter auögebifdet wurde; fo wanderte doch die heibels 
berger Bücherfammlung nad) Rom, und die Schwe: 
den. fandten Buͤcher, Gemälde, Kirchengefäße, Münz . 
fammlungen u. dergl. aus München, Würzburg, Prag 
und andern eroberten Städten in ihre Heimath ?). 

An Nahrungsmitteln bedurfte man, der fo haus 
figen WBötlerei wegen, mehr als zu andern Zeiten; 
und Ausfchweifungen folcher Art wirkten von oben 
hinab zu unglaublicher Erhöhung der Willlür und 
Unordnung. Der kaiſerliche General Gög war z. B. 
mehre Dale fo betrunken, daß er das Loſungswort 
nit ausgeben Eonnte ?), und der franzöfifche Gefandte 
Beauregard fand in eiligen Sachen bei Barmer kein 
Gehör *), weil dieſer vier ganze Tage hintereinander 
nicht nüchtern warb! 

Mas man, ungeachtet aller Unmaͤßigkeit, nicht 
ſelbſt verzehten konnte, warb frech verderbt, wegge⸗ 


1) Erlach Men. I, 246. 

2) Ogier iter Suecicum 173, 218, 249, 253. Schef- 
fer 150. 

8) Carve itin. 201. 

4) Richel. IX, 400. 


L 
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worfen, zerflört, verbrannt); und. fo brach benn. in 
mehren Jahren und in. nur zu vielen Gegenden 
Deutfchlands eine Hungersnoth aus, welche das ent: 
feglichfte Elend in ſich ſchloß und die fucchtbarften 
Gräuel erzeugte. . 
Schon im Sahre 1630 buk man in Schlefien 
. Brot aus Eicheln, Hanflörnern und Wurzeln; den⸗ 
noch ftarben nicht Wenige vor Hunger, und es wirb 
erzählt, daß Aeltern ihre Kinder um’s Leben brachten, 
weil fie außer Stande waren, diefelben zu ernähren ?). 
Die Belagerung von Augsburg im Jahre 1635 und 
von Breifah im Jahre 1639 führte zu ähnlichen 
Drangfalen. . Eine Maus Eoftete hier einen Gulden, 
ein Viertel eines Hundes fieben Gulden, Kinder wür- 
den bei Seite gelodt und gefchlachtet, bie. Leichen der 
in Gefängniffen Umgefommenen wurden von ihren Kam⸗ 
meraden mit den Zähnen zereiffen und aufgegefien ). 
So groß war die Hungersnoth während der 
Jahre 1636 und 1637 in vielen Theilen Deutſch⸗ 
lands *), 3. B. in Sachſen, Fulda, Heflen, am 


1) La Vallette Mem. I, 88. 

2) Th. eur, 118. 

8) Th. eur. 569, 1026. Carve itin. 300. Flor. 442, 
Roͤſe UI, 269. 

4) Th, eur. 618, 770, 771, 777. Engelfüß 53. Carve 
2384. Flor. 412. Senkenberg I, 252. Chbenfo 1689 
um Magdeburg. Th. eur. 91. 
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Rheine, dem Elſaß, daß man Fleiſch vom Schind: 
anger nicht verfchmähte, Leichen vom Hochgerichte herab: 
holte, bie Kichhöfe umwuͤhlte, bi man zur Giche: 
zung der Begrabenen Wachen babei ftellte; baß der 
Bruder die tobte Schwefter, die Tochter ihre verſtor⸗ 
bene Mutter verzehrte!), Aeltern ihre Kinder ermor: 
beten und dann, über die That in Wahnfinn verfal: 
lend, fich felbft das Leben nahmen! Banden, welche 
fi zufammenthaten, machten auf Menſchen, wie auf 
wilde Thiere, Jagd, und ale man in ber Gegend 
von Worms Frevler ſolcher Art, bie um .fiebenbe 
Keſſel herumſaßen, auseinanderfcheuchte, fand man 
Aerme, Hände ımd Beine von Menfchen zur Speife 
bereitet 2). — Hand in Hanb mit dem Hunger gin 
gen furchtbare, anftediende Seuchen, und die Soldaten, 
deren Frevel gutentheild all das Elend herbeigeführt 
Hatten?), erlagen ihm zulegt felbit, fo daß ein Bes 
zichtöerftatter fage *): ganze Deere, bie keinen Feind 
gefehn, wurben wie weggeweht und verſchwanden von 
der Erbe! 





.. 1) Höne coburgfche Geſchichte 303, 804. 

2) Khevenh. 2857. Th. eur. 770, zu 1637. 

8) Florus 412. 

4) Die Kaiferlichen 1636 im Elſaß: assueta rapiendi 
licentia, ipeis hostibus infensius. Pappus 158. In- 
tegri_ exercitus,- qui nec hostem viderant, unico 

Hifter. Taſchenb. III. 8 
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Anſtatt durch flvafende Erfahrungen fo entfeg 
licher Art zu Beſonnenheit, Maͤßigung und Zugenb 
jurůckzukehren, fleigerte ſich die Frechheit, ber Frevel⸗ 
muth, die Grauſamkeit, bis während des Kanıpfes, 
den man angeblich für Recht, Sitten und Religion 
unternommen batte, kein Gebot berfeiben mehr befolgt, 
jedes Gefühl dafür ausgetilgt warb. 

Mir müflen, damit man diefe Anklage nicht übers 
trieben ſchelte, eine traurige Reihe von ſchlagenden 
Beweifen nach der Jahreöfolge mittheilen. Schon im 
jahre 1629 werben die Kroaten bezüchtist, daß fie 
uͤberall raubten, breunten und Menſchen aufs drafle 
mißhandeiten ). -Diefelben Beſchaldigungen treffen 
das kaiſerliche Heer nad) dem Aufbruche von Ruͤrn⸗ 
berg. Zum Jahre 1634 wird gemeldet: nach der 
verlorenen Schlacht bei Liegnitz haben die hauptloſen 
Deſterreicher Alles geplimbert, die Einwohner verjagt 
und gleichwie wilde Thiere auf dem Felde gehetzt, das 
Frauenvolk aber wie eine Heerde Vieh ins Lager ge⸗ 
trieben, um nackt mit ihnen zu tanzen, oder ſie zu 
mißbrauchen. Die armen Leute wurden beim Feuer 
oder in Backoͤſen gebraten, die Augen ausgeſtochen, 


quasi flatu dissiparentur etc. Carve itin. 171, 284, 

Theat. eur. 668. — 1637 farben im- franzoͤſiſchen 

Heere über bie ‚Hälfte der Soldaten. Campion Me. 99. 
1) Th. ewr. 98, 190. Khevenh. 144 u. f. ©. 


Riemen aus dem Ruͤcken iebenbig gefchnitten, Arme ab 
Beim, Ohren und Naſen und ſaͤugende Bruͤſte ab: 
geſchnitten oder dabei ensporgehaben, Kiehn und Schwe⸗· 
fel unter die Naͤgel ober an heimliche Orte geſteckt 
amd angezindet), mit Piſtolenſtoͤcken Ale Daumen 
geſchraubt, Miſtjauche und Urin in ben Hals gegaf 
"ten, bie Faßſehlen aufgeſchnitten und Salz hineimge 
ſtreut, Kinder den Achern aus den Armen geriſſen, 
in Stuͤcke gehauen und wider die Waͤnde geworfen; 

Auf aͤhnliche Weife verfuhren 1634 die Kroaten 
unter Iſolani in Hoͤchſtaͤdt. Sie zerſtachen bie empfind⸗ 
lichſten Theile mit Nadeln, zerfägten die Schienbeing, 
zerrieben bie Füße mit Scheitern bis auf dis Knechen 
und brieten fogar Leute?). — Nicht gelinder lauten 
die Berichte uͤber das Benehmen der Kaiſerlichen und 
ber Schweden nach der nördlinger Schlacht. Länder, 
Die auf lange Zeit jedem Beduͤrfniſſe hätten genuͤgen 
koͤnnen, wurden in ber kuͤrzeſten Zeit, wie durch einen 
. Big, in das Auferfte Elend geſtuͤrzt?). In Deutſch⸗ 
land, erzählt ein Augenzeuge *), ging es zu biefez Zeit 


1) Th. eur. 278 zu 1634. 
2) Th. eur. 332. Die Kroaten eam abrepti in rabiem, 
-ut etiam vives terrerent. Lotich. II, 209, 239. 
Leute in Baddfen geftedt. Philander von Sittewald 621 
3) Tb. eux. 354, 370. Papp. 139, | 
4) Th. eur, 365. 
ge 
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erbaͤrmlich her, die Landékinder waren vertrieben und 
Fremde hatten das Reich inne. Welche aber noch zu 
Haufe lebten, wurden dermaaßen von ben fremden 
Voͤlkern behandelt, daß fie lieber das bittere Elend 
hätten bauen, als den Untergang des Vaterlands [chen 
follen. Auf einer ‚Seite wuͤtheten bie Schweden, Fin⸗ 
nen, Lappen, Irlander; auf der andern: Kroaten, Ko 
faten, Polen, Hufaren, Spanier, Wahonen, mb 
wußte Niemand-wer da Sreund ober Feind fy. Wer 
Geid hatte, hieß ein Keind, und wer keins hatte, galt 
doch für reich und ward deshalb gemartet. Da war 
Bein Unterfchieb des Orts ober der Perſon, im Hels 
ligen ober Unheiligen, Geweihten ober Ungeweihten, 
und bie eingebormen Landestinder befleißigten fich, ihre 
Meifter in der Tyrannei noch zu übertreffen. Nie 
mand fuchte Frieden von Herzen, fondern ein Jegli⸗ 
cher das Seine; Ehrſucht und Geldſucht war das 
Maaß, nach welchem alle Dinge gemeffen wurben, 
und ber geoße Haufe litt wie das unvernünftige Vieh, 
das fich fchlagen und raufen laͤßt, und ſteht fich nicht 
einmal um nad) dem, ber es fchlägt. 

Selbſt der Gefchichtfchreiber der Schweden, Chem: 
nig, erzählt zum Spätjahre 1634 von den Soldaten 
bei Bernhards Heere '): Sie litten gar keine Orb: 

1) Ehemnig 578— 575, 648. Ganz ähnlich Tauten bie 

Klagen bes Churfürften von Mainz. Roͤſe's Bern: 

hard U, 9 u. 346. 


von 1635 — 1648, 173 


nung, ſondern haufeten‘ daß Obrigkeiten und Unter: 
thanen gerecjte® Grauen vor ihnen hatten. In Summa 
fie erwieſen ſich in ſtetem Zechen und Bankettiren, 
mit gewaltſamen Erpreſſungen und Abnoͤthigung von 
Geb und Geldeswerth, prügeln, hauen und ſtechen, 
ja tobtſchlagen und niederſchießen der befllirzten und 
abgematteteri Mnterthanen, wie ed kaum jemals beim 
Kriegsweſen bergegangen. In Frankfurt insbeſondere 
wurden ungeheure Steuern gefordert, woruͤber groß 
Winſeln, Seufzen und Schreien entſtand. Viele jagte 
warn von Haus und Hof, und bei Wirthen, Kraͤ⸗ 
mieen, Handwerkern ımb Andern war inzwifchen das 
Schinden und Schaben ſo groß, daß faſt nicht aus⸗ 
zuſprochen, und- während Viele arm wurden, bereicher⸗ 
ten fi) Wenige. — Daſſelbe beftätigt Forſtner und 
fügt Hin '): Bernhatds Soldaten goffen ben Leuten 
fo lange kalt Waſſer in. den Hals, bis ed, wem 
man ihnen mit dem Fuße auf den Bauch teat, oben 
wieder herauskam, und nannten dies den ſchwediſchen 
Trank. 

Im Jahre 1635 brannten die Kroaten des 
Buquoy an den franzoͤſiſchen Graͤnzen aus Uebermuth 
alle Orte ab, ind metzelten alle Einwohner ohne Un⸗ 
terſchied des Alters und Gefchlechts nieder). Die 


3) Borftner bei le Bret IV, ‚822. 
*) Carve 172, J— 
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Franzoſen folgten dieſem Beifpielen), bis die hoͤchſte 
Noth beide Theile zu einiger Milde zwang. | 

Sm Auguft 1637 ſchreiben die Niebecheffifchem 
Stände won ben Kroaten und andern kaiſerlichen Shtbe 
oem ?)i fie. Haken :Bungen, Nafen, Ohren abge 
ſchnitten, Augen ausgeftoßen, Nägel in bie. Köpfe und 
SFuͤße gefchlagen, heißes Pech, Bien, Blei und allerlei 
Unflath durch bie Chen, Naſe und deu Mund fa 
den Leib gegofien, Wiele mit den Ruͤcken aneinanber 
gekoppelt, auf freiem Felbe in eine Reihe geſtellt usb 
auf fie, wie nach einem Diele; geſchoſſen, Weiber und 
Mischen geſchaͤndet, ihnen die KBrhfie abgeſchnitten 
Kinder nicherpefäbelt, geſpießt, in den Balken ge 
vtraten und berg. mehr. — Durch folche Geauſam⸗ 
Leiten aufgereizt, ließen ſich Die Bauern, wo fie es 
wermochten, ähnliche Frevel zu Schulden: bommen ), 
wurden aber gewoͤhnlich dafuͤt zuletzt hart geſtraft. 

In den ſpaͤtern Jahren werden bie. Klagen uͤber 
die Franzoſen beſonders laut, und wir theilen aus⸗ 


H Rebel. vH, 482, uober vr aitſehiichen Graͤuel 
bei der Simmahme Dirlenonts im. Bühre 1695, Klki 
Mem. VII, 822. run 


2) Londorp. contin. IV, 32. 


3) Von den Mißhandlungen der Schweben PR (and: 
gauer Bauern. Th. eur. 4 zu 1639, 


— 
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nigsweiſe mit, was daruͤber Engelſuͤß in feiner Geſchichte 
dieſer Feldzuͤge erzählt): „Im Jahre 1642 loͤſete ſich 
das franzoͤſiſch⸗ weimarſche Heer unter Guebriant in 
einzelne Schaaren auf, ſcharmuzirte, pluͤnderte, brannte, 
ſchlug todt, wo und was es konnte und vermochte, fo 
daß allenthalben großer Jammer entſtand, wie es zu 
geben pflegt, wenn der Schrecken im Lande und da⸗ 
wider keine Huͤlfe if.” 

Daſſelbe geſchah von dieſen angeblichen Befreiern 
während bes naͤchſten Jahres im Badenſchen?). „Die 
fennzöftfchen Deere,” heißt es zu 1644, „haufeten allents 
halben fehr übel; es wurde Niemand verfchont, Raus 
ben und Nehmen für nichts geachtet, Officiere und 
- Suechte fahen nur nach bem, was ben Bauch und 
Seckel füllen moͤchte; die SImfolentien, bie. fie mit 
Minnern und Weibern getrieben, waren groß, gleiche 
ſam als ob Hurerei und Ehebruch ihre Erpebition und 
die koͤniglichen Waffen felicitiren, und zu deſto größes 
ven Progrefien benebeien ımb fegnen wuͤrde. Diejeni⸗ 
gen, bie fich zu ihrem Willen nicht verfichen wollen, 


V)y Engefüß 177, 

2) Ein anderes bebeutendes Uebel jener Zeit verbient hier 
noch Erwähnung, nämlich daß Katholiken wie Pros 
teftanten eine ungeheuer große Zahl angeblicher Seren 
verbrannten. Carve 240. Zſchokke IN, 160. Spitt⸗ 

er Hannover I, 807. Hoͤne coburgfche Geſch. S—IL. 
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denen nahm das gottlofe Volk die armen unſchuldigen 
Kinder weg, bie fie (ohne Rüdfiht auf die fo langen 
umd traurigen Bedruͤckungen, worüber man fo viel bfus 
tige Thraͤnen vergoffen) wider ben Boden geſchmiſſen, 
oder von einem Haufe, auch von einer Gaſſe zur ans 
bern geworfen, um hiedurch diejenigen, von denen fie 
Huͤll und Zul empfangen, aus Rachgier zu vertiigen. 
Biel ehrbare Männer mußten gar von Haufe unb 
"Hofe laufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von biefer Zeitlichkeit eb, zu ihrem verruch⸗ 
ten Willen und Gefallen ſtellen; theils mußten fie 
fih gar In das Kriegsweſen ‚begeben und hinweg⸗ 
Schießen laſſen, theils fonften allein das traurige Elend 
bauen. Hiewider war keine Hülfe: bie Officiere la⸗ 
gen dem Saufen und andern Lüften ob, thaten wenig, 
Hießen ſich hingegen wohl bewirthen und wohl bezahlen. 
Sie forgten nicht, vole der Feind zu fchlagen fey, fons 
bern wie fie wieber nach Frankreich kommen möchten, 
trieben es aͤrger als die Anechte, ober thaten body ein 
Gleiches, ober fahen zur Entſchuldigung Ihrer eigenen 
Ausfchweifungen benfelben ein deſto Mehreres nach, 
Brachte auch Demand zu Wege, daß man einen Sol: 
baten eine Stunde auf den Efel gefegt (weiches viel 
geweſen und felten umb ſchwerlich gefchehn), fo wurbe 
dem Manne ober Vater alsbald durch Andere eine 
andere Klage geftellt, daß er lieber Alles geſchehn laſ⸗ 
fen, und aud wohl fi lieber und beffer felbft auf 
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den Efel gefegt, als daß er weiter etwas angezeigt 
hätte 1). 

„Bas in Haus umd Hof, Alles war ihr; diefe 
Segel hatten mehr Recht dazu, als die Väter ‚und 
Hausväter. Hatten die Legten junge Weiber und woll⸗ 
ten nicht davon gehen, fo wurden fie wohl gar tobt 
geſchlagen. — Zeindesland war ihmen zuvor frei; fie 
wollten aber auch aus bem ihrer Sreunde und Bundes⸗ 
genoſſen Feindesland machen, hiedurch ihre Buben: 
flüde, Raub, Hurerel, Schlägerei und Anderes durch⸗ 
zubringen; gleichfam, als wäre folches in Seindesland 
recht, und die darin wider geiftlich und weltlich Recht 
besangene Sünde und Schande unter biefem or: 
wande gar wohl gereinigt und vor Gott entfchulbigt.” 

„Wenn man ihnen mit ihrem Könige und Köni: 
ginn gedroht, haben fie, bintangefegt alles unterthä- 
nigen Reſpekts, verächtlich geantwortet 2): es geht in 
Stankreich alfo zu! Dadurch ein Bubenftüd mit dem 
andern zu entfchuldigen, gleich ob muͤſſe Alles gut 
und recht feyn, und ob wären wir in Deutſchland 





1) Engelfäp 218 — 221. 

2) Es fehlte oft an Sold und Lebensmitteln. Biel Weis 
ber, Kinder und Zroß beim Deere, höchfte Abneigung 
ber Sranzofen gegen Deutfhland, ganze Regimenter 
löfeten fih auf. Hist. de Guebriant 628, 630, 674. 
Die Soldaten ftediten in der Regel die Dörfer in 
Brand. Campion Mem. 98. 

8 “x 
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ſchuldig und gezwungen, von ihnen zu leiden was in 
Frankreich Leichtfertiges vorgeht, oder ob dürften fie 
nicht der Ehren und bes Gemuͤthe ſeyn barob ein 
WMißfallen zu ermweifen und ſich eines Beſſern zu ver 
halten. Was noch mehr ift, die historicos, die fon 
ſten jederzeit in Ehren gehalten werben, vor benen ſie 
ſich beforget, daß fie ihre boͤſen Thaten an das Licht 
bringen möchten (gleich als koͤnnten dieſelben dem 
franzöfiichen Namen eine Schande zufügen, wenn fie 
entbedten, was für einen Krieg fie in Deutfchland 
geführt), haben fie Hefchlagen, getveten, gebunden, ges 
rettelt, geftochen, und nur nicht gar an ben Galgen 
geftellt, benfelben hiedurch die Hände zu binden, bas 
mit fie ungehindert und noch dazu mit gutem Reſpekt 
und einem großen Namen ihr unfinniges Leben noch 
alfo Länger fortſtellen Sönnten, darin fie erfoffen ges 
weſen wie bie Schweine, die heut in die Eichen gehn 
und morgen bem Megger den Hals unter bie Küße 
legen muſſen.“ 

„So kamen Viele zur Verzweiflung, daß ſie gar 
nicht mehr glauben wollten, daß ein Gott im Him⸗ 
mel waͤre, vermeinend, wenn er lebte, ſolle er Alles 
mit Donner und Blitz in die Erde ſchlagen. Ja, es 
mußten die armſeligen, vor Schreck und Bekuͤmmer⸗ 
niß thoͤrichten Weiber, ihren Maͤnnern Leib und Leben 
zu friſten, den Vater bei den Kindern und ihre klei⸗ 
nen Kindlein vor Marter und Qual, das Haus aber 
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vor Plünberumg: zu erhalten, weiblich frekillig un 
Öffentiich (Ehr und Dugend hintangeſetzt) ein Mehre⸗ 
res thun, und ließe es Jedermann alſo fortgehn, aus 
Herzeleid, Betruͤbniß und uͤberſchwaͤnglicher Wehmuth 
noch dazu lachend und erwartend, was bie Hand des 
Hoͤchſten der Sache für einen Ausſchlag geben möchte" — 
Daß diefe Klagen nicht übertrieben waren, geht leider 
ans amtlichen Verfügungen des Königs von Frank⸗ 
reich hervor, worin es 5. B. heißt"): Da id, ſehe, 
dab die Auflöfung (le debandement) in meinen Hee⸗ 
ven faſt allgemein iſt, und alles bisherige Bewachen 
ber Wege, die Frechheit und Feigheit nicht zu zuͤgeln 
vermag, fo halte ich es für das beſte Mittel ringe 
um jene Heere Reiterpoften auszuſtellen, welche jeden 
Ausreißer verhaften u. f. w. Und an einer zweiten 
Stelle wird gefagt: Nicht bloß die Soldaten gehn das 
von, ſondern die Anführer, weiche fie zum Dienfle 
anhalten follten, geben das Beiſpiel der Defertiom! - 
Die Städte und Länder waren auf eine Weiſe 
zuruͤckgekommen, wogegen die bitten Erfahrungen uns 
feree Tage nur geringe find. Dörfer 5. B. im Frei⸗ 
fingifhen, die 400 Einwohner hatten, zählten nach⸗ 
mals nur 20, und Güter die 2000 Gulden werth 
geweſen, wurden für 70, 80 Gulden verkauft *). 


1) Raumer’s Briefe I, 8. 
2) Io IH, 302, 887. . - 
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Mandje Pfaster geriethen in folde Roth, def fie dem 


bei der ſchwediſchen Belagerung 7 Kirchen, ein Kle— 
fer und 444 Däufer. In Augsburg war die Men: 
ſchenzahl von 80,000 auf 18,000 herabgefunfen ’); 
in Heſſen warın 17 Staͤdte, 47 Schloͤfſer und 300 
Dörfer meiſt von ben Kaiferlichen geplündert und ver- 
beannt, und nur ein Viertel der früheren Bevölkerung 
übrig ?). Aehnliche Erſcheinungen finden wir in ber 
Altmark, Pommern, Thüringen und Böhmen’). An 
vielen Drten zogen bie Bauern ans Mangel an Bug- 
vieh ſelbſt den Pfiug; von Schulen und Lehrern wer 
faft nit mehr bie Rebe *). Göttingen zählte im 
Jahre 1642 flatt 1000 nur 500 Bhrger; in Rech: 
beim flanden über 300 Häufer leer, und die Stadt 
Batte kaum 150 Bürger, von denen wur etwa 40 
Steuem zahlen. konnten *). Mehr als 320 Häufer 
waren bier, und in Göttingen 150 eingeriffen worden; 
fie fianden ja leer, und man bedurfte im Winter des 
Brennholzes. In Wirtenberg waren abgebrannt 8 


1) Stetten II, 316. Th. eur. 432, 452. 

2) Senkenberg I, 260. 

3) Th. eur. zu 1636 — 1638, ©. 707, 813, 885, 951, 
4) Philander von Gittewalb 598. 

5) Spittler Gef. von Hannover IE, 37, 40, 114. 


von 1686— 1648. 181 


Städte, 45 Dörfer, 158 Pfare= und‘. Schulhäufer, 
65 Kirchen und 36,086 Häufer ). Es waren 57,721 
Haushaltungen eingegangen, und bie Kriegsfchäben ſtie⸗ 
gen nad) einer Abfhägung auf 58,743,000 Gulden. 
Daffelbe fand in Baiern flatt, wo bie Sranzofen allein 
indem Jahre 1646 über 100 Dörfer verbrannten ?). 
As das Land verödet, ausgeplündert, menfchenleer, 
eine Wuͤſte für Wölfe und reißende Thiere, und bie 
Laſt der Abgaben und. Schulden unermeßlich geworben 
war; . teöftete ſich Marimilten (ein Hauptucheber ber 
längern Dauer bes Krieges) damit: daß er für Gott 
gekaͤmpft habe, Bein Keger im Lande und der Glaube 
ganz rein ſey! Ex faflete, geißelte und kaſteite ſich 
übermäßig, um bie Angft zu bewältigen, die ben Aber: 
gläubigen von Rechtswegen fo oft ergreift °). Die 
Schäbel des heiligen Kosmas und Damianus, melde 
aus Bremen in München anlangten, fchienen ihm 
unzähligen Verluſt zu erfegen. Und doch nahm bie 
Sittlichkeit aufs ſchrecklichſte ab, und Kirchengehn, 
Tragen gemweihter Roſen u. dergl. follte dawider hel⸗ 
fen. Tanz, Spiel und Luſtbarkeiten wurden verboten, 
obgleich, Kummer und Lebensüberdruß allgemein und 
das Elend, Kinder zu haben, fo groß war daß Maris 





1) le Bret Magazin IV, 838. 
2) Th. eur. 1218. 
3) Zſchokke III, 248, 306, 388, 
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milian ben Befehl ergehen Heß !): Eheleute ſollten 
fit) nicht des Beiſchlafs enthalten! Aus Zucht vor 
dem Einbringen verbotener oder unbekannter Bücher, 
wurden felbft die Ballen üumbebrudten Papiers und 
bie. Bogen burchfucht, worte man andere Waaren eins 
gewickelt hatte! 

Richt minder als aus ſolchen Erzählungen lernt 
- man jene Zeiten aus bem Sofbatenleben des Mo⸗ 
fherofch, oder Philanders von Sittewald, kennen. 
Die Soldaten, fagt er,.töfen fich oft in Raubhorben 
auf, fangen Bürger und Bauern und mißhandeln fie 
mit ber droften Graufamteit ?). Man bindet ihnen 
3. B. beide Hände.auf den Rüden, flößt mit Hülfe 
einer burchlöcherten Ahle ein Roßhaar durch die Zunge, 
zieht dies zu entfeglichem Schmerze auf und ab, und 
giebt für jeben Schrei der Angſt mehre Peitfchenhiebe 
auf bie Wade. Singer werben eingefchraubt und dann 
das Fleiſch bis auf die Knochen abgefchabt. Leute 
todtſchießen, fo hieß es, ſey zu einfach und ſchmerz⸗ 
1085 deshalb ſchoß man brei Kugeln in ein Knie und 
beebte dann das Bein um wie eine Garnwinde. Ue⸗ 
berall waren Kundſchafter verbreitet, weiche, gleich ben 
meiften Gaſtwirthen, Reichtum und Reiſende ver 
tiethen. In frecher Umkehrung ber Sprache nannte 


1) Zſchokke zu 1644, ©. 308, 
2) Philander 588— 21, 672. 
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man Berbrechen begehn Gutes thun, mb bezeichnete 
dagegen alled Gute als teuflifh. Manche beteten nicht, 
fonbern dußerten: fie fagten alle Morgen das AUGE 
ber, da ſteckten alle Gebete bein, und Gott möge ſich 
die beften daraus machen. Die nöthige Leibesoͤffnung 
haben, fey ber heilfamfle Morgenſegen. 

Eben fo zeige der Roman Simplichhfimus, beſſer 
als Urkunden und Staatsfchriften, bie geänzeniofe Ver⸗ 
wilderung jener Beit, das gänzliche Emtbinden vor 
alten fittlihen Gefegen, die Luft am Böfen, das Ver⸗ 
höhnen alles Guten. Den Bauern Miftiauche in den’ 
Hals gießen, ihnen durch Ziegen Salz von den Fuß 
fohlen lecken Iaflen u. dergl. erſcheint faſt als Scherz 
gegen die unerhoͤrten Graͤuel, welche der Geſchicht⸗ 
ſchreiber (ſo viel er hier auch wagen muß) vor Ekel 
und Entſetzen nicht nacherzaͤhlen kann. Im Ber: 
gleiche mit Deutfhland ruft Simplicffimus aus, fo 
bald er bie friedliche Schweiz betritt !): das Land 

kam mir gegen andere deutfche Länder fo fremd vor, 
als wenn ich in Brafilien ober China wäre! Da 
fah ich Leute in Frieden handeln und wandeln, bie 
Ställe ftanden voller Vieh, die Bauerhoͤfe liefen voll 
Sänfe, Hühner und Enten, die Straßen wurden 
fidyer von den Reifenden gebraucht, die Wirthshaͤuſer 
faßen voll Leute, die fi luſtig machten; da war gar 


1) Simpliciff. 454. 
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keine Furcht vor Feinden, keine Sorge vor Pluͤmde⸗ 
sung und keine Angft, fein Gut, Leib und Leben zu 
verlieren. Ein Jeder lebte ficher unter feinem Wein⸗ 
ſtock und Feigenbaum, und zwar, gegen andere deutſche 
Länder zu nehmen, in lauter Luft und Sreube. 

Auch die Dichter jener Zeit, Opis, Flenming, 
Logau, ergriff gerechter Zorn Über die umenblicyen kei⸗ 
den ihres Baterlanded. Wir koͤmen uns nicht ent 
halten, einige Proben, wenigſtens aus dem legten, 
mitzutheilen. 


. Heutige Weltkunſt. 


Anders ſeyn und anders ſcheinen, 
Anders reden, anders meinen, 
Alles Ioben, Alles tragen, 

Alten heucheln, ſtets behagen, 
Allem Winde Segel geben, 

BöT und Guten dienſtbar leben, 
Alles Thun und alles Dichten 
Bloß auf eiguen Rugen richten: 
Wer ſich deſſen will befleißen, 
Kann politifch heuer heißen. 


2. Glauben. 
Luth'riſch, Papftiih und Kalviniſch, dieſe Glauben alle 


drei 
Sind vorhanden; doch iſt Zweifel, wo das Chriſtenthum 
dann ſey! 
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3 Der Kriegöhund. 


Hunde, bie das Vieh behuͤten, 
Hunde, die am Bande wuͤthen, 
Hunde, bie nady Wilde jagen, 
Hunde, welche ftehn und tragen, 
Dunde, bie zu Tiſche fchmeicheln, 

“ Hunde, bie die Frauen ftreicheln, 
Dieſe Bunde gar zufammen, 
Kommen nur aus faulen Stammen. — 
Aber id) bin von ben Hunden, 

Die fi) in den Krieg gefunden, 
Bleibe nur, wo Gelben bleiben, 
Wann fie Küh’ und Pferde treiben, 
Dabe Bündnis mit den Dieben, 
Trag' am Rauben ein Belieben, 
Pflege, bin ich in Quartieren, 
Gänf und Hühner zuzuführen, 
Kann die ſchlauen Bauern fuchen, 
Wann fie fih ins ‚Holz verkruchen; 
Wann fie nad) den Pferden kommen, 
Die mein Herr hat wo genommen, 
Kann ic) fie von bannen beten, 
Das fie Hut und Schub verfegen, 


Kann durch Schaden, Tann durch ehren 


Delfen Haus und Hof verzehren. 
Kavaliers, die kann ich leiden, 
Bauern müffen mich vermeiben, 
Bin nun drum in meinem Orden 
Hundekavalier geworben. 
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4. Berlündigungen des Sieges 


Ei luſtig, ihre Krieger, ihr werdet nım fiegen, 
Es wollte die neue Berfaffung bean Lügen! 


- Die Waffen um euere Lenden gebunden, 


Sind neulid) aus Häuten ber Bauern gefunden ; 
Die Mittel zu Stiefeln, Zeug, Sattel, Piftolen, 
Sind ritterlih neben ber Strafe geftohlen > 

Die Gelber, zur Pflegung vom Lande gezwungen, 
Eind rüfig durch Gurgel und Magen gebrungens 
Die Pferde, vom nuͤtzlichen Pfluge geriffen, 

Des Brotes die letzten und bintigen Biflen, 

Die führen und füllen viel taufend der Wagen, 
Die Huren und Buben gu Zelbe mit tragen; 
Daß Reiter find wieber ein wenig beritten, 
Sind Adern und Sehnen dem Bande verfchnittens 
Ein Fuͤrſtenthum iſt in die Schange gegeben, 
Ein Handvoll von Reitern in Sattel zu heben! 


5. Der verfochtene Krieg: 


Mars braucht keinen Advolaten, 
Der ihm ausführt feine Thaten; 
Keinem hat er nichts genommen, 
Wenn er nichts bei ihm bekommen; 
Keinem hat er nichts geftohlen, 
Denn er nahm es unverhohlenz 
Keinen hat er je gefchlagen, 

Der fich ließ bei Zeiten jagen. 
Was er von der Straße Haubet, 
Iſt gefunden, nicht geraubet; 
Haus, Hof, Scheun’ und Schopf geleeret, 


Stadt, Land, Menſch und Vieh vernichtet, 

Iſt, des Herren Dienft verrichtet; 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 

Sf, dem Muth Erfrifchung ſuchen; 

Richt mehr Menſch ſeyn an Geberden, 

Iſt, ein braver Kerle werben; 

Endlich dann zum Teufel fahren, 

Iſt, den Engeln Müh’ erfparen! ” 


Aus Philander son Sittewald find folgende Verſe 
entitontmen !): 


O frommer Gott, wie tft doch heut 
Im Reich fo gar kein Einigkeit, 
In allen Ständen hin und ber, 
Gie blicken alle in die Quer; 

Ein Jeder zu dem Seinen fit, 
Getrauet feinem Rachbar nicht, 
Beforgt, daß er ihm Spott beweiſ 
Und einen lahmen Poſſen reiß'; 

- und ob fie wohl einander ſchreiben, 
Wie Beuder feft beifamm zu bleiben, 
Und das mit Worten hart verfchränten, 
Doch innerlich viel anders denken. 
Denn Chr und Treu zu unfrer Frift 
Bei Jedermann gefallen ift, 

Wie mancher Mann in feinem Orben 
Mit Schaden das ift wahr geworben. 


1) ©. 832. 
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Darum ihr Bruͤder allzugleich 
Die ihr noch liebt das roͤmiſch Reih, 

Seyd einig wie die Chriſtenleut, 

Vermeidet die inheimiſch Streit, 

Auf daß ihr euch nach einem Geiſt 

Der bruͤderlichen Eintracht fleißt, 

Und brauchet euren Helm und Schild, 

Wann's wider Tuͤrk und Heiden gilt: 

So wird das ganze Land gemehrt, 

Dazu Gott und das Reich geehrt. 


Schottel!) in feinem fruchtbringenden Luſt⸗ 
garten ſagt: 


Friede bauet, Friede richtet, 

Krieg zerreißet, Krieg zernichtet; 
Friede bringet Muth und Gut, 
Kriege bringen Feur und Blut; 
Friede kommet aus dem Himmel, 
Aus der HU das Kriegsgetümmel; 
Friede das ift Gottes Kind, 

Krieg ber iſt nur Tod und Suͤnd! 


So elend (ſpricht Pfannen), ein Gefchichtfchret: 
bee des weftphälifchen Friedens) war Deutſchlands 
Zuftand, daß es Über Siege, wie über Niederlagen, 
Schmerz empfinden mußte. Denn wer auch fiegte 
oder verlor, Deutichland Kst den WVertuft, und ber - 


1) V, 808, 
2) 61. 
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Jammer.. eines. auswaͤrtigen und eines Buͤrgerkrieges 
traf zufammen. Alles Gluͤck ſchlug nur zum Wor: 
theil. der Fremden aus, bie ihre Ehre und ihren Ge 
wine in der Schmach eines ebein Volkes fanden. 
Feinde herrſchten (klagt Lotichius) ') flatt der 
Einheisifchen, unb Biele flohen lieber in fremde Laͤn⸗ 
der, als daß fie ſolch Elend länger fchauen wollten. 
Mas auch fonft den väterlichen Boden werth machte, 
der eigene : Herb, fruchtbare Aeder, reiche Wieſen, 
tragbare Gaͤrten, Freunde und Verwandte, was aus 
der Vergangenheit erfreut und .die Gegenwart erheis 
tert, alles war verſchwunden, vernichtetl Selbit ben 
Amen und Verarmten blieb Leine Sicherheit: . fie 
wurden, um Anbere zu werrathen und. Schäge anzu: 
zeigen, ober aus bloßer Grauſamkeit nicht minder ge: 
peinigt. . Religion, Tugend, Froͤmmigkeit, Scham, 
Verdienſt ward nirgends geachtet, und fo gab man 
fh nur zu vielen Lüften ‚und Laſtern bin, und 
Deutfchland freveite zuletzt am aͤrgſten wider Deutfch- 
land. Des Friedens und der Ordnung hatten ſich 
die Meiften fo entroöhnt, daß fie ſich in Krieg, Auf 
ruhe und Ungehorfam wohl befanden, und des Lebens 
Zweck darin fuchten, dafür das Leben aufs "Spiel zu 
fegen. Jedes Gefchlecht ‚hatte fonft. gefammelt und 
der Nachkommen vorforglic gedacht: jest lag Staat, 





1) Lotich. II, 273.. 
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Kirche, Famille, Kauſt, Wiſſenſchaft, Handel, Ge⸗ 
werbe, alles gleichmaͤßig darnieder, und wild warb 
verſchleubert, was Jahrhunderte erbaut und geſchaffen 
hatten. Selbſt Geiſtliche welche troͤſten, Richter weiche 
ſchuͤten ſollten, wurden hartherzig mb eigennuͤtzig, bis 
ch ſogar die Obrigkeit ganz offen den Freveln hingab. 

Aehnlich ſchreibt Forſtner): nirgends iſt in ben 
Heeren, weder bei Vorgeſetzten noch Soldaten, Orb⸗ 
nung und Zucht; ja Viele meinen, nur bei und durch 
Witte koͤnne ein Heer beſtehen unb Krieg gefühet 
werden. Daher iſt von regelmäßiger Einlagerung und 
Berpfiegung nicht bie Rebe, alle Lande und Orte wer 
den . wie feindliche betrachtet und verwuͤſtet, nichts 
Meitliches oder Helliges bleibt unangetaftst, und in 
einem Tage zerſtoͤrt man uͤbermuͤchig das, womit ſich 
dte Beduͤrfniſſe auf lange Zeit hätten befriedigen fak 
fen. Ganze Lanbſchaften liegen ba wie blutiofe Lel⸗ 
hen, bingeopfert find die Einwohner durch Hunger, 
Elend und Janmer aller Art; wo einft bie fröhliche 
Menge ſich drängte, findet man ſtille einſame Wuͤſten, 
amd fintt herrlicher Saaten zeigt ſich dem Auge nur 
aͤrmliches Unkraut. Alle Landſtraßen werden von Räus 
bern umlagert; ber Kaufınana, dee Reiſende wagt fi 
nicht mehr von einem Orte zum anbern. Ind biefe 
Armuth, Verwüflung und Zerſtoͤrung haben wir ſelbſt 


1) Bei le Bret Magaz. IV, 322. 
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über Deutſchland gebracht, und Gastes Straͤfen vor 
Allem buch bie rellgioͤſe Heucheici verhient, weiche ihn 
zu ehren vorgiebt, in Wahrheit aber zu betrügen fucht. 
So wendet fi) bie Schärfe des Schwertes wiber ung, 
und für uujere Lafler und Sünden verfolgen ums Fu⸗ 
dien, Flammen, Mache jeber Art, pauiſcher Schrecken, 
und was fenfl mur Unglüuͤckliches und Unſeliges er⸗ 
dacht und ausgeſprochen werden kaum! — Mer Met 
gung zum Frieden zeigt, gilt fuͤr gleichguͤltig ober ab⸗ 
truͤnnig, und es iſt faſt Grundſatz geworden, daß 
man den Deſterreichern oder den Fremden, ja Jedem 
der Gewalt habe, dienen und immerdar ein Sklave 
fegn muͤſſe! 


Achter Abſchnitt. 
Geſchichte des weſtphaͤliſchen Friedens. 


Ds ſach gleich nach ben hoͤchſten, das heißt chriſtüche 
Liebe gebietenden Grundſaͤtzen, niemals ein Krieg für 
beide Theile vollkommen rechtfertigen läßt; fo 
treten doch allerbings Lagen und Verhaͤltniſſe ein, wo 
ee. für ben einen Theil um Nothwehr, unb ein Zu⸗ 
ruͤckweiſen bes Unrechts und der Sewalt-ifl; oder me 
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beide Theile ohne ſchwere Schuld ſich hieruͤber taͤu⸗ 
ſchen und waͤhnen koͤnnen, das Recht ſtehe ganz auf 
ihrer Seite. In allen Kriegen liegt aber ein ſolches 
Uebermaaß von Ungluͤck und Leiden, daß hiedurch jebes 
nicht verſtockte Gemuͤth zu erneuter Pruͤfung und zu 
der Billigkeit hingewieſen wird, aus welcher Aner⸗ 
kenntniß gegenuͤberſtehender Anſichten und ein aͤchter 
Friede hervorwaͤchſt. Dauert jedoch ein Krieg ſehr 
lange, ſo geſchieht leider auch wohl das Umgekehrte: 
die Gemuͤther verhaͤrten ſich, willkuͤrliche Meinungen 
gelten fuͤr göttliche Gebote, eigenliebige Forderungen 
für unlaͤugbares Recht, bis das an Leib und Seele 
verwilderte Gefchlecht ben Krieg, als folchen, für den 
höchften Lebenszweck; Friede, Ordnung, Nachgiebigkeit 
und Maͤßigung hingegen für ſchwaͤchliche Hemmungen 
und thörichte Worurtheile hält, die jede kräftige Natur 
zu zerbrechen berechtigt, ja verpflichtet fey. 

Mer in der Gefchichte bes dreißigiährigen Krie⸗ 
ges immer nur, eine Anficht bervorhebt und vechtfer: 
tigt, theilt jene Ierthümer; wer bloß Maͤrſche, Be⸗ 
lagerungen und Schlachten, nicht aber bie Gräuel erzaͤhlt, 
welche daraus nothiwendig hervorgingen, verfchweigt das 
Wichtigſte und Eigenthümlichfte diefer unfeligen Zeit; 
wer ben Frieden unabhängig von dem Allem, lediglich 
aus heutigem Standpunkte würdigt, wird über deſſen 
Anhalt, Nothwendigkeit, Werth und Bedeutung nur 
ein einfeitiges Urtheil fällen. 
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Es fanden ſich, wie unfere Erzählung beweiſet, 
viel Augenblicke, wo die Kriegfuͤhrenden auf die Moͤg⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit des Friedens beſtimmt 
hingewieſen wurden, z. B. nach Beſiegung der Boͤh⸗ 
men und Daͤnen, vor dem Erlaſſen des Reſtitutions⸗ 
edikts, nach dem Tode Guſtav Adolfs, der noͤrdlinger 
Schlacht, dem Tode Banner's, vor der Kriegserklaͤ⸗ 
rung Frankreichs. Was halfen aber dieſe und andere 
Augenblicke und Veranlaſſungen, da die Siegenden 
ſprachen: es ſey Thorheit, im Gluͤcke, und die Be⸗ 
ſiegten: es ſey ſchandbare Verzagtheit, im Unglüuͤcke 
Frieden zu fchließen ); aus welchem Doppelgrund⸗ 
fage nothwendig die 'endlofe Dauer des Krieges folgen‘ 
mußte. Man tebete, ſagt Bougeant mit Recht ?), 
von nichts als von einem allgemeinen Frieden, wäh: 
rend Niemand wahrhaft daran dachte ihn abzufchliehen. 
Jeder hoffte und fücchtete zugleich Separatftieden, und. 
die, mehre Male und in verfchiedenen Jahren ange: 
£ündigten oder begonnenen Unterhanblungen führten: 
nicht von ber Stelle °). 

Auf dem Reichstage zu Negensburg in den Jah⸗ 
ren 1640 und 1641 entſtand ein allgemeiner Ruf 


1) Pufend. 522. 

2) Boug. II, 122 zu 1640. | 
5) So fchon 1638 in Luͤbeck. Pufend. 346. Th. eur 
1 zu 1639. 0 

Hier. Taſchenb. III. 9 
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nach Zeichen, aber nur ben Dbumicdkigen war es 
damit Ernſt. 152 Sigungen mie unendlich langen 
Pretakalien führten Iebiglich zu unerheblichen Beſchluͤf⸗ 
fen *), und bie vom Kaiſer ausgeſprochene Ammeſtie 


verlor ſchon dadurch alle Bedeutung, baß 6 hieß: 


ie folte fo lange mmuuerbinbiih bieiben, bis der Zweck 
einer Bereinigung aller Staͤnde mit ihm eingetreten 
ſey 2). Auch verwies man bie pfaͤlziſche Sache und 
alle Meligionsbefdgtverben zu beſondern Tagen), und 
ſchloß die oͤſterreichiſchen Unterthanuen von allen etwa⸗ 
nigen Begnadigungen und Bewilligungen aus. Ale 
is Hamburg vmfammmite Abgeorbnete ber Triegführen- 
ben Mädıte, nad; langem Zögern, am ZBflen De= 
canber 1641 zu dem Beſchlaſſe kamen, in Maͤnſter 
und Osnabruck bie Unterhandlungen zu eroͤffnen, waͤhn⸗ 
tem ſich viele Hoffenden ſchen am Ziele; aber erſt im 
Aufange des Jahres 1643 wurden jene Beſchtuͤſſe ge: 
nehmigt und vier Jahre hingebracht, um Vorfragen 
über Zeit, Theilnahme, ſicheres Geleite m. dergl. zu 
entſcheiden: acht Fahre mußte die kriegomuͤde Welt 
nech in Kummer und Elend verbringen, che Leiden⸗ 


1) Boug. II, 125, Senkenb. I, 554. Schmidt X, 277. 

2) Adami 28. &ubolf II, 845, 851. 

8) Berhandlungen über Herftellung der Pfalg, in den 
Jahren 1640 und 1641, zerſchlugen ſich ebenfalls. 
Spanheim 366, 
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ſchaften, Eigennutz und nichtswuͤrdige Staatskunſt Ihe 
den Frieden goͤnnten. Der ſo weiſe als chriſtliche Vor⸗ 
ſchlag Papft Uebans VIII, mit Abſchluß eines Waf⸗ 
fenſtillftandes zu beginnen, ward von Mehren, haupt⸗ 
fählih den Franzoſen, hintertrieben ?), und fo wirkte 
mm jedes Erelgniß im Selbe zu verzögernden lm: 
ſtellen der Forderungen und Bewilligungen. Die Ges 
fpilichkeis bed Umerhaͤndlers fegte man nicht darin, 
einen vorthälhaften Frieden bald abzufchließen, fonbern 
bes Abfchluß zu entfernen und body alles Gehäffige 
ber Zoͤgerung auf ben Gegner zu werfen. Glaͤnzenbe 
Anerbietungen warben ausgeſonnen, die jedoch aus 
verſteckteren Gruͤnden nicht angenommen werden konn⸗ 
ten, und mit der liſtigſten Verſchlagenheit alle Fort⸗ 
ſchritte vereitelt?), waͤhrend man raftlos deni Ziele 
nachzuftteben ſchien. Jeder Vorwand, jede Gelegen⸗ 
beit war hiezu willonnnen, z. B. Fragen über Rang, 
Titel, Bollmachten, Theilnehmer, Vermittler. Selbſt 
Die Schweden (ſouſt kriegeluſtig genug) klagten Iant, 
daß die Deutſchen am laͤſſigſten wären, ben ihnen fo 
nothwendigen Frieden herbeizuführen, und über leere 
Foͤrmlichkeiten und unmichtige Nebenbinge Jahre vers 
loͤren. Anfehn, Freiheit, Gluͤck, Daſeyn flehe auf 


1) Adami 27. Meiern V, 1, 396. Bong. III, 488. 
Schmidt X, 149. 
2) Adami 26. Bong. II, 54, 10%, 198. 
. 9 * 
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dem Spiele, und doch ſey Alles fo laͤſſig und ſtunpf! — 
Dahin fuͤhrte die Erſchoͤpfung der Laͤnder, die Traͤg⸗ 
heit und Verzweiflung der Geiſter, der Mangel an 
großen leitenden Maͤnnern, ſowie an hoͤherer Erkennt⸗ 
niß und Tugend N). 

Statt ſich zu beeilen, verzögerten bie Gefandten 
ihre Ankunft auf. alle Weife, und feit ber des kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten, Grafen von Naffau, im Ju⸗ 
lius 1643, verfloffen neun Monate, ehe bie franzoͤſi⸗ 
ſchen anlangten ?) und ſechzehn Monate, ehe der Zank 
über die Vollmachten zu Ende gebracht war. Waͤh⸗ 
rend halb Europa im unermeßlichfien Elende ſchmach⸗ 
tete, hielt man es für bas würbigfle Biel, für das 
Meiſterſtuͤck der hoͤchſten Stantsweisheit ?), über Zah: 
ven, Gehen, Befuchen, Entgegentommen, Treppen 
aufs und abſteigen und andere bebeutungslofe Klei⸗ 
nigfeiten ſich einander etwas abzupreffen, oder abzu⸗ 
Iuchfen. Ueber den Titel Excellenz zerfielen die Chur: 
fürften mit den Zürften, und man meinte, Baiern 


1) Pfanner 883, 
2) €s langten an den 3Often Julius 1643 Graf Raffau, 
Ende Oktober die Spanier, 
ben 16ten November der venetiantfche Gefandte, 
— 17ten — Salvius, aber noch nicht Oxen⸗ 
. flierna, 
— 17ten März 1644 d’Avaur u.f. w. Meiern I, 40. 
5) Pfanner 182. Boug, III, 17,119. Schmidt XI, 16. 
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habe diefen Streit ganz eigentlich zu dieſem Zwecke 
angeregt; aber warum gingen die Thörichten in eine 
fo Eägliche Falle? Wenn bie gottlofe Ereellenz nicht 
waͤre, fagte ber bramdenburgifche Gefandte, wollten 
wie was Gutes mit einander ausrichten! — Welch 
kuͤnſtliche Gründe man aud zur Rechtfertigung ſolch 
einer Sinnes: und Berfahrungsart aufgefucht hat, 
fie beweiſet die Verkehrtheit der Zeit auch in biefer 
Richtung, und es verdient Lob, daß in unfern Tagen 
die wichtigflen Angelegenheiten Europas nicht durch 
ähnliche Jaͤmmerlichkeiten aufgehalten und verwickelt 
worden find. 

War mn doch um deswillen in Worten und 
Schriften nicht einmal vorfichtigee und höflicher ), 
fondern ftritt grob und beleidigend, bis ber Federkrieg 
ein unwuͤrdiges Gegenftüd zu dem Waffenkriege warb. 
Und die Sranzofen (welche ſich fo gern für die fein 
fin Diplomaten ausgeben) gingen mit fchlechtem Bei⸗ 
fpiele voran, indem das erfte Kreisfchreiben, was 
d'Avaur an alle beutfchen Stände erließ, To heftig als 
unſchicklich Iautete und ben Sefterreichern auf eine 
Meife alle Schuld beimaß, bie eher neue Fehden, als 
den Frieden herbeiführen Eonnte 2). Der Katfer, hieß 
ed in diefem Schreiben vom G6ten April 1644, trachte 





1) Pfanner 75. 
2) Adami 43— 50, Woltmann I, 37. 
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auch ber Herrſchaft Europas, mißhanble bie Stände, 
perurſache alle Bögerungen u. f. w., während Frank⸗ 
rei immer bie beutfche Freiheit gefchägt habe. — 
Wenn Oeſterreich auch nicht alle Vorwuͤrfe widerlegen 
konnte, doch leicht bie '): daß es allein bie Zoͤgerungen 
herbeigeführt und Frankreich Die deutſche Frelheit ge 
gruͤndet und beſchuͤtzt habe! 

An mancher Druckſchrift warb bie Anmaßung 
ber Franzoſen nachdruͤcklich angegriffen, während mt 
dererſeits bie Schrift bes Hippolpytus a Lapide ( Chen 
nitz) über den Zuſtand und bie Verfaſſung des deut⸗ 
ſchen Reichs, großen Beifall fand; obgleich auch hier 
Wahres und Falſches durcheinander gemiſcht war, und 
bie Ueberſchrift eines Kapitels thoͤricht lautete: das 


zweite Hauptmittel, ben Zuſtand Deutſchlands heuge _ 


ſtellen und zu befeftigen, ift bie Ausrottung bes oſter⸗ 
seidhifchen Haufe! 

Drei Anfichten ſprachen fich auf dem Friebens⸗ 
tage und außerhalb deſſelben aus, bie ber Eifrigen, 
der Verzweifelnden und ber Gemaͤßigten. Die Eifek 
gen unter ben Sroteflanten wollten In Allem ob 
fiegen, das Wahlrecht ber Böhmen, Aufhebung bes 
geiftlihen Vorbehalte, allgemeine Meligionsfreiheit, 
Heirathsrecht ber Praͤlaten u. f. w. erſtreiten, und 
bie Öfterreichifche Macht ganz brechen, weil jede Be 


1) Metern weſtphaͤl. Friebenchandl. 1, e19 — 228. 
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willigung fonft nur unzuwerlaͤſſig bliebe 'y. — Die 
Eifrigen water ben Kacholiken Hingegen behaupteten: 
man birfe von dem Allem nichts bewilligen, ſon⸗ 
bern mühe vielmehr Befigfland und Religion auf ben 
Fuß vor der Reformation zuruͤckbringen. 

Die Verzweifelnden behaupteten: das Uebel fen 
fo groß und ımerträgtih, daß man um jebenr Preis 
und auf alle Bedingungen Febeden ſchließen mäffe. 

Die Gemaͤßigten wollten ale Bekenneniſſe neben 
einander dulden, und ihren Zuſtand durch rechtliche 
Bedingungen ſichern. Bu Ausführung bee heſtigen 
Bertitgumgeplane fehle es nicht ae an Macht, ſon⸗ 
ben fie feyen auch ſelbſt unverminiftig und undeil- 
bringend *), So mild und verſtaͤndig Geſinnte (3. B. 
Muͤller der Abgeordnete für Kuimbach, Burkard für 
Wirtenberg, Koberlin fuͤr Kouftanz) wurden aber von 
allen Seiten am lebhafteſten angegriffen und verkegert. 
Haft einzein fand endtich der Churfuͤrſt von Sachen 
mit feiner Auſicht, daß Im prager Sieden das. Ee⸗ 
reichbare und gu Erreichende gegeben fey. 

Die Gegenftände, welche zur Sprache Lommen 
mußten, bie Zwecke, welche zu erveichen man fid) vor⸗ 
feste, waren fo manmigfaltig und verfchieben daß fie 
. fh kaum unter eine gleiche Dauptanficht bringen 


1) Pfanner 804. Forstneri epist, 15 — 24. 
2) Pfanner 812, - 


> 


200 Geſchichte Deutſchlands 


ließen, und biefelben Perfonen , weiche bier gemein- 
ſchaftlich wirkten, an anderer Stelle feindlich gegen: 
einander traten. Beſſern follte man hemmende For⸗ 
men, ausſprechen eine Allen genuͤgende Ammneftie '), 
vertheilen bie Kriegslaften und Koften, herftellen unb 
entfchädigen die Betheiligten. Man wollte ordnen das 
Verhaͤltniß der. fremden Mächte zu Deutfchland, des 
Kaifers zu den Ständen, ber evangelifhen Freiheit 
zur einen fathofifchen Kirche, der geiſtlichen Güter und 
des weltlichen Beſitzſtandes, der Lutheraner und Me- 
-formieten, bes Fruͤhern zu dem ist Beſtehenden, bes 
Behareens zu. mweitern Entwickelungen und Fortſchrit⸗ 
ten. Endlich Sam noch zur Sprache bie Stellung 
ber Kaiſerlichen und Spanler zu Frankreich und 
Schweden, Spaniens zu den Niederlanden und Por- 
tugal, Deutfchlande zur Schweiz, Frankreichs zu 
Lothringen. 

Um unter dee Maffe von’ Geſchaͤften nicht er⸗ 
druͤckt zu werden, oder ſie ſchaͤdlicherweiſe zu miſchen 
und zu verwirren, ſollten in Osnabruͤck zwiſchen den 
Schweden und Evangeliſchen einerſeits, dem Kaiſer 
und den Katholiken andererſeits; in Muͤnſter dagegen 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich verhandelt wer⸗ 
ben. Natüuͤrlich griffen aber dieſe Dinge vielfach in 
einander und wirkten auf einander. Bebeutenden Ein: 


1) Pfanner 149. Meiern II, 185. 


N 
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fluß fuͤr den Gang der Angelegenheiten hatte ferner 
die Perſoͤnlichkeit der Geſandten. 

Graf d'Avaur, der erſte unter den franzoͤſiſchen 
Sefandten, war ein eifriger Katholit !), gewandt, ein 
fhmeichelnd, ſcheinbar vertraufih, ſtolz jeboh auf 
feine Geſchaͤftskenntniß und biplomatifhen Xhaten, 
anmaßend und eigenfinnig. — Servien, ber zweite - 
Sefandte, Hatte mehr Geift als d'Avaur und fchrieb, 
bei wenigen SKenntniffen, gebrängter und zierlicher. 
Hingegen wird ber Eigenſinn und die Rauhheit ſei⸗ 
ned Wefens getabelt, und bie Güte feiner Denkart 
niht ohne Grund in Anfprudy genommen. Beide 
geriethen, theils ducch die Verfchiedenheit ihrer Na⸗ 
tur, theils duch den Einfluß ihrer Frauen, in fo 
argen Streit, baß fie fich nicht mehr fahen und ſpra⸗ 
hen, und die franzöfifhe Regierung genöthigt war, 
fie aufs haͤrteſte zurechtzumeifen und den Herzog von 
kongueville ald Obmann nach Münfter zu fchiden ?). 

Johann Drenftierna, an Kraft des Geiſtes 
und der Ideen zwar feinem Vater, dem Reichskanz⸗ 
lee, nachftehend, fonft aber ein Mann von Kennt: 


1) Ogier iter dan. 73, 159. Boug. I, 366; II, 299; 
- II, 173, 175. Brienne Mem. XXXVI, 95. Bolt: 
mann Gefchichte des weftph. Zriebens I, 48. Priohus 
V, 54. Motteville XXXVI, 335. Flassan III, 222. 
2) Raumer’3 Briefe I, 8. 
9** 
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niſſen und Derfland ). Er verſteckte feinen Stel; 
weniger als d’Avaur, umb gab nichts auf bie Abge⸗ 
ſchloſſenheit und Abgemefienheit, welche ben Franzo⸗ 
fen oft als hoͤchſte Eigenfchaft eines Diplomaten er⸗ 
fhien. Immer war feine cohe, ober body rauhe Ge⸗ 
zabheit im größeren Style, als das Drüden und 
Schleichen feines Senofien Salvius, mit bem er 
meift in Unfrieben lebte?). Deſſen argwoͤhniſch, un⸗ 
ruhig Weſen paßte nicht zu Oxenſtierna's Charakter; 
große Kenntniſſe und Faͤhigkeiten, ſowie die Vorliebe 
ber Koͤniginn Chriſtine für Salvius, ſetzten indeß bie 
Wirkſamkeit beider Männer meiſt ins Gleichgewicht. 

Wichtiger als Graf Ludwig von Naffau und 
Doktor Volmar, die oͤſterreichiſchen Abgeordneten 
(beide frühere Proteftanten), war ber Graf von 
Trautmannsdorf, welcher jedoch erft feit dem 
December 1645 an ben Friedensverhandlungen Theil 
nahm. Ihm gebiihrt das Lob, daß er an Geifk, 
Gemäth, Einfiht, Kraft und Billigkeit Allen voran- 
fand und die Dinge aus dem hoͤhern Standpunkte 
betrachtete, aus weichem damals bie Meiften fie nicht 
fehen konnten ober wollten. 

Da faſt ganz Europa an dem Kriege Theil ge- 
nonmmen hatte, fo konnte nur Wenebig durch Con: 


1) Ogier 75. 
2) Arckenh. I, 188. Boug. I, 469. 
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tarini und ber Papft dur) Fabio Chigl (ben nach: 
maltgen Papſt Alepander VID) vermittelnb Auftreten, 
Der letzte war ein Eluger, Terintnißreicher, yemäßigter 
Mann, umd hatte bie Anweiſung echalen: er Tolle 
die Katholiken unterftügen, die Kirchenguͤter und das 
Gleichgewicht in Stalien erhalten, fonft aber unpar 
sefch verfahren. Seine Vermittelung erftcedee fich 
Indeß natuͤrlich bloß anf die katholiſchen Fuͤrſten. 

In Hinſicht der erſten wichtigen Frage: wer auf 
der Friedensverſammlung erſcheinen und mitſtimmen 
dirfe? erklaͤrte der Kaiſer: nur zu einem Reichstage 
wuͤrden alle Stände berufen, keineswegs aber gu Ver⸗ 
bandlungen mit fremden Mäctn. Ze größer die 
Zahl der Beizuziehenden, deflo mehr wuͤchſen bie Ver⸗ 
ſchiedenheiten ber Anfichten, bie Zögerungen und Strei⸗ 
tigkeiten; daher möge man Alle, die den praget Frie⸗ 
den angenommen, auf ihn, bie Webrigen auf ben 
Punkt der Amneftte verroeifen, ihnen jedoch verſtatten 
fi) mit den Taiferlihen Geſandten in Verbindung zu 
fegen 1). — Dem miberfprechend, verlangten Schwe⸗ 
den umb Frankreich (im December 1644) die Bu: 
laſſung afler Reichsſtaͤnde, weil ſie hofften dadurch des 
Kaiſers Anſehn zu ſchwaͤchen und, wo nicht die Mehr⸗ 
heit dee Stimmen auf ihre Seite zu beingen, doch 


1) Kaiferliche Inſtruktion für bie Geſandten. Meiern 
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leicht eine Theilung berfelben herbeizuführen"). Aehn⸗ 
liche Zwecke im Auge behaltend, wollte der Kaiſer 
Dänemark berufen, damit es nicht vereinzelt ben 
Schweden ganz preis gegeben ſey; diefe erklärten je _ 
doch (obige Gründe ist gegen ihn mwendend): warum 
man die Dinge noch mehr verwideln, fremde Kriege 
wie beutfche behandeln und Deutfchland zum Mittel 
punkt aller unglüdlichen Fehden erheben wolle? Als 
Ferdinand fah, daß die Stände Frankreichs und 
Schwedens Wünfhe theilten und die Forderungen 
dieſer Mächte über alle Erwartungen fliegen, änderte 
er feine Anficht und betrieb felbft (im Junius 1645) 
bie Zuziehung jener, hoffend, fie würden das Rechte 
und dem Vaterlande Heilfame fühlen, fehen und ver- 
treten ?). Nur Abgeordneten feitens feiner . eigenen 
Unterthanen, verweigerte er beharrlich dem Zutritt. — 
Nach Verwerfung vieler andern Vorfchläge Fam man 
zu dem Beichluffe: die Stände ſollten in drei Haupt: 
abtheilungen (Curien) den Reichskollegien vergleichbar 
rathſchlagen, für gewiffe Fälle aber Ausſchuͤſſe gebil⸗ 
bet werben ’). Neue Zweifel, wie man dieſe befegen, 
zwilchen Osnabruͤck und Muͤnſter vertheilen, wie re 


1) Pfannex 76, 79, 89. Meiern I, 323. Gchmibt 
XI, 28, 45, 


2) Adami 91. 
3) Pfanner 92. 
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feriren, correferiven und entfcheiben folle, wurben erſt 
allmaͤhlig und mit Muͤhe beſeitigt. 
Jetzo trat die wichtige Frage hervor, ob man 
erſt uͤber die Herſtellung des Friedens in Deutſch⸗ 
Land, oder uͤber das Verhaͤltniß zu den fremden Maͤch⸗ 
ten verhandeln folle? Alle Achten Freunde des Waters 
Landes fprachen fi für das Erfte aus: denn fobald 
Deutfchland in ſich einig fey, flehe es ben Fremden 
mit- erneuter Kraft gegenüber und brauche ihnen nichts 
zu bewilligen. Deren Eigennug mußte es jedoch da⸗ 
hin zu bringen daß ihre Sorderungen, wemn auch nicht 
ausſchließlich behandelt, doch den Ubrigen voran, ober 
fo zur Seite geftellt vourden, daß dieſe davon unab⸗ 
hängig blieben. Weit indeß jeder Theil wuͤnſchte, ber 
andere möge fich zuerſt ausfprechen, waren bie wechfel- 
feitigen Anträge (im December 1644 und Februar 
1645) anfangs ganz ungenügend !), und man freute 
fih, als es hieß: Frankreich und Schweden hätten 
endlih am 11ten Sunius 1645 inhaltsreichere Vor⸗ 
fchläge übergeben. Sie lauteten Im Wefentlihen: es 
fol ein allgemeiner Frieden geftiftet und eine alge- 
meine Ammneftie felbft für diejenigen bewilligt werden, 
die im franzöftfchen und ſchwediſchen Heeren dienten. 
Alle Länder (alfo Böhmen, Pfalz, Wirtenberg, Ba: 
den, Augsburg u. f. mw.) kommen wieder in diejenigen 


1) Meiern I, 318, 358. 
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Verhaͤltniſſe, in denen fie fich beim Anfange des Arie 
ges befanden. Die Rechte ber Stände follm unver 
letzlich ſeyn, Fragen über Krieg, Buͤndniß, Steuern, 
Acht u. ſ. w. auf den Reichstagen verhandelt und die 
Beiſtimmung jener eingeholt werden '. Sie duͤrfen 
Buͤndniſſe zu ihrer Erhaltung und Sicherheit eingehn, 
und wählen Leinen roͤmiſchen König vor Erlebigung 
des Thrones. Ueber die Religion wird man fi ei⸗ 
wigen und auch die Reformirten in ben Religionsfrie⸗ 
ben aufnehmen. Ktiegsgefangene erhalten bie Frei⸗ 
beit wieder, Deflerreich wird den Spaniern und an- 
dern Feinden beider Kronen nie Hülfe leiſten. Diefe 
erhalten eine angemeſſene Eutſchaͤdigung in Geld und 
Land, wofür das ſonſt Eroberte geräumt, bie Heere 
entiafen, Handel, Drbuumg, Sicherheit hergeſtellt 
werden u ſ. w. 

Jene Freude uͤber die endliche Erklaͤrung der 
fremden Mächte verſchwand, ſobald man dieſen In⸗ 
halt vernahm ?); fie ging in bie lauteſte Wehklage 
über, als To viel anfangs noch Verfchroiegenes und 
Umgangenes almählig and Tageslicht bam, und über 
die geheimern Plane Fein Zweifel mehr obmalten 
konnte. Schweden forderte Schlefien, Pommern, Ca⸗ 
min, Wismar, Warnemuͤnde, Bremen, Verben und 


1) Adami 80. Pfanner 93. 
2) Boug. III, 421, 
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20 Millionen Thaler '). Frankreich verlangte Meg, 
Zoul, Verduͤn, Lotheingen, Elſaß, Artois, Flandern, 
Rouſſillon, Katalonien und gewiſſe Vortheile in Ita⸗ 
lien. Es betrieb Buͤndniſſe der kleinen Staaten in 
dieſem Lande und in Deutſchland zu dem Zwecke, 
ihre Oberleitung und dadurch Mittel gegen Deſter⸗ 
reih und Spanien in feine Hände zu bekommen. 
Ueberdies Hofften bie Schweben und Sranzofen gleich 
mäßig ale innern Angelegenheiten Deutſchlands und 
alle fonftigen Friedenspunkte nad) eigenen Anfichten 
und für eigenen Vortheil durchzuſetzen, und behielten 
fih (was alle feften Grundlagen einer Unterhandlung 
aufhob) am Schluſſe ihrer Anträge das Recht vor, 
hinzuzufügen, wegzunehmen, zu verändern und aus: 
zulegen 2) | 

Der Kaifer, die meiſten Stände und alle wah: 
ven Freunde des Vaterlandes mußten fich wider fo 
ungeheure Sorderungen erklaͤren. Deutfchland (fo heißt 
es in Ihren Gegenfchriften) tft den fremden Mächten 
weder durch Vertrag, noch durch Veriprechungen, noch 
durch Vergehen zu irgend einer Genugthuung ver 
bunden. Ohne Rüdficht auf Feindfchaft oder Freunde 
ſchaft, Schuld oder Unfhuld, gehn Srankreich und 
Schweben eigennägig nur darauf aus zu rauben und 


1) Boug. III, 42. 
2) Adami 87, 
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ſich zu bereichern; und waͤhrend ſie auf eine allge⸗ 
meine Amneſtie dringen, wollen ſie gleichzeitig neue 
und weit groͤßere Verletzungen herbeifuͤhren, welche 
nothwendig ewigen Unfrieden erzeugen und in ſich 
ſchließen. Hat doch zeither Niemand (3. B. Ferdi⸗ 
nand II trog mehrer Gründe nichtzcnach dem daͤni⸗ 
fhen Kriege) fremde Länder zur Entfhädigung für 
fi) verlangt; auch Linnte fie vielmehr Deutfchland 
fordern, auf deſſen Untoften die Fremden gelebt ha⸗ 
ben. Der Tod Guſtav Abolfs, von welchem bie 
Schweden zu reben nicht aufhören, iſt allerdings un: 
erfeglich, kann aber eben deshalb hier nicht in An: 
flag gebracht *), fondern nur duch unfterblichen 
Ruhm belohnt und vergolten werden. Auch hat 
Deutfchland dafuͤr hinlaͤnglich getrauert und gebüßt, 
ja faft das ganze Reich tft deshalb zu Grabe getra= 
gen. gt aber kommen bie angeblich Großmüthigen, 
nehmen felbft die Länder ihrer proteftantifchen Freunde 
in Anſpruch, verlangen 72 Meilen Seeküfte, bie 
Herrſchaft der Dftfee, 60 Meiten bis Schlefien ins ' 
Land hinein, ja ein Drittel von Deutfchland ober 
mehr als ganz Schweden, mit Allem was barinnen, 
werth iſt! — Noch unberufener und eigennügiger hat 
fi) Ludwig XIII in die beutfchen Angelegenheiten ges 
mifcht, und könnte aus den Gründen, weshalb er die 


1) Pfanner 235, 250, Meiern II, 75, 480. 
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drei Bischlimer zu Frankreich rechnet, Das ganze 
deutfche Reich verlangen. Anfangs hieß es in allen 
Reden und Erklärungen ): ber König wolle keinen 
Zehn, als daß er aus Eäniglichem und heroifchem Ges 
müthe die Sreiheit Deutſchlands befördert habe, und 
igt, wahrlich werm frembe Mächte noch einmal von 
Norden und Süden her bie Freiheit unſeres Vater⸗ 
Landes begruͤnden wollten, bliebe in ber Mitte gar 
nichtd mehr davon übrig! 

Wenig befümmert um ſolch Nothgefchrei erklaͤr⸗ 
ten die Schweden: nicht mit Gelde (was man oben: 
ein nicht babe) laſſe fi Guſtav Adolfs unfchäubares 
Leben bezahlen und die Zukunft verbürgn. Wenn 
fie Schlefien, Pommern, Samin, Wismar, Bremen, 
Berden u. a. m. verlangten, fo-forberten fie ja nur 
was fie ohnehin fchon ‚inne hätten, oder einen Beſitz, 
ber Allen zu Gute komme. Dem nur auf biefe 
Weiſe laſſe fih der Samen der Zwietracht ausrotten 
und verhuͤten, daß nicht Baiern, Sachſen und einige 
größere Fuͤrſten die übrigen unterdruͤckien. Beſſer als 
Kaiſer und Churfürften, diefe angeblichen Säulen des 
Staats, forge Schweben: für die Freiheit Deutfch- 


lands ?), und es fey nüglich umb ehrenvoll, wenn e6 


1) Adami 180, 215. Meiern II, 445. Pfanner 173, 
Forstner ep. 4. 


2) Pfanner 99, 155. 


- 
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(gleichwie Spanien und Daͤnemark) auf wuͤrdige 
Weile als Reichsglied eintrete und nüt Rath und 
That gegen die Tuͤrken Beiſtand leiſte! 

Die Franzoſen behampteten: nit dem wirklichen 
Ausbruch eines Krieges waͤren bie diteen, uneigen⸗ 
"nügigen Buficherungen bahüngefallen '), und mer fege 
fich Überhampt einer ſolchen Befahe aus, ohne gewin- 
en zu wollen? Wenn fie gar nichts anders verlang⸗ 
ten, als was eigentlich von Alterb her zu ihrer Kreue 
gehöre (naͤmlich die drei Bisthämer, Eifaß, Sund⸗ 
> gau, Breisgau, die Waldſtaͤdte, Elſaßzabern, Lorhrin 
gen, Philippsburp), wenn fie, wach „Deefiehung bei 
Pfalzgrafen das zuruͤckgeben wollten, was fie in Manyf 
ſchen, Trierſchen und der Pfalz befäßen, fo ſey bieb 
von ihnen ungemein billig und freundfchaftlih. Denn 
in ber Regel behalte jeder im Frieden (tvie früher 
auch Defterreich) waB er während bes Krieges in Be 
fig genommen babe; und wenn hienach bie Lage ber 
Schweden guenſtiger erſcheine als bie ihrige *), fo durfe 
man nicht vergeſſen, daß jene das Meiſte nur mic 
feanzöftichem Veiſtande gewonnen hätten, Endlich gehe 
die Zorderung, Ihnen al die genannten Länder abzu⸗ 
teeten, lediglich aus reiner Uneigennuͤtzigkeit hervor ?): 


1) Adlami 217. Pfanner 159. | 
2) Negociat. secretes I, 29, 68, 101, 182. 
8) Boug. III, 42 u. f. ©. 
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ECrankreich wolle fie ja nur zum Beſten ber Deuts 
ſchen beſetzen, bamit es ihnen fchneller und bequemer 
beiſtehn koͤnne!! 

So zerſchlagen, muthlos und entartet auch 
Deutſchland in Folge des entieglichen Krieges war, 
entzuͤndete body dieſe, durch bitterm Hahn noch erhöhte 
Zyeannei, in einzelnen Gemuͤthern die Flammen eines 
edeln Zornes. Dit Acht vaterlänbifchen Stune fchrieb 
Waſſenberg um diefe Zeit feine berebte Aufforderung, 
ober Ermahnung an bie Destfchen!), worin es im 
Weſentlichen heißt: „Mit lautes Stimme rühmen bie 
Sramgofen und Schweden, Deutichland ſey vom ihnen 
bezwungen, und bie durch unfere eigenen Hände ums 
entriffenen Fahnen zeigt öffentlich Paris und Stock 
helm. Sp, thoͤrichte Dienſtleute fremden Ruhmes, 
zerſtoͤren wir den unfern und unfere Tugend mit me 
ſerem Blute. Könige, die fonft dem Rufe des Kal⸗ 
ſers Folge Leiften, fi zur Rechenſchaft ſtellen muß 
ten," enticheiden mitten in Deutſchland über Deutſch⸗ 
land, berufen Reichstage, figen zu Recht, vermögen 
mehr als ber Kaiſer, und find durch umfere Uneinig: 
keit unfere' Herrn geworben. Sie rufen unb wir er 
fcheinen,, fie veben und wie horchen ihren Worten wie 
Drakeln, fie verfpredhen und wir traum ihren Zu: 
fiherungen als wären fie göttlichen gleich, fie drohen 


1) Paraenesis ad Germanos 1647, 
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und wir zittern wie Knechte! Vor uns, uͤber uns 
verhandeln fie, in Deutſchland über Deutſchland, und 
entſcheiden in legter Stelle, was fie uns nehmen, 
was laffen wollen. Und das heut Beſtimmte wirb 
morgen willkuirlich geändert, und wir, im Todeskampfe 
liegend und den Gott der uns fonfl beliebte verlaͤug⸗ 
nend, opfern den Goͤtzen anderer Völker alle Freiheit, 
Ehre, Ruhm, Geift und Leben!” 

„Wie kann ber Einzelne bei felcher Lage des 
Ganzen auf Freiheit rechnen? Unfere Zepter und Adler 
find nicht mehr die unfern, unfer Reid, nicht mehr 
bas umnfere, ſondern (das fagen fie laut in Worten 
und Schriften) die Deutſchen Alle, wo und wie fie 
ſeyen, gehörten ſchlechthin ganz, unbedingt ihnen!“ 

„Schon Guſtav Adolf verlangte firenge Unter 
werfung, aber er war boch ein König und ein großer 
König; was aber foll man bazu fagen, daß beutfche 
Sürften, Prälaten, Churfürften, wie Diener einem 
überfeeifchen Edelmanne aufwarten, ihm Waſchwaſſer, 
Mantel, Effen reihen, von ihm zurechtgewiefen, ja 
verachtet werden. Mitten in Deutſchland, das von 
feinem Kaiſer abgewichen, fchaltet er wie ein Herr, 
bis die Verehrung nach welcher ber Kühne trachtete, 
ihm felbft zuwider warb, und er bei Ueberreichung 
einer Schenkungsurkunde deutfcher Landfchaften an eis 
nen beutfchen Zürften fagte: fie bleibe ein Denkmal, 

3 er von einem ſchwediſchen Edelmanne forderte und 
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biefer ihm bemwilligte, was zu fordern und zu bewilli 
gen thöricht und unbegreiflich erfcheint.” 

„Wie mit Sudastüflen nahen diefe unfere angeb: 
lihen Befreier. Und wir Thoren hoffen, daß fo arge, 
heimtuͤckiſche Zeinde uns erretten, daß fie, die das 
herelichfte aller Reiche mit allen Kräften und Mitteln 
aufzulöfen fuchten, es heilend herftellen werben. Sie 
wollen uns vom Kaiſer, ben Kalfer von uns trennen, 
reihen uns in gefhmüdten. Bechern gar mannidy- 
faches, füßes, langſames Gift, und erweden uns mehr 
als einen Mefiniffa, durch weiche fie das ganze Reich 
zulegt in ihre Botmaͤßigkeit zu bringen hoffen. Vom 
Rheine, der Norbfee und Dftfee her erfpähen fie auf 
ihren Warten jede Gelegenheit, jeden Streit, ber da 
entfteht oder von ihnen herbeigeführt wird, und find 
(wie einft bie Römer. in Hellas) erſt freundliche Zu⸗ 
tebner, dann Rathgeber, bann Schiedsrichter, end» 
ih Herren!” 

„D Deutichland erwache, gebenke beiner felbft, 
erftehe von diefem toͤdtlichen Kampfe! Das Reich 
kann nur durch das Reich, Deutſchland durch Deutſch⸗ 
land wiedergeboren werden, und durch die Sonne der 
goͤttlichen Gnade wie ein Phoͤnix aus der Aſche ſeines 
eigenen Leibes hervorgehn. Nicht Katholiken oder Un⸗ 
katholiken, nicht Roͤmiſche oder Lutheriſche (Namen, 
den argliſtigen Feinden willkommen) ſollen uns davon 
abhalten; ſondern als Glieder eines Leibes, eines 
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Statt, als Brliber muſſen fich alle Deucſche in Liebe 
umfaffen, und mit allen Kraͤften und Tugenden hel⸗ 
denmuͤthig jenem großen Ziele nachſtreben. Das Va⸗ 
terland ſchichen, vertheibigen, erhalten, dazu iſt Jeder, 
dazu find Alle verbunden. Aber nach beiden Seiten 
zu hinten, balb nad Paris, bald nah Stockhoim 
zu blicken, Landſchaften bingeben und Freiheit erfaufen 
wollen — bei Bott, das iſt und war nie beutfch! *) — 
Bon dem Augenblide an, wo wir das Rechte wol⸗ 
im umb wagen, verſchwindet bie geringe Kraft dee 
wenigen Fremden; mblofen Kriegöichgn wich «im 


ruhnwoller Friede folgen, und ein Haupt. bed Depp . 


abdlers mit Lorbern, dad zweite mit Oelzweigen be⸗ 
kraͤnzt werben!” 

Jene amtlichen Erklaͤrungen und Druckſchriften 
diefer Art machten ſehr großen Einbruck?), und Viele 
dachten daran, ſich von ben Ausländern ganz hinweg⸗ 
zuwenden und Huͤlfe in deutſcher Kraft und Milde 
zu fuchen. Selbſt d'Avaur und Servien, bie in ih⸗ 
rem Stolze erſt Alles wagten, ſchrieben ist an Mas 
sarin ?): „Wir müuͤſſen vorſtellen, daß bie Neigung 


1) Gruͤndliche Vorſtellungen Sachſens fuͤr den Frieden 
und bie inmere Einheit, fiche bei Pfanner 866. 

2) Mein IE, 9. 

8) Woltumnn I, 68, Gine Darftellung, ganz im fpas 
nifhen inne, mit ben härteften Anlagen ber. Frarr⸗ 
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der deutſchen Juͤrſten fehr verſchieden iſt von jeuer 
ber itallenifchen. Naͤmlich dieſe, als ſehr einſichtsvell 
und wohl berathen, billigen mb verlangen Alles, was 
beitragen kann fie unabhängig zn machen, und wegen 
dieſes Grundes find fie ſehr froh, daß Frankreich ei: 
nige Plaͤtze in Italien hat, um ihnen im Fall der 
Ned die Hand zu reichen. Aber dieſe Deutſchen 
ſind weit wehr geruͤhrt von bes Liebe zu Ile: Waters 
lande, wollen nicht genehmigen daß Sremblinge das 
Reich zerſtuͤckeln, und zichen, durch eine Politik, Ihres 
Klimas, würbig, ben Beſtand einer Genoſſenſchaft, 
deren Mitglieder fie find, allem Vortheile ver, wel⸗ 
dyen jeber Einzelne von ihnen durch bie Fertheilung 
be Reichs gewinnen Einnte. Mit einem Worte, fie 
winfchen wohl in ihre alten Rechte wiebechergeftelit 
zu feyn, und daß des Kaiſers Anſehn durch bes Mei 
ches Geſetze geleitet werde; aber fie wollen nicht, daß 
ihnen diefed Gut durch Abtrennung einzelne Stücke 
ihres Staats zu Theil werde, ober daß bie. fremden 
Günften, um mehr Huͤlfemittel zu haben ihnen bei⸗ 
zuſtehu, ſich auf ihre Koſten vergroͤßern. Wir wer⸗ 
ben bei Gelegenheit nicht unterlaſſen ihnen beguslf: 
lich zu machen, daß fie andere Grundſaͤtze zu ihtem 
eigenen Helle fefthalten müflen; aber es wird fchwer 


zofen, giebt der ſpaniſche Geſandte Brun in Mofer’s 
Miscell. juris. 
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ſeyn ſie deſſen, was wir wuͤnſchen, zu uͤberreden, und 
zu hintertreiben daß fie nicht ‚in ihrer Seele lieber 
alle unſere Eroberungen zuruͤckgeben, als diefe noch 
länger in unfern Händen fähen.” 

Die Uebermacht war jedoch in den Händen ber 
Fremden, böfer Argwohn gegen Defterreich blieb bei 
Vielen unvertilgbar, der wechfelfeitige Haß der Reli: 
gionsparteien galt für Recht und Pflicht, und mas dem 
Einen behagte, mißfiel dem Andern, was der Eine 
beförberte, galt dem Bmeiten ſchon um deswillen für 
verdächtig und unausführbar. — So lagen bie Dinge 
als Graf Zrautmannsdorf im December 1645 zu 
Osnabruͤck ankam. Er hatte größere Vollmachten, 
genauere Kenntniffe und ging von dem allein richtigen 
Standpuntte aus !): dag man Deutfchland um jeben 
Preis in fi beruhigen, und dann einig und: Eraft- 
vol den fremden Mächten entgegentreten müffe. Kaum 
‚aber hatte er dem gemäß den Proteftanten Einiges 
zugeftanden, fo erhoben nicht allein der päpftliche Bot⸗ 
f&hafter, die Spanier und andere Weberkatholifche, ſon⸗ 


dern auch die Franzoſen lautes Gefchrei, was um ſo. 


verwerflicher war, da ſie durch ihr Buͤndniß mit den 
Proteſtanten?) die Lage der Dinge eben herbeigefuͤhrt 


1) Pufend. 59. Meiern II, 8. Boug. IV, 98. 


2) Adami 114, 130, 183. Forstneri epist. 38. Wolt⸗ 
mann I, 71. . 
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hatten und die Herftellung auf das Jahr 1618 ver: 
langten. 

Mit Recht behauptete Zrautmannsdorf: daß fie 
nur den Kaifer verhaßt und den Streit größer ma: 
hen wollten, um ihre eigennügigen und gefährlichen 
Plane deſto eher durchzufegen °).- Es iſt erwiefen, 
daß Mazarin von dem Örundfage ausging: um an 
das Ziel zu kommen, muͤſſe man forgfältig verbergen 
was man bezwecke, und daß er ben Frieden auf alle 
Weife verzögerte, um die Aufmerkfamkeit von ben 
innern Angelegenheiten auf das Ausland hinzulenken ?), 
während die Unzufriedenheit der Franzoſen vielmehr 
aus der Dauer und den Laſten des Krieges entſtand. 
D’Avaur, der für einen fehr religiöfen Mann gelten 
wollte, rieth bie Religionsftreitigkeiten Deutfchlande 
nicht zu beenden, um durch folche Schwäche ber Ein⸗ 
mifhung und Eroberung immerdar ficher zu fepn. 
Und fo befchränfte Anfihten, eine fo fihändliche Po: 
litik, galt für den Triumph aller Staatskunft und 
Weisheit! 

0 Weil aber die Proteſtanten und Schweden den 
Franzoſen keinen Gewinn gönnten ’), und auch dem 


1) Negoc. secr. I, 328. Brienne Mem. XXXVI, 99. 

2) Pfanner 59. Adami 74. Hug. Grotii epist. ad 
Oxenst. p. 99. Boug. III, 100, 181, 414. 

3) Boug. III, 65, 396. Klagen der. Franzofen über 
Zrautmannsborf. Raumer's Briefe I, 8. 

Hiſtor. Taſchenb. III. 10 
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Katfer, gleichrole den meiften Ständen, ihre Ueber: 
macht gefährlicher erfchien als die ſchwediſche, fo fuchte 
Mazarin nicht allein (und leider mit Erfolg) einzelne 
Geſandte zu beſtechen, fondern fand auch an Marl: 
milian von Baiern einen Mann, der, Deutfchlands 
vergeffend, in die franzöfifchen Plane einging, um bie 
eigenen durchzuſetzen *). Sehr Eurzfichtig hielt er die 
Erhöhung der franzöfifchen Macht fuͤr minder gefährs 
lich als die dee Proteftanten und Schweden ?), volbers 
ſprach, unter dem Vorwande allgemeiner Friedens: 
liebe, jeder Ausföhnung derfelben mit bem Kaiſer, ver: 
sieth deffen geheimfte Plane durch den Nuntius Bagni 
an Mazarin, war bereit die Pfalz, für Oberöfterreich 
herauszugeben und wirkte, als dies unuͤberſteigliche 
Schwierigkeiten fand, Iebhaft dahin, daß alle Horde: 
rungen bes Franzoſen bewilligt werden follten. Sic 
großmüthig anftellend fagten ihm biefe: unfere Größe 
fichert die Eure, Eure hingegen nicht die unfere ?); 
taͤuſchten ihn aber, nachdem fie durch feine Huͤlfe 
ihre Zwecke erreicht hatten, in mancherlei Weife, mas 
ihn zu ſpaͤt wieder von ihnen abwandte. 
1) Negoc. secr. I, 370; II, 59; IH, 76. Woit⸗ 
mann II, 79. 
2) Pfanner 264, 344. Neg. secr. I, 39, 50, 92, 
150, 148, 338, 227. Boug. III, 370. 
8) Neg. ser. II, 116. Adami 20%, 826, 509, Mei: 
ern IT, & Woltm. I, 122. 


N 
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Die Frage: ob man Frankreich und Schweden 
anf Koſten Deutſchlands entſchaͤdigen wolle? mußte 
man bei folthen Verhaͤltniſſen bald fallen laſſen, und 
e8 kam nur auf das wie und bad wievtel am. 
Manche behaupteten: der Verluſt dürfe nicht einzelne 
Stände oder die Kicche allein treffen; ſondern Alle 
wären verpflichtet ben Schäden nach Werhältniß zu 
tragen !). Ein folches VBertheilen und Ausgleichen 
von Landentfchäblgungen hatte aber unüberſteigliche 
Schroterigkeiten, und bald ergab fid, daß die Beſitzer 
der Greänzländer den Hauptverluft übernehmen muͤß⸗ 
ten. Der legte Beſchluß Iautete?): 

Schweden ethaͤlt Vorpommern, Mügen, und von 


Hinterpommern Stetein, Garz, Damm, Golnau und 


die Inſel Wollin, Wismar, Bremen und Verden als 
Reichslehn, mit gewiſſen Beguͤnſtigungen hinfichtlich 
der Rechtspflege und der Wahl eines Gerichtshofs. 
Den Franzoſen ward der Beſitz von Metz, Toul, 
Verduͤn und Pignerol beſtaͤtigt, das Veſatzungsrecht 
von Philippsburg eingeräumt >), und ber Elſaß, oder 


1) Meiern II, 8, 
2) Pfanner 142. 
3) Breifach ward abgetreten den 26ften Mai 1646, 
das Beſatzungsrecht von Philippsburg den 81ſten Au⸗ 
guft 1646, | 
10* 
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vielmehr alles Mecht abgetreten, was Defterreih in 
diefem Lande befaßz wogegen bie andern Reichsſtaͤnde, 
Städte und Nitterfchaft in den alten Verhaͤltniſſen 
zum beutfchen Reiche bleiben follten. 

Ob nun Frankreich die Reichsftandfchaft für die 
gewonnenen Landfchaften fuchen ober zuruͤckweiſen folle, 
darüber waren die Stimmen beutfcher wie franzoͤſi⸗ 
fcherfeitd getheilt. Zür die Aufnahme in den deut 
Shen Bund führten franzöfifhe Staatsmänner an: 
ihr König koͤnne alsdann Kaiſer werden und mit deut: 
fhen Ständen Bündniffe ſchließen; er erfahre alles, 
was fih in dem Nachbarftaate ereigne und entgehe 
dem Vorwurfe, zu deſſen Zerſtuͤckung beigetragen zu 
haben. Deutfcherfeits machten Mehre den legten 
Grund ebenfall® geltend, nannten bes Königs Auf: 
nahme in den Bund ehrenvoll, rechneten auf feinen 
Beiftand gegen die Türken und nöthigen Falls gegen 
Defterreih; fowie man umgekehrt ihn beſſer beobach- 
ten und duch Anfchließen an Defterreih zu Höflich- 
keit und Maͤßigung zwingen Eönne '), 


bie franzöfifche Genugthuung war zu Stande gebracht 
den 11ten November 1647, 
bie fchmwebifche unterfchrieben den 16ten März 1648. 


1) Servien war für völlige Trennung von Deutfchland, 
d'Avaux nit. Aubery Vie de Mazarin I, 400. 
Neg. secr. III, 106. Pfanner 673. Brienne Mem. 
XXXVI, 119. 
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Wider die Aufnahme‘ in ben bdeutfchen Bund 
bemerkten bie Franzofen: man gerathe dadurch Leicht 
in Abhängigkeit und fege fich der Gefahr einer Reiche: 
acht, ja eines Ruͤckfalls der Länder an Deutfchland 
aus, wogegen völlige Abtretung ficherer und ehrens 
voller erfcheine. Deutfcherfeitd warb erinnert: es fen 
befier einen unausweichbaren Verluſt tragen, als 
mehre herbeiführen. Ken Ruhm, nur Gefahr zeige 
fi) bei einer folchen Verbindung: denn gegen Frank: 
veichs Ehrgeiz, Macht und flete Einmifchung gebe fie 
keinen Schug, und ald Reichsſtand werde ber König 
um fo weniger heilfam wirken, da er aufrichtig weder 
den Katholiken noch. ben Proteflanten zugethan, und 
mit Kirchen, Bifchöfen und Ständen willkuͤrlich um⸗ 
zugehn ‚leider ‚gewohnt fey. 

Die Churfürften und viele Zürften erklärten ſich 
für, bie meiften Städte wider die Aufnahme Frank-⸗ 
reichs in ben deutfchen Bund. In Paris fand jener 
Gedanke anfangs größern, dann geringeren Beifall. 
So hat Frankreich den einen, Schweden den andern 
Meg eingefchlagen, und jenes feine Eroberungen nicht 
bloß behalten, fondern auch erweitert; diefes allmählig 
alles Gewonnene verloren 1). Es wäre aber irrig, 


1) Schweben verlor 1720 einen Theil Pommerns, 1815 
das übrige an Preußen, Wismar ward 1803 an Mel: 
lenburg ,- Bremen und Werben 1719 an Churbraun: 
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dies Ergebniß lediglich aus jenem erſten Beſchluſſe 
uͤber die Aufnahme oder Nichtaufnahme in den deut⸗ 
ſchen Bund abzuleiten; es iſt vielmehr eine Folge der 
verſchiedenen innern Kraͤfte beider Reiche, und eines 
Zuſammentreffens der mannigfachſten Verhaͤltniſſe und 
Gruͤnde. 

Große und eigenthuͤmliche Unannehmlichkeiten 
fuͤhrte die ſchwediſche Geldforderung herbei. Wer 
ſollte ſo ungeheure Summen bezahlen, und wofüc? 
Sey es nicht genug, Land abzutreten, ziehe nicht 
Schweden in jedem Kriegsmonate an drei Millionen 
aus Deutſchland?) Wuoͤrde nicht auf ſolche Weiſe 
jeder Theilnehmer am Kriege zu aͤhnlichen Forderun⸗ 
gen berechtigt ſeyn? Lieber ſolle man Geld zur Ver⸗ 
jagung der habſuͤchtigen Fremden aufbringen und an- 
wenden. — Unbelümmert um biefe Einreden mach: 
ten bie Schweden, ihrer Obermacht gewiß, die über 
triebenften Berechnungen 2), und dis Betrachtung, daß 





ſchweig verkauft. Frankreich dehnte ſich widerrechtlich 
aus 1) durch die Reunionskammern nach dem nim- 
weger Frieden; 2) 1681 dur Megnahme Straßs 
burgs; 8) 1789 duch Aufhebung aller deutfchen 
Rechte im Elſaß. 

1) Adami 534. Pfanner 6386, 646. Meiern V, 41. 
Schmidt XI, 199. 

2) Die Schweden machten eine Lifte von 110 Regimen- 
teen, ober 952 Compagnien. Auf den Einwand, 
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jedes Verzoͤgern des Friedens dem Vaterlande noch 
weit mehr koſte, fuͤhrte endlich eine Bewilligung yon 
fünf Millionen Thaler herbei, deren Vertheilung und 
Aufbeingung jedoch die größten Schwierigkeiten zeigte. 
Anfangs freuten fich die Schweden bes vielen Geldes, 
denn reichte es nirgends zu‘), und noch im Sabre 
1650 nahmen mehre ſchwediſche Megimenter ihre Of⸗ 
fieiere meuterifh gefangen, und wollten fich nicht auf: 
löfen, bevor fie volftändig befriedigt wären. 

An die Entfchädigung der fremden Kronen reihte 
fi faſt unabwelslich die Entfhädigung der hiedurch 
vorzugsweife Betheiligten. Zür den Verluſt Pom⸗ 
merns erhielt alfo Churfürft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg (zum Theil eine Folge feiner perſoͤnli⸗ 
hen Einwirkung) Mogdeburg, Halberflobt, Münden 
und Camin als vier weltliche Fuͤrſtenthuͤmer; jedoch 
unter nähern Beflimmungen über bie Domkapitel und 
die Erhaltung ber Landſtaͤnde?), und gegen Abtretung 


manche Regimenter zählten nur 100 Mann, antwor: 
teten fie: bie Officiere wären doch da. Nach einer 
andern Rechnung nahmen fie an, ein Regiment zu 
Pferde Habe 1032 Gemeine und Officiere, ein Regi- 
ment zu Fuß 100 Gemeine und Unterofficiere, ein 
Regiment Dragoner 1400, Meiern V, 846, 1600, 

1) Einzelnes mußten die Schweden fpäter erlaffen. Ar- 
kenholz III, 218. Chanut Mem. II, 87, 98. 

2) Adami 455. Schmidt XI, 156. 
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von vier magdeburgiſchen Aemtern (Duerfurt, Juͤter⸗ 
bod, Dahma und Burg) an Sahfen. — Mecklen⸗ 
burg erhielt für den Verluſt Wismars, bie Bisıhä- 
mer Schwerin und Rageburg als Fuͤrſtenthuͤmer, und 
zwei Dompfründen in Straßburg und bie Sohanniter- 
conımenden Mirow und Nemerow. — Braunſchweig⸗ 
Zimeburg erhielt für den Berluft der Bifchoföftellen 
in den an Schweden und Brandenburg gefommenen 
Bisthlimern, abwechfelnd die Belegung des Bisthums 
Osnabruͤck und einige Kiöfter. —- Den meiſten Wi: 
derfpruch fand die heffiihe, durch keinen Verluſt be 
gründete Entſchaͤdigungsforderung, bei bem Kaifer, ben 
Kathofiten und den Proteflanten. Aber die Land⸗ 
graͤfim Amalie wußte fid) geltenb zu machen, Schwe 
den hatte übernommen ihren treu geleifteten Beiſtand 
zu belohnen '), und der Herzog von Longueville fagte: 
einer fo vortrefflihen Dame, die ihm fo viel Careſſen 
gemacht, müfje man Alles bewilligen. Doch wurben 
übertriebene Anfprüdye auf Dünfter, Paberbom, Min: 
den, Zulda, Theile von Mainz und Trier allmählig 
heruntergebradht, bis auf den Empfang ber Abtei 
Hersfeld, einiger Aemter-vom Bisthum Minden und 
600,000 Thaler für die Miliz. 

Meben den Verhandlungen über die Entſchaͤdi⸗ 
gung der fremden Mächte und der Betheiligten gin- 


3) Adami 525. Woltmann I, 82. 
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gen die über innere Verhättniffe Deutfchlands her, und 
es ward hinfichtlich der bereit vor dem Ausbruche bes 
Kriegs ſtreitigen Sachen feftgefegt: 

Erftens, die jülich=berafhe Erbfrage folle im 
Mege der Güte entfchieden werden, mas jeboch erft 
1666 durch einen Hauptvergleich geſchah, wonach 
Kleve, Mark und Ravensberg an Brandenburg, Juͤ⸗ 
lich und Berg hingegen an Pfalz kam. 

Zweitens, über bie donaumerthifche Sache follte 
- auf dem nächften Reichtage verhandelt werben, was 
jeboch nicht gefchah, fo daß die Stadt baterifch blieb. 

Drittens warb die Unabhängigkeit der Schmelz, 
ſowie der Niederlande vom deutfchen Reiche anerkannt, 
wodurch dies die beiden fichernden Bollwerke gegen 
Frankreich einbüßte. 

Unter den Angelegenheiten, die während des Krie⸗ 
ges erft in Gang kamen, war bie: pfälzifche ohne 
Zweifel die wichtigfte. Maximilians Behauptung: daß 
fie gar nicht auf ben Friedenstag gehdre, und am 
wenigften zur Kenntniß und Mitwirkung ber fremden 
Kronen kommen bürfe!), mußte er aufgeben und zus 
Legt felbit Hülfe bei Frankreich fuchen, um feine Plane 
durchzuführen. Anbdererfeits wollte man bie Urheber 
des Kriegs nicht unbeflraft, und der Kaifer Baierns 
Dfandreht auf Oberöfterreih nicht wieder aufleben 


1) Meiern I, 31. 
10 “%* 
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laſſen. Daher kam es zu einem mittleren Beſchluſſe, 
wonach eine Amneſtie bewilligt, fuͤr Pfalz eine achte 
Chur errichtet und den Baiern die Oberpfalz zuge⸗ 
wieſen wurde, jedoch mit dem Rechte des Ruͤckfalls 
nach dem Ausſterben dieſes Hauſes. 

Hiemit ſtanden die Forderungen einer Zuruͤck⸗ 
fuͤhrung aller Verhaͤltniſſe in den vorigen Stand und 
die Bewilligung eines allgemeinen Nichtgedenkens 
(Anmeftie) in der genauſten Verbindung. Den Pro: 
teftanten wiberfprechend, behaupteten bie Katholiken !): 
will man bis auf das Jahr 1618 zurüdgehn, fo ers 
Höhe fich die Verwirrung, und alles, was man feit 
dreißig Jahren befchlofien, fo wie faft alle Handlun⸗ 
gen Kaiſer Ferdinands EI werben als ungebührlich 
vernichtet. Mit Unrecht bleiben bei biefee Reife 
Recht und Pflicht, Schuld und Unfchuld ganz unbe: 
ruͤckſichtigt, und bie Zeit, das Jahr entfcheidet auf 
thörichte Weife ganz allein. Hiezu koͤmmt, daß viele 
Maaßregeln (3. B. gegen Böhmen und Pfalz) von 
ben Reichsſtaͤnden und felbft von Frankreich gebilligt 
wurden, und die Schweden fi) nicht um Dinge be 
kümmern dürfen, welche Alter find als ihre Theil⸗ 
nahme am heutfchen Kriege. Haben doch diefe frem— 
ben Mächte bei ſich felbft nie eine allgemeine Amneflie 


1) Adami 128, 192. Pfanner 151, 2%, 481. Bei: 
ern II, 4. 
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bewilligt, und es wärs ‚eine Schande, auf the ans 
maaßliches Verlangen alle einheimifchen Beſchluͤſſe um⸗ 
zuſtoßen | 
Hierauf erwicberten ‚die Proteſtanten: .alle bis⸗ 
herigen beſchraͤnkten Ammeftien (von: 1630, 1641, 
1645) haben fo wenig wie der unglüdtiche prager 
Friede zum Biele geführt‘). Nun geht unfere Abs 
ficht zwar keineswegs dahin, alles und jedes, bis auf 
Kleinigkeiten hinab, in den ehemaligen Stand zurück⸗ 
zubringen, oder ganz eigentliche Verbrecher ohne Strafe 
durchzulaſſen; wohl aber kann man die wichtigſten 
Kriegsgrunde auf dieſem Wege heben, Maaßregeln 
vernichten, die ohne unſere Theilnahme ergriffen find, 


und ganze Klaffen von rechtswidrig verfolgten Eins 


wohnesn in ihre gebührende Rechte wieder einſetzen. — 
Beide Theile fuchten bie Beharrlichkeit ihrer Fordes 
sungen ober Weigerungen als eine Gewiſſenspflicht 
darzulegen, vereinigten fich aber doch zuletzt daricher, 
daß, ohne Beruͤckſichtigung innerer - Gründe, wegen 
der meiften Dinge eine Zeitbeftimmung, nämlich das 
Jahr 1624 entfcheiden folle. Einer Ruͤckwirkung bes 
neuen Gefeges auf feine Erbſtaaten voiderfegte fich je⸗ 


doch Kaiſer Ferdinand mit folcher Feftigkeit, daß nur 


für Schlefien eine ſehr befchränkte Fortdauer des pros 
teftantifchen Gottesbienflss, für die andern Landfchaf: 


1) Th. eur. If, 432,. 
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un aber wicht erfüritten mb den Audgcrmanberien 
(aa 20— 30,000) zwar bie Rüdlehe in die Heimath 
sröftentheild erlaubt, in Wahrheit aber dadurch um 
wöglich gemacht wurde '), Daf mm ihnen (mit fche 
geringen Uusachemen) ihre eimjezogenen umb feitbem 
3 if behauptet, aber nicht erwirfen worden, daß bie 
Chun für Preisgebung tir’ec Umsfüdlichen nem 
Kaiſer Sch ewemumen him *). 

Die ſtaaterechtlichen Beſcheerden, welche von 
Kıtdeiiten ud Preteſtanten ausgingen uud fjüch den 
ven Schaeden und Framfrrich aufgeſtellten anichlafſen 
derueien Reichstage, Kriegs und Struermeren, Ueber 


® Neu’) Be dieſen algeinan Punkte (me nam 
fh wieder das Pünufügen und Amen werhefieft) 
dere, üerem dier Eeime Srmnihuung geſchehen Tue Je 


1) Planner 1 Eihmir WU, 139. 

2%) Bnigtene FE ken gehimer IA barubex zum 
Zur’yem niommn. Wien TV. 723 Püanner 330. 

FI Die Sırselien Yürem gera le Wetmmerben zum 
Reichstuge gemein: aber da Yünmır Yie Proteſftanten 
zone Ne Snmchen aichts ueirgcior Ademi 135. 

„ 140. Pianmer Zi Bıırı DB, NM 








Hinficht jener gab der Kaiſer den Ständen, fowie 
fhon früher. den fremben Mächten zue Antwort: er 
wolle bie Meichögefege in vollee Kraft laſſen, die 
Stande befragen über Abfaflen oder Aendern von Ge: 
fegen, über Krieg, Frieden, Steuern und Reichsacht, 
Bündniffe yerftatten, nur nicht gegen Kaifer, Reich, 
Frieden und Ein!). Dies alles jedoch ohne. feinem, 
ober der Churfürften Rechte zu nahe zu treten, ober 
Reichögefege und die Wahlkapitulation zu verlegen. . 

Das Weſentliche, was. der meitphälifche Friebe 
über das deutfche Staatsrecht, theils beftätigend, theils 
neuernd ausſpricht, befteht etwa in Folgendem ?): Der 
Kaifer fol nur mit. Zuziehung dee Stände Gefege 
geben, wichtige Verfuͤgungen erlaffen, Friede fchließen, 
in die Acht erklären, Aushebungen anbefehlen, Feſtun⸗ 
gen in bdeir: Ländern der Stände anlegen u. ſ. w. 
Diefen wirb bie Landeshoheit betätigt und ihnen er: 
laubt Buͤndniſſe zu ſchließen, nur nicht gegen Kaifer 
und Reich, ben Landfrieden und den weftphälifchen 
Stieben. Ohne Zuflimmung bed Kaiſers und ber 
Churfürften darf Niemand Zölle anlegen, und jebe 
im Kriege entſtandene Beſchraͤnkung des Handels hört 
auf. Die Städte erhalten eine enticheidende Stimme 


1) Adami 98. Meiern I, 628. 


2) Der Punkt über die Befchwerden warb am 14ten 
März 1648 verglichen. Meiern V, 562. 
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auf allen Berfammlungen, und bei allen Kreißfachen 
und Deputationen gift die Stimme einer Stadt, der 
eines Fürften glei. (Ob aber die Städte, wenn 
das churfuͤrſtliche und fürfilihe Gellegium auf dem 
Reichstage uneinig bleiben, durch ihren Beitritt ents 
ſcheiden, if duch den Frieden nicht ausgefprochen.) 
Die Frage: welche Stimmenmehrheit bei GSteuerfachen 
nöthig fey, wird zum Reidyetage gewieſen. In klrch⸗ 
lichen Dingen und überall wo bie Evangelifchen auf 
eine, die Katholifhen auf die andere Seite treten, 
gilt keine Stimmenmehrheit, fondern Alles hängt von 
gütlicher Mebereinfunft ad. Zu den Reichsdeputatis⸗ 
nen ober fonfligen DBerathungen nimmt man gleich 
viel Abgeorbnete von jeder Partei. Das Kammerge⸗ 
richt foll beftehn aus einem Kammerrichter, vier Präs 
fidenten und funfzig Beifigem, bavon- ind” zwei Praͤ⸗ 
fidenten unb vierundzwanzig Beiſitzer proteſtantiſch: 
in den einzelnen Senaten werben aber ſiets gleich viel 
Derfonen von jeden. Bekenntniß in Thaͤtigkeit gefegt. 
Beim Reichshofrath koͤnmt die Kammergerichtsord⸗ 
nung in Anwendimg, und ſechs evangelifchen Beiſitzern 
ſtehn achtzehn katholiſche gegenüber; doch gilt in bei⸗ 
den Behörden Feine Stimmenmehrheit, wenn eine 
Partei fi) ganz von der andern fondert. 

Was endlich die wichtigſten Befchwerben, die 
religioͤſen anlangt, fo betzafen biefelben hauptfächlich 
vier Punkte: den geifllichen Vorbehalt, das Refor⸗ 
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mationsrecht, ben freien Gottesdienſt und bie geiftliche 
Gerichtsbarkeit. Die Proteftanten nun behaupteten: . 

1) Der geiftliche Vorbehalt, vermöge deſſen jeder 
Geiſtliche und Prälat, der zue evangelifchen Lehre 
überteitt, feine Stelle verliert, behandelt das Bekennt⸗ 
niß derfelben wie ein Verbrechen. Da wir nun in 
diefe Anfiche oder gefegliche Beſtimmung nie einwil⸗ 
listen und Marimilion II fie als flreitig zu gütticher 
Einigung verwies *), fo kämpfen wir nicht wider eis 
nen anerkannten Rechtsſtand, fondern gegen einen 
lediglih auf Gewalt ruhenden Brauch. Am wenig- 
fin ift dieſer Vorbehalt begrimdet, wenn bie Stifte: 
herren. freiwillig einen Proteftanten wählen, ober felbft 
proteftanttfch werden; fowie man auch nicht vergeflen 
darf, daß die Prälaten Reichsſtaͤnde find, und wenn 
fie gleich die geiftliche Stelle aufgeben, barum bod) 
nicht die fürflliche. Stiftungen unferer Borältern 
muͤſſen bei ihren Nachlommen und deren Kirche blei⸗ 
ben, fonft koͤnnte man fie zulegt wohl gar mit Spa: 
niern oder Stalienern befegen. 

2) Das Recht die religiöfen Angelegenheiten im 
einem Lande zu ordnen, das Reformationsrecht, fürht 
tem Eandesherru zu?); feiner Anordnung find auch 

die mittelbaren Stifter und Ktöfter unterworfen, und 


1) Metern I, 816. Pfanner 180. Adami 187. 
2) Cujus est regio, ejus est etiam religio. Adami 139. 
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er darf geiſtliche Hebungen aus fremden Landſchaften 
beziehen. 

3) Den evangeliſchen Unterthanen katholiſcher 
Staͤnde ſoll freier Gottesdienſt um ſo weniger ver⸗ 
weigert werben, da das als Wohlthat ihnen verſtat⸗ 
tete Auswanderungsrecht, die härtefte Tyrannei und 
die ſchrecklichſten Mißbraͤuche in fich ſchließt. Auch 
ſollen etwanige Bewilligungen nicht bloß fuͤr Vor⸗ 
nehme, ſondern fuͤr alle Klaſſen von Bewohnern ein⸗ 
treten. 
4) Die Mehrheit der Stimmen kann in Reli⸗ 
gionsſachen nicht entſcheiden, die paͤpſtliche und bis 
ſchoͤfliche Gerichtöbarkeit muß in proteftantifchen Laͤn⸗ 
bern aufhören, der Religionsfriebe richtig gedeutet und 
das Reſtitutionsedikt aufgehoben werben. 

Die Katholiten antworteten: 

Zu 1) Der geiſtliche Vorbehalt iſt keine Ver⸗ 
letzung der Ehre, des Gewiſſens oder des Eigenthums, 
indem Jeder, welcher geiſtliche Guͤter benutzt, nur 
als einſtweiliger Inhaber betrachtet werden darf und 
Niemand an ſich ein Recht oder eine Pflicht hat, 
Pfruͤnden zu befigen 1). AL man ſich über dieſen 
Punkt nicht einigen konnte, ward die Entſcheidung 
Kaiſer Ferdinand I eingeraͤumt, und die Proteſtanten 


1) Meiern II, 541. Adami 150—155. Pfanner 202 
bis 207. Woltmann I, 101. 
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waren zulegt bereit diefen Punkt fallen zu laſſen, fo: 
feen man die geiftliche Gerichtsbarkeit aufhebe. Da 
dies gefchehn ift, folgt bedingungsweiſe auch jenes; 
fonft würben die Katholiken lieber gar Beinen Frieden 
geſchloſſen Haben. Wie dem aber auch fey, auf kei⸗ 
nen Fall durften die Proteflanten zufahren, einfeltig 
entfcheiden und ben Rechtsſtand umſtoßen. Selbſt 
nach dem juftinianifchen Rechte, der Analogie und dem 
Gebrauche anderer Staaten, welche ben Neuerern freie 
Duldung bewilligt haben, muß man bie Forderungen 
ber Proteflanten abweiſen; wenigftene fo lange ab: 
weifen, bis fie erlauben daß einer der ihrigen, wel 
her katholiſch wird, feine Pfründe behalte und dem 
Sottesdienft auf katholiſche Weife vorfiche. Darauf, 
ob mehre oder gar alle Stiftäherren proteftantifc wer: 
den (ein unerhörter Fall), kommt es hiebei gar nicht 
an, da alles, was für Einen gilt, auch für Alle gel: 
ten muß, und bie Befigungen der Batholifchen Kirche 
als ewiges Eigenthum gehören. Ohne geiftlichen Vor⸗ 
behalt würde alles Kirchengut fehr ſchnell in die Hände 
von Leuten gerathen, bie kein Bedenken tragen aus 
Eigennug ihre. Religion zu aͤndern; auch find felbft 
‚weltliche Befisungen, Stimmen und Reichsrechte nur 
ein Zubehör des Amtes und der Willlür bes Inha⸗ 
bers keineswegs preis gegeben. Am wenigften endlich) 
Tann man es rechtfertigen, wenn ſich Proteftanten 
katholiſch anftellen, geringere Grabe geben laſſen, fo 
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in die Stifter einſchleichen, dann bie Religion aͤndern 
und neue Vorfchriften zum Schaden bes Katholiken 
satwerfen. 

Zu 2) Ueber das Meformntionsrecht wurben (abe 
geſehn von den Wenigen, die dem Papfte oder dem 
Kaifer die Entfcheidung zuwelfen wollten) hauptſaͤch⸗ 
lich drei Anfichten aufgeflelt und vertheldigt '), Nach 
ber erften follte man Glauben und Gewiſſen ganz frei 
geben, denn beibe Ließen fich nicht beberrfchen und 
Sort habe Niemand dazu berechtigt. Eine aufge 
ziwungene Religion habe gar keinen Werth und es 
fen finntos, nach der Anſicht eines vielleicht thöridhten 
und abergläubigen Menfchen die Anfichten Aller be 
fiimmen, nach deſſen Wechfeln oder Beharren Alte 
sum Wechſeln ober Beharren anhalten zu wollen. 
Mandye Länder hätten zufolge dieſer Lehre, feit ber 
Reformation zehnmal Ihre Religion ändern müſſen! 

Die zweite Partei behauptete: Ordnung und Me: 
Bolon dürfen nicht von ber Willkuͤr jedes Einzelnen 
abhangen, fie müflen nad) den Gefogen und bem 
Brauche von Jahrhunderten unwandelbar feitgehalten 
werden. In diefem Sinne rotteten bie frommen 
Subenkönige, und mit Recht, ben Goͤtzendienſt aus; 
mit Recht giebt man Kranken ſelbſt wider ihren Wil 
len die bitterfte Arznei, und biefe bedanken fich ba- 


1) Pfanner 59, - 


für, fobald fie die rechte Einficht gewinnen. Furcht 
ift oft ber Anfang der Weisheit, und zu Recht und 
Wahrheit darf man Widerfpenflige auch zwingen, 

Die dritte Partei wollte das unbedingte Refor: 
mationsrecht jebem Fuͤrſten beilegen, und ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Denkart und den Glauben ber einzelnen 
Einwohner, nur den Landſtaͤnden eine Mitberathung 
und Beiſtimmung zugeſtehn. 

Amtlih antworteten bie Katholiken auf bie zweite 
Befchwerde: wenn jeder nroteflantifche Fuͤrſt das Re 
formationsrecht in Anſpruch nimmt, fo fteht es auch 
jedem katholiſchen zu, und es iſt gar nicht zu recht⸗ 
fertigen daß jene an dielen tabein, was fie. täglich 
ſelbſt üben, oder gar unvernünftigermeife behaupten '): 
der Kaiſer habe biezu in feinen eigenen Staaten we 
niger Roche, ols jeder Beine Reicheſtand. Nur zu 
oft festen menige Proteftanten in Städten ihre An; 
fichten wider den Willen der Mehrzahl durch; es ner 
flatteten protefinntifche Reichsritter allen ihren Unter 
thanen (im Widerſpruch mit den Gefegen) freien 
Sotteöbienft, welchen man umgekehrt felbft katholi⸗ 
ſchen Rittern in peoteftantifchen Landen verfagte. Die 
Einziehung von DMebdiatfliftern und Kloͤſtern ift ben 
Proteftanten durch ben Religionsfrieden keineswegs 
nachgelaffen; auch geben fie ja felbft zu, daß die Re: 


1) Pfanner 428, 
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ligion nicht Grund und Veranlaſſung ſeyn ſoll Guͤ⸗ 
ter und Beſitzungen zu verlieren!) Wenn man ben 
Laien das Recht des Verkaufs ihrer. Güter und ber 
Auswanderung zugefteht, wie vielmehr find Geiſtliche 
und Stifter hiezu berechtigt. An kirchliche Einnah⸗ 
men aus fremden Ländern (mögen fie unmittelbaren 
oder mittelbaren Stiftern zugehören) würden die Pro: 
teftanten nur Anfpruch machen koͤnnen, fofern fie bes 
reits im Jahre 1552 in Befig waren ?); jedenfalls 
täßt fich diefe Forderung umkehren unb auch für Die 
Katholiken hinftellm. 

Zu 3) Durch Gefege hat man ben proteftantis 
ſchen Unterthanen Eatholifcher Landesherren nicht Die 
Wahl gelafien, ob fie auswandern wollen oder nicht; 
fondern die Entſcheidung barlber fteht den Sürften zu, 
und eine ungobliche, hiovon vorſchiedeno GErklaͤrung 
Kaifer Ferdinands I Aft den Katholiten unbekannt und 
von ihnen nie angenommen. Keiner darf fi alfo 
um die refigiöfen Verhältniffe in andern Ländern be: 
kuͤmmern, und nirgends ift die Wahl der Religion 
in bie Hände ber Unterthanen gelegt. Won einer 
Duldung ber Proteflanten in allen katholiſchen Län- 
bern wuͤrde erſt dann bie Rede ſeyn Tinnen, wenn 


1) Pfanner 203. Adami 159. 
2) Meiern II, 558. 
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fie diefelbe in . ihren Ländern ben „Katholiken zu⸗ 
geitänden '). 

Bu 4) Die Mehrheit dee Stimmen muß, wenn 
ein Staat nicht zu Grunde gehn foll, in der Regel 
entfcheiden; und wenn die Proteftanten ben alten Glau⸗ 
ben nach bdiefer Regel abgefchafft haben, wie dürfen 
fie ihre Guͤltigkeit in ähnlichen Verhaͤltniſſen beftreiz 
ten ?). Der Bifchöfe geiftliche Gerichtsbarkeit ift nur 
infofern aufgehoben, als fie mit proteftantifchen Ein: 
richtungen ganz unverträglich erfcheint; fie kann und 
fol in manchen andern Beziehungen, 5.3. bei Strei- 
tigkeiten zroifchen Katholifen umd SProteflanten, zur 
Anwendung kommen. Den Religionsfrieben erkennen 
die Katholiten an, nicht aber die willlürlihen Ein- 
griffe der Proteftanten, welche das Reſtitutionsedikt 
herbeiführten und nöthig machten. 

Faſt noch mehr als die Fragen über Entſchaͤdi⸗ 
gung der fremden Kronen und die hiedurdy Betheifig: 
ten, trieben dieſe veligiöfen Angelegenheiten Eifer und 
Leidenfchaften auf die Spige, und feine Partei ent: 
ging Vorwuͤrfen, von denen die meiften nur zu ge: 
recht erfcheinen. Welch Glüf, wenn ber Grundge: 
danke des Chriftenthums, als einer auf Liebe gegrün- 
deten Duldung und Erziehung, nicht Allen völlig 


1) Pfanner 426. 
2) Pfanner 213. Adami 166. 
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feemd geblieben, ſondern aus dem Innerſten geiftiger 
Einſicht erwachfen wäre, ober duch bie Moth des 
Krieges ſich endlich aufgebrängt hätte. Statt beffen 
nannten. ed Diele einen Claubensartikel !), daß bie 
gerechte Sache (und dies mar zu oft nur ein Inbe⸗ 
griff Ihrer Wuͤnſche und Meinungen) durchaus nicht 
koͤnne überwunden werben, woraus ſich bie Noth⸗ 
wendigkeit, Gerechtigkeit und Heilſamkeit eines ewigen 
Krieges ableiten ließ. Die Erfahrungen eines ganzen 
Jahrhunderts über die Berfolgungsfurht der katholi⸗ 
fhen Häupter waren: zu entfeglich, als daB man ihre 
Wiederkehr nicht befürchten und fi) auf alte Weiſe 
bagegen fichern follte?); und umgekehrt warf man 
den Proteflanten vor: daß ihnen Freiheit ſtets unter 
ber Geſtalt der Willkür, und nur dann vollkommen 
ericheine, wenn fie felbft untereinander wieder uneins 
feyn dürften ?). Richtig gedeutet, dürfte diefe Forbes 
rung näher zur wahren Freiheit hinführen, als die 
Tadelnden meinten: volllommen ‘gegründet erfcheint 
dagegen jener Vorwurf, wenn wir Iren, auf wie vers 





1) Schmidt X, 69. 

2) Selbft die neuften harten Vergleiche, z. B. mit Augs⸗ 
burg, Waren von ben Katholiken nicht gehalten wor⸗ 
den. Chemnig 660. 

3) Libertati deesse aliquid credunt, nisi et inter se 
dissentire liceat. Meiern II, 4. 
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werfliche Weiſe die Proteſtanten oft ımter ſich hader⸗ 
ten und (dev Verfolgung feibft kaum entronnen) ver⸗ 
langten, daß Kalviniſten gegen Zutheraner, und um⸗ 
gekehrt, das Reformationsrecht üben!), — das hieß 
ſich verjagen und austotten duͤrften! Frankreich bes 
ſtaͤkkte die Proteſtanten in ihren Fordetungen gegen 
die Katholiken, und dieſe in ihren Forderungen wider 
ime; es ſchmeichelte Allen, erregte überall Hoffnungen 
und 309 daraus, wo nicht unmittelbasen, doch mittel: 
baren Gewinn. Entweder beburfte man ber fremden 
Maͤchte gegen den Kailer, ober bes Kaiſers gegen Die 
Fremden, fo fchien es unabwendlich daß Deutfchland 
immer bienflbar bfeibe *)! 

Um doc endlich, in den religiäfen Angelegenheiten 
einen Schritt weiter zu kommen, libergaben bie Pro: 
teftanten im Februar 1646 folgende Vermittelungs⸗ 
vorfchläge ?): der pafjauer Vertrag und der augsbur⸗ 
ger Religionsfriede mögen fernerhin Grundgeſetze blei⸗ 
ben, aber der geiftliche Vorbehalt ift kein Theil der 
felden, und wir koͤnnen unfere Lehre nicht für eine 
ſchaͤndliche ausgeben Laffen, weiche ben Verluſt von 
Recht und Herrſchaft nad fich ziehe. Alle Bisthuͤ⸗ 
mer, Stifter u. f. w., die im Sabre 1618 gemifcht 





1) Meiern II, 205. Pfanner 376. Adami 272. 
2) Forsiner epist. 49, 53. 
3) Meiern II, 566. 
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und Möfler wird auf das Jahr 1618 zurückgebracht, 
— ae m ann en! 


Laͤndern wenigfiens Privatgottesbienfl, verwei⸗ 
gert ihnan Erime birgerlichen Rechte und erlaubt bie 
Auswanderung, ohne dieſelbe jemals zu erzwingen. 
An dieſe Borfchläge teihten ſich lange umd weit⸗ 
laͤufige Verhandlungen '), wobei die Katholiken darauf 
dedarrten, daß der geijlliche Vorbehalt und das Rede 
moteitantiide Untertanen zu verweilen, fortbefiche 
müfe; den Proteftunten aber auf vierzig Jahre biei- 
ben möge, was fie den 12tm Nodember 1627 an 
weiitichen Gütern inne gehabt hätten Bei birfer 
Outegenbeit ward feanzöfticerfeits zum erfim Male 
der Ansdeud Säcularijation gedramcht uud berfeiben 
Scheine als im Trufte witerfpenden?), 
eine folde Moafregel die Fecherumgen 
Machte nicht erfüllt werden Eoumten, 


raumt 

mand wehee 

figen. Allen Prateienten verſtattet man in katholiz 
ſchen 


N, 578. 
1, 635. Negeeint. ac. I, 2& 
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Genen leihen Die Tremgehen den Preteflangen die Abe 
tuetyugn geilen Hüter auf eine Zeit angantiusen *), 
dg..kein- Kathelit berechtigt ſey fie für immer zu be: 
wißigen ; werauf mugn indeß antwortete: dies fep 
allerdings ſchon im Religionöfrieben gefchehe, unb Mn 
beſtienmte und euuflweiige Manfırgein führten nie zu 
wahres Frieden ?), Gelbfi die Kaiferlicken eumahee 
ten enblich zum Nachgeben über bie Religiandfreiheit, 
aber nicht ſowehl ad edler Abſicht. als weil die Sache 
fo gefaßt fey daß es an hundert Gründen nicht feh> 
lem werde, bie Proteſtanten dennoch zu beichranten 
ober gar qus dem Lande zu [halfen Mur Traut⸗ 
mannsdarf beste in Eruſte die Ueberzeugung,, größere 
und ‚aufgichäge Wewilligungen wären ſo nothwendig 
als gerecht, worauf man aber unzählige Schwierige 
keisen :feibft von Wien aus echeb und ihn im Julius 
1647 ghberief, zum großen. Schmerzt Aller bie aufs 
tichtig den Frieden wünfcten, 00 Freude  Bingegen 
vieler Mitgefanhten, denen feine Veberlegenheit · unbe⸗ 
quem ‚war ?). Nach feiner Abreiſe wolltan Mehre 
das nicht halten, was er. bereits bewilligt Hatte; allein 


1) Pfanner 814. 
2) Shmist' XI, 19, 131. | 
: B) Pfanner 450, 557.: Negoc. secr. I, 4. Meiern rv 
68. Woltmann II, 119. 
ODiſtor. Taſchend. III, 11 
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befegt, ſowie alle, die ganz katholtſch ober proteſtan⸗ 
tiſch waren, mögen fernerhin fo bleiben. Die letten 
behalten, als foldhe, für immer Gig und Stimme auf 
dem Deichstage. Auch der Befig mittelbarer Stifter 
und Kiöfter wird auf das Jahr 1618 zuruickgebracht 
von ben katholiſchen aber nichts den Jeſuiten einge 
räumt und das efliturionsebikt aufgehoben. Nie 
mand ſoll kuͤnftig mehre Stifter und Pfruͤnden be: 
figen. Auen Proteftanten verftattst man in katholl 
ſchen Ländern wenlgſtens Privatgortesbienft, verwes 
gert ihnen feine buͤrgerlichen Rechte und erlaubt bie 
Auswanderung, ohne Diefelbe jemals gu erzwingen. 
An diefe Vorſchlaͤge reihten fid lange umd weil: 
Häufige Verhandlungen '), wobel die Katholiken barauf 
beharrten, daß der geiſtliche Vorbehalt und das Recht 





Ne wu 


Sannuttethen Air Üromgefen Dan Puakgkunien Ai ap, 
sans Seißliban Můter anf cine Zeit angnrgagen «| 
dantoln· Fatholik berechtit fap fie: fir 
willigen; worquf an Ind amftmeptete: Dig — 
allerdings ſchon im Religionsfeieden ide, u 
beſtimmte und einftweilige Margergeig füge me 
wahren ‚Sriden 2). Selbſt die — 
ten endlich zum Nachseben über de — 
aber nicht ſowehl aus edler Abfigg, miele 

fo gefaßt ſey daß es an Sünder Eumemgugg, 
lem; werde, die; Pegtefianten — 
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die Geeignifſe im Felbe, wende: fo oft die Anſichten 
und Hoffnungen mflelkten:und mmerdae Koͤgetun⸗ 
gen veranlaßten, trieben Die: KMchollken mit neuer 
Made zu nm Weglaca Die Sauptpuntte defe 
neben findr .- Pr 

4) De. Mehhienin⸗ nd ber paffaner Bir 
wg worden beſtaͤrigt/ ohne Kuͤckſicht ‘auf der Ein⸗ 
wand, dA ‚ber Papſt nicht eingewilligt Babe und 

bebiglich die Bebenner der augeruegifchen Confeſſton 
baranter begriffen waͤren 

MBGs findet sine volltommmene gegenfeitige Bleibe 
heit zwiſchen beiden Religionsparteirn ſtatt; bach ift 
DaB, toas zwiſchen Luthetanern mb Reformirren Rech⸗ 
uns TB, darum wor Dans” wiſchen Hethelten 
web‘ Pedteſtanten. in 

8) Wehänplene hyen: NM Wkfer dutf Im Reiche 
den: Neligionoͤſtand wicht eAnfeitig beflimmen ober‘ das 
Nefdemationdeecht Uben, der Papft nicht dinfeltig heen⸗ 
man, Sie: Mehrheit der Stimmen auf dem NMeichs⸗ 
age unlcht nſchechen, und kein Landbeoherr ſeinen 
Willen Im MWiderſpruch mit Ständen und ·Untertha⸗ 
an durchſotzen. Hierauo gingen zulebt fetgendt Be⸗ 
ſtimmungen hervor: 

a) Wenn ber Landesherr und die unterthanen 
über lutheriſch und reformititt uneinig ſigd, fo 
bauf.jener fi Hofprediger Halten und Duldung ges 
flotten ; aber nicht mit Gewalt: aͤndern, Rechte neh⸗ 
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men, ober Loehrſtuͤhle mit Perfonen des andern Be- 
kenntniſſes beſetzen. 

*) Bet Streit zwiſchen Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten vleibt die freie Religionsaͤbung da, mo fie an 
iegenb einem Tage des Jahres 1624 gewelen iſt !). 
Kenderungen find nur bei wechfelfeitiger Einwilligung 
erlaubt. Fand in’ jenem Jahte die Duldung nicht 
ſtatt, fo dürfen die Ausgefchloffenen doch Hausandacht 
halten, Rinder in ihrem Bekenntniſſe erziehen und an 
ben bürgerlichen Rechten Theil nehmen. Sie duͤr⸗ 
fen auswandern und ihre Güter mitnehmen. ober ver⸗ 
Außern; fie muͤſſen aber auch auswandern, wenn es 
ber Landesherr verlangt, und es ſteht ihnen nur die 
Wahl frei, wohin fie ziehen wollen, 

4) Der Befisftand für unmittelbare und mittels 
bare Stifter wird aufden 1ften Januar 1624 verglichen. 
Welcher Inhaber (ev fey proteflantifch ober katholiſch) 
feine Religion ändert, verliert feine geiftliche Stelle. 

5) In proteflantifchen Ländern fallen alle Rechte 
katholiſcher Oben, felbft für Ehefachen, dahin, und 
jeber proteftantifche Fürft Hat das Recht, in feinen 
Ländern kirchliche Einrichtungen zu treffen. 


1) Die Forderungen der Proteflanten: baß der Relis 
gionsftand auf das Jahr 1618 feftgeftellt werde, weil 
zwifchen 1618 und 1624 die meiften Rüdteformatio: 
nen in Deflerreich flatt gefunden hatten, ging nicht 
durch. Meiern II, 97. 

11* 
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dandtanaen 54 Sur: aisumer hatten, werd endlich 
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ſeichem geſchah, lediglich an Ihn anknüpfen kann. 

ESdzgricht man aber nicht allein von ihm, fonbern 
vom breißigjäßrigen Kriege überhaupt, fo läßt ſich 
nicht laͤugnen, daß bie Wehen deſſelben trotz bes Frie⸗ 


Nothwehr gegen Fraukreich) an hundert Jahre wie 
betäubt, beſinnungslos und abgeftorben dahin vegeticte, 
ohne aͤchtes friſches Leben in Staat, Kirche, Willen 
haft oder Kunſt. Wenige Thelle-der Gefchichte er 
füllen, fo wie die bes dreißigjährigen Krieges, das G 
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mich mit ſolchem Ueberdruß an allem Gefchehnen, 
mit einer fo heben Einfiht in die Nichtigkeit mb 
Verächttichtett des menfchlichen Treibens. Nicht als 
wäre ben Gegenſtaͤnden, um die es fi, handelte, die 
hoͤchſte Wichtigkeit abzufprechen; ſondern weil. Aber 
glauben, Habſucht, Hademuth, Rachfuht, und uihe 
als vichifche Leidenfchaften ſich hinter ſtetem Gerede 
von Freiheit und Religion verfledten und damis auf 
pusten, weil Niemand einfehn konnte ober wollte: 
baß dieſe in aller Glorie daſtehn würben, fobald mean 
nur Sünde und Dummheit aus den Köpfen und 
Herzen vertriebe. — So natürlich es iſt, wenn her 
Sefchichtfchreiber über dies lange Gemiſch von Typ 
rannei und Anarchie hinwegeilt, fo nothwendig und 
heilſam iſt es auf der andern Seite, den deutſchen 
Fuͤrſten und Voͤlkern in dieſem Suͤndenſpiegel recht 
klar zu zeigen: innern Frieden gebiete das hoͤchſte 
aller Geſetze, und entſpringender Zwiſt ſey auf dem 
Wege der Milde und des Rechts, nicht aber der Ger 
walt auszugleichen. Wehe dem, weicher fid) aus 
biindem Eifer und verbammlicher Unduldſamkeit je 
mals auf beutfcher Erbe wieder fo benimmt, daß bie 
Unterdruͤckten verzweifelnd Fremde herheirufen müfien! 
Wehe aber auch Denen, welche ohne hinreichenden 
Grund ſich in frevelhaftem Leichtfinne zu dieſem ger 
faͤhrlichſten aller Heilmittel entſchließen! 
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fremd geblleben, ſondern aus dem Innerſten geiſtiger 
Einſicht erwachſen waͤre, oder durch die Roth des 
Krieges ſich endlich aufgedraͤngt haͤtte. Statt deſſen 
nannten es Viele einem Glaubensartikelu), daß bie 
gesechte Sache (und dies war zu oft nur ein Inbe⸗ 
griff ihrer Wänfche und Meinungen) durchaus nicht 
koͤnne Aberwunden werben, woraus fi die Noth⸗ 
wendigkeit, Gerechtigkeit und Heilſamkeit eines ewigen 
Krieges ableiten ließ. Die Erfahrungen eines ganzen 
Jahrhunderts über die Verfolgungsſucht der katholi⸗ 
ſchen Häupter waren- zu entfeglih, als dag man ihre 
Wiederkehr nicht befuͤrchten und fih auf alle Weife 
dagegen fichern ſollte ); und umgekehrt warf man 
den Proteftanten vor: daß ihnen Freiheit ſtets unter 
ber Geſtalt der Willkur, und nur dann vollkommen 
erfcheine, wenn fie feibft untereinander wieder uneins 
ſeyn dürften). Richtig gedeutet, dürfte biefe Forde⸗ 
rung näher zur wahren Freiheit binführen, als die 
Tadelnden meinten: volllommen "gegründet erfcheint 
dagegen jener Borwurf, wenn wir hören, auf wie vers 





1) Schmidt X, 69. 

2) Selbft die neuften harten Vergleiche, 3. B. mit Augs⸗ 
burg, waren von ben Katholiken nicht gehalten wor⸗ 
den. Chemnig 660. 

3) Libertati deesse aliquid credunt, nisi et inter se 
dissentire liceat. Meiern III, 4. . 
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werfliche Weife bie Proteſtanten oft unter ſich hader⸗ 
tn und (der Werfolgung ſelbſt kaum entronnen) vere 
Inngten, baß Kalviniſten gegen Lutheraner, und um⸗ 
gekehrt, das Meformationscecht üben), — das hieß 
ſich verjagen und auscotten bürften! Frankreich be 
flärkte bie Proteftanten in ihren Forderungen gegen 
die Katholiken, und dieſe in ihren Sorberungen wider 
jene; es fchmeichelte Alten, erregte überall Hoffnungen 
und 309 daraus, wo nicht unmittelbaren, doc, mittel⸗ 
baren Gewinn. Entweder bedurfte man ber fremden 
Mächte gegen den Kalfer, ober des Kaiſers gegen Die 
Fremden, fo fchien es unabwendlich daß Deutſchland 
immer dienſtbar bleibe?)! 

Um doch endlich in den religioͤſen Angelegenheiten 
einen Schritt weiter zu kommen, uͤbergaben die Pro⸗ 
teſtanten im Februar 1646 folgende Vermittelungs⸗ 
vorſchlaͤge?): der paſſauer Vertrag und der augsbur⸗ 
ger Religionsftiede mögen fernerhin Grundgeſetze blei⸗ 
ben, aber der geiſtliche Vorbehalt iſt kein Theil der⸗ 
ſelben, und wir koͤnnen unſere Lehre nicht fuͤr eine 
ſchaͤndliche ausgeben laſſen, weiche den Verluſt von 
Recht und Herrſchaft nach fich ziehe. Alle Bisthuͤ⸗ 
mer, Stifter w. ſ. w., die im Sahre 1618 gemifcht 





1) Meiern II, 205. Pfanner 376. Adami 272. 
2) Forstner epist. 49, 53. 
3) Meiern II, 566. 
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befegt, ſowie alle, bie ganz katholiſch ober proteſtan⸗ 
tiſch waren, mögen fernerhin fo bleiben. Die legten 
behalten, als folche, für immer Sig und Stimme auf 
dem Meichetage. Auch der Befig mittelbarer Stifter 
und Ktöfter wird auf das Jahr 1618 zurüdgebracht, 
von ben katholiſchen aber nichts den Jeſuiten einge: 
räumt und das Meftitutionsebitt aufgehoben. Nies 
mand fol künftig mehre Stifter und Pfründen be- 
figen. Alten Proteflanten verftattet man in katholi⸗ 
fchen Ländern wenigftens Privatgottesdienft, verwei⸗ 
gert ihnen feine bürgerlichen: Rechte unb erlaubt bie 
_ Auswanderung, ohne biefelde jemals zu erzwingen. 

An diefe Vorfchläge reihten fih lange und weit: 
läufige Verhandlungen !), wobei die Katholiken darauf 
beharrten, daß ber geiltliche Vorbehalt und das Recht 
proteftantifche Untertanen zu vermeifen, fortbeftehn 
muͤſſe; ben Proteflanten aber auf vierzig Jahre blei- 
ben möge, was fie den 12ten November 1627 an 
geiftlichen Gütern inne gehabt hätten. Bei biefer 
Gelegenheit ward franzöfticherfeits zum erſten Male 
der Ausdruck Säcularifation gebraucht und berfelben 
mehr zum Scheine als im Ernſte wiberfprochen ?), 
da ja ohne eine folhe Maaßregel die Korderungen 
der fremden Mächte nicht erfüllt werden konnten. 


1) Meiern II, 578. 
2) Meiern II, 635. Negociat. secr. I, 23. 
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ernenerethen hie Framaſen deu PYroteſtanten die. Abe 
asyuugn geiſtlichat Muͤter auf. eine: Zeit angunshgen 1), 
da⸗: koin: Katholik berechtigt fev fie: fuͤr immer zu be⸗ 
willigen; worauf ‚man indeß autwertete: dies fep 
allerdings ſchon im Religionsfrieden gefchehn,; -unb. ae 
beflimmte. und einſtroeilige Maaßregein führten nie zu 
wahrem Frieden 2). Selbſt die Kalferlichen ermahn⸗ 
ten endlich zum Machgeben über bie Meligtonsfeeikeit, 
aber nicht ſowehl aus edler Abſicht, als weil die Sache 
fo gefaßt ſey daß es an hundert Gruͤnden nicht feh⸗ 
lem werde, bie Protefiauten dennoch zu beſchraͤnken 
oder gar que dem Rande. zu ſchaffen. Mur’ Traut⸗ 
mannsdarf hagte im Eruſte die Ueberzeugung, größere 
und ‚aufsichtige Vewilligungen waͤren ſo nothwendig 
als gerecht, worauf man aber unzählige ‚Schwierige 
Beten ſelhſt von Wien aus echeb und ihn tm Julius 
1647 gäberief,. zum großen, Schmerze Aller bin auf⸗ 
richtig den Frieden wuͤnſchten, zur Freude hingegen 
vieler Ditgefanhten, denen feine Weberlegenheit-unbe- 
quem war’). Nach feiner Abreiſe wollten Mehre 
das nicht halten, was er. bereits bewilligt hatte; allein 


1) Pfanner 814. 
2, Shit Xt, 19, 131. 
- 8) Pfenner 450, 857. Negoc. secr.1, #. Beim IV; 
6. Woltmaunn II, 119. 
Oiſtor. Taſchend. III, 11 
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bie: Geeignifſe im Felbe; welche To oft die Anſichten 
und Huffnungen umfkeiken: und imnmerdar oͤgerun⸗ 
gen veraulaßten, trieben die: Kihollken mit- neuer 
Macht zu dm Werglatha "Die Sauptpustie u 
make findr . Pr 

+4) Dee Watticrete nde And ber yoffaner Bin 
ng: ‚werben beſtaͤrigt, ohne Kuͤckſicht: auf der Ein⸗ 
wand, dich der Papſt nicht eingewilligt habe und 
bediglich die Bebenner der augerurfchen Confeſſion 
daranter begriffoen waͤren. 

GEs findet «ine vollfommene gegenfeitige Gleich⸗ 
peit zwiſchen beiden Mehsionsyartiien inte; bach AE 
das, was zwiſchen Putheraneın und Refermirten Reihe 
ons RB, darum wo. —— wiſchen Kateltten 
mb. Protſtanten. 4 

. 8) · Behauptete man * Kaffee dotf! 1... 2 Neiche 
den: Neliglvnsſtand wicht eAmfeitig beſtimmen ‚ober: das 
Reformationdcecht üben, der Papſt nicht einfeltig heen⸗ 
won, idie Mehrheit der Stinmen auf dem Neichs⸗ 
tage micht enſcheiben, und kein Sondeöherr- fehten 
Halten imWiderfyruch mit Ständen ıwid- Anterihas 
num dutchſoten. Hierauo singen zuleht fotgenbe- : Ben 
flimmungen hervor: 

a) Wenn der Landesherr und Nie Untertanen 
über Iutherifch und reformirt uneinig find, To 
dorf jener ſich Dofprediger ‚Halten und Duldung ges 
ſtatten; aber nicht mit Gewalt, aͤndern, Rechte neh⸗ 
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men, ober Lehrftühle mit Perfonen des andern Be: 
Benntniffes. beſetzen. 

2) Be Streit zwiſchen Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten bleibt die feeie Religionsaͤbung ba, wo fle an 
iogend einem Tage des Jahres 1624 gewefen it !). 
Aenderungen find nur bei wechſelſeitiger Einwilligung 
esiaubt. Fand in jenem Jahre die Duldung nicht 
fratt, fo duͤrfen die Ansgefchloffenen doch Hausandacht 
halten, Kinder in ihrem Bekenntniſſe erziehen und an 
ben bürgerlichen Rechten Theil nehmen. Sie duͤr⸗ 
. fen auswandern und ihre Güter mitnehmen. oder wer» 
Außen; fie müffen aber auch auswandern, wenn es 
ber Landesherr verlangt, umd es ſteht ihnen nur die. 
Wahl frei, wohin fie ziehen tollen, 

_ 4) Der Befisftand für unmittelkare und mitte 
bare Seifter wird aufden Iſten Januar 1624 verglichen. 
Welcher Inhaber (ev fen proteflantifch oder katholiſch) 
feine Religion aͤndert, verliert feine geiſtliche Stelle, 

5) In proteflantifchen Ländern fallen alle Rechte 
katholiſcher Obern, felbft für Ehefachen, dahin, und 
jeder proteftantifche Fuͤrſt hat das Mecht, in feinen 
Ländern kirchliche Einrichtungen zu treffen. 


3) Die Forberungen der Proteflanten: baß der Relis 
gionsftand auf dad Jahr 1618 feftgeftellt werbe, weil 
zwifchen 1618 ımd 1624 die meiften Ruͤckreformatio⸗ 
nen in Defterreich ftatt gefunden hatten, ging nicht 
duch. Meiern II, 97. 

11* 
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Am 24ften Oktober 1648, nachdem bie Unter⸗ 
bandlungen 34 Jahr gedauert hatten, warb endlich 
der weftphälifche Friede vollzogen, zu großer Sreube 
der Unzähligen, welche das Ende ihrer ſchrecklichen 
Leiden darin ſahen; zum Verdruſſe der Kriegsluſtigen, 
weldyen Friede und Ordnung unerträglich geworben 
war. Papſt Innocenz X verwarf deu Frieden, ſe⸗ 
fern er ben Katholiten zu nabe trete umb den Pro 
- teftanten etwas bewillige '); bie Schweben wollten 
vor völliger Bezahlung ber ihnen verfprochenen Sum⸗ 
men weber Landichaften räumen, noch Seldaten estts 
laſſen; die Spanier fanden Vorwaͤnde, in Franken⸗ 
thal, und die Franzoſen in mehren Theilen Deutſch⸗ 
lands zu bleiben ?); bie Anordnung bes Beſitzſtandes, 
die Auslieferung ber ‚abgetretenen Lanbichaften, bie 
Herftellung der Vertriebenen, bie Vertheilung und 
Beitreibung der Gelder, dies und wieviel Anderes er 
ſchwerte und verzögerte die gänzliche Vollziehung des 
Friedens noch um zwei volle Jahre. 

Die Urtheile über feinen Werth und Unwerth 
find fchon damals, und fpäter noch weit mehr, aus⸗ 
einandergegangen. Einerſeits darf man nicht vergef- 


1) Meiern Buch 48. Chanut Mem. I, 885, 427. Eich- 
horn's Rechtsgeſch. IV, 524. Schroͤckh Kirchengefch. 
401. 


2) Meiern nuͤrnbergſche Friedensexecutionshandlungen. 
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fen, daß die Beendigung eines ſolchen Krieges unter 
aben Bedingungen einen mfchägbaren Gewinn in fich 
ſchloß, die Schwierigkeiten ber Bereinigung und Aus: 
ſoͤhnung unendlich größer waren als fie uns bei ver: 
ändesten Anſichten erfcheinen, und auf. jeden Fall po⸗ 
litiſche und kirchliche Tyrannei oder Anarchie, durch 
den Frieben damals im Ganzen und Großen, Gott⸗ 
lob, von Deutſchland hinweggewieſen wurden. Ande⸗ 
rerſeits waͤre es aber nicht minder irrig, die Maͤngel 
ſeines Inhalts und die Beſchraͤnktheit mancher lei⸗ 
tenden Grundſaͤtze zu laͤugnen, und in buchſtaͤblichem 
Feſthalten aller Beſtimmungen die rechte Lebensquelle 
deutſcher Entwickelung zu ſehn. Der weſtphaͤliſche 
Friede hat dieſe gefoͤrdert, aber auch gehemmt, ob⸗ 
gleich man weder alles Gute, noch alles Boͤſe was 
ſeitdem geſchah, lediglich an Ihn anknüpfen kann. 

Spricht man aber nicht allein von ihm, fondern 
vom breißigjährigen Kriege überhaupt, fo läßt ſich 
nicht laͤugnen, daß die Wehen befielben trog des Frie⸗ 
dens noch fortbauerten, und Deutfchland (nur mit 
Ausnahme einzelner. Theile, wo Männer wie der große 
Churfürft vegierten, und einzelner Augenblicke kräftiger 
Mothwehr. gegen Frankreich) an hundert SYahre: wie 
betäubt, beſinnungslos und abgeftorben dahin vegetirte, 
ohne aͤchtes frifches Lehen in Staat, Kirche, Wien: 
fchaft oder Kunſt. Wenige Thelle-der Gefchichte er: 
füllen, fo wie die bes dreißigjährigen Krieges, das Ge: 
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mich mit ſolchem Ueberdruß an allem Geſchehnen, 
mit einer fo herben Einfiht in die Nichtigkeit mb 
Veraͤchtlichkeit des menſchlichen Treibens. Nicht als 
wäre den Gegenſtaͤnden, um die es ſich handelte, bis 
hoͤchſte Wichtigkeit abzufprechen; ſondern weil. Aber⸗ 
glauben, Habſucht, Hochnnuth, Rachfucht, und mihe 
als viehiſche Leidenſchaften ſich hinter ſtetem Gerede 
von Freiheit und Religion verſteckten und damit auf⸗ 
putzten, weil Niemand einſehn konnte ober wollte: 
daß dieſe in aller Glorie daſtehn würber, fobald man 
nur Sünde und Dummheit aus den Köpfen und 
Herzen vertriebe. — So natürlich es iſt, wenn ber 
Geſchichtſchreiber über dies lange Gemiſch ven Tip 
rannei und Anarchie hinwegeilt, fo nothwendig und 
heilſam iſt es auf der andern Seite, den deutſchen 
Fuͤrſten und Voͤlkern in dieſem Suͤndenſpiegel recht 
klar zu zeigen: innern Frieden gebiete das hoͤchſte 
aller Geſetze, und entſpringender Zwiſt ſey auf dem 
Wege der Milde und des Rechts, nicht aber der Ger 
walt amszugleihen Wehe dem, welcher fid aus 
blindem Eifer und verbammlicher. Unduldſamkeit je 
mals auf beutfcher Erde wieder fo benimmt, daß die 
Unterbrüdkten verzweifeind Srembe herbeirufen müflen! 
Wehe aber auch Denen, welche ohne binreichenben 
Grund ſich in frevelhaftem Leichtſinne zu dieſem ger 
faͤhrlichſten aller Heilmittel entſchließen! 
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Kaum war im Sommer 18524 aus Marſeille bie 
Trauernachricht von dem Ableben bes. großen Philo⸗ 
fogen Sriedrih Auguft Wolf zu und gekommen, 
uimd fchon erfcholl - uns. von Paris ber eine neue 
Todesbotſchaft, bie. ben. Hintritt eines andern Lands⸗ 
mannes meldete, ber, gleich jenem, zu den merfmür- 
digften und bedeutendften unfeer. vaterländifchen Ehren⸗ 
namen zu fielen. iſt! Wer von unfern Lanbsleuten, 
der in den festen Jahrzehnden Paris befucht, bätte 
nicht in diefer gewuͤhlvollen Hauptſtadt alled. europaͤb⸗ 
ſchen Lebens und Treibens auch den ſeltſamen Ein 
ſiedler, den ehrwuͤrdigen Raͤthſelgreis der Rue Riche- 
ken kennen gelernt, oder doch von ihm gehört, und 
feinen Eigenheiten theiinehmend nachgefragt? Mir 
wollen von biefem auch ung. perſoͤnlich theuer geweſe⸗ 
nen Manne eine kurze. Schilderung verſuchen! — 
Guſtav Graf von Schiabrendorf war zu 








Stettin den 2%en März 1750 geboren. Sein Ba 


ter, Bicepräfident dee pommerfchen Kriege: und. Do: 
j 11 .%. 
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mainenkammer daſelbſt, wurbe im Jahre 1755 als 
dirigirender Miniſter nach Schlefien verſetzt, wo er 
waͤhrend des gleich im folgenden Jahre ausgebroche⸗ 
nen fiebenjaͤhrigen Krieges durch treffliche Anſtalten 
und kraͤftige Maßregeln zur Behauptung dieſer Pro⸗ 
vinz eifrig mitwirkte, und Friedrichs des Großen Bei⸗ 
fat und allgemein ausgezeichneten Ruhm erwarb. Der 
Sohn, welcher vom fünften Lebensjahre feine Jugend 
aunnube: in Schleflen verlehte, rechnete deshalb In 
der Folge ſtets mit: Vorllebe ſich biefee Provinz an- 
gehoͤrig. Seine Etziehung war forgfältig und frucht- 
bar; anf die haͤuckiche folgte bie. Öffentliches; zum 
Studium der Rechte. beſtimmt, beftschte ee die Umi⸗ 
verfitär zu Fraukfurt an der Oder, und nachher bie gu 
Hatte. . Die grimdlichſten Kenntniſſe in alten und 
nen Sprachen, ſowie in. mannigfachen Gebieten der 
Wiſſenſchaft und Kunfl, begleiten ihn bald auf dem 
lebrnavilen Schauplatz der großen Erfahrungsweit. In 
feinem zwanzigſten Fahre verlor Er feinen Bater, und 

die⸗frlihe Unabhängigkeit, dei gimſtigen Standesver⸗ 

haͤttniſſen und ſehr anfehnlichem Vermoͤgen, erlaubte 

ihm, feinem regen Trirbe nach freiam Forſchen und 

Umherblicken in den verſchiedenſten Zweigen des Er⸗ 

kennens und in mannigfachen Lebensraͤumen unge⸗ 

hemmt zu folgen. Nachdem er Deutſchland und die 

Schweiz durchreiſt und Frankreich uortäufig gefehen, 

begab er fich nach England, wo er ſechs Jahre zus 
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brachte, und eine Zeitlang den Freiherrn vom Stein 
auf ſeinen Reiſen im Innern dieſes Landes zum Be⸗ 
gleiter hatte. Auch lernde er hier tim Jahre 1786 
don Philoſophen Ftie drich Heinrich Jacobi in 
ner und ſchloß eine herzliche Freundſchaſt mie ihm. 
Die Staatsverfaſſung und ganze Lebenseinrichtung ber 
Engländer wurde Hauptgegenftand feiner Betrachtung, 
zugleich widmete fein frommer Sinn veligiöfen umb 
philanthropifchen Anſtalten ſchon damals lebhafte Theil⸗ 
nahme. 

Noch vor dem Ausbeuche der franzöfifchen Fe: 
volution kam Schlabrendorf nach Frankreich zur, 
und lebte feitbem bis zu feinem Tode Fafl unausge: 
fest in Paris. Mitt einem fir die Menſchheit glut⸗ 
henden Herzen, mit einem hohen und träfttgen Geiſte, 
fland er alsbald im brangenden Gemühle des gewal⸗ 
tigen- politifchen Lebens, das vom Jahre 1789 an 
immer ſtuͤrmiſcher emporſtieg. Leidenſchaftlich ergriff 
er die fruͤhen Hoffnungen, welche ſich dem neuen 
Sange det Begebenheiten in den Herzen fo vieler 
Zeitgenoffen ankrüpften, umd mochte diefelben auch zu: 
Legt noch nicht aufgeben, als fe. fie die melften Theil⸗ 
nehmer längft wieder entſchwunden waren ; perfönliche 
Thaͤtigkeit aber widmete er nur dem, mas auf bem 
Schauplatze fo merhfeinder Ereigniffe immitten fo vle⸗ 
ter Verbrechen und Graͤuel ſich ats wahrhaft gut und 
rechtlich behaupten: ließ. Wohlthätig und menfchens 
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freunblich war er überall eifrig bei ber Hand, wo 
für Einzelne ober für Gemeinfames in diefer Rich 
tung ſich irgend ein Wirken eröffnet zeigte. In pers 
fönlicher Bekanntſchaft ftand er nah und nad mit 
den bervorragenbften Männern ber Revolution, und 
wirkte auch wohl nach Umfländen auf ihre Anſichten 
und Wege durch ‚feinen Geift unb Charakter ein; 
aber ‚niemals fanb er fi) bewogen, ſelber eine foge= 
nannte Rolle zu fpielen, wie vielfach und dringend 
auch die Lodungen dazu fein mochten. Das Schick⸗ 
fal fo vieler Deutfchen, weldye ein Opfer folchen Stre= 
bens entweder alsbald felbft wurden, ober in fpäter 
Enttäufchung ihren beften Sinn und Willen als fol- 
ches bargebracht fehen mußten, beweift nur, wie rich⸗ 
tig Schlabrendorf feine Eigenſchaft als Fremder bei 
biefen feanzöfifchen Borgängen, in aller Begeiſterung 
für fie, boch erkannt und bewahrt bat. - Mit den 
Redlichen unter feinen Landsleuten hielt er innig zu⸗ 
fammen, mochten auch ihre Wege von ben feinigen 
verfchieden fein. Georg Forſter fchrieb im Mai 
1793 an feine Srau von ihm: „Einige Deutfche, Die 
fi) hier aufhalten, kommen öfter mit mir zufammen ; 
unter andern iſt ein Graf Schlabrendorf aus Schle⸗ 
fin, der Dih, als Du als Mädchen mit Onkel 
Blumenbach reifteft, in Zürich geſehen hatz ein jun⸗ 
ger Delöner, eben daher, ber auch in Chriflie's Haus 
Fannt iſt; ein junger Schwabe, Namens Kerner, 
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ber für die hamburger Zeitung hier Nachrichten 
ſchreibt. — Schlabrendorf, in dem gefegten. Alter 
von vierzig Jahren, ift ein fehr kluger, einfichtövoller 
Demokrat und ein Mann von reifer Erfahrung. Er 
kennt Europa ſehr genau, befonders England.” Vor⸗ 
nehmlich Delsner und Kerner knuͤpften mit Schla⸗ 
brendorf enge Freundſchaft. Während. der Schreckens⸗ 
zeit wurde biefer, wie jeder ausgezeichnete. Mann, 
ſchon als Ausländer und Graf, beſonders aber auch 
als Freund von Condorcet, Mercier und Brif: 
fot, den damaligen Gewalthabern verdächtig, und 
mußte achtzehn Monate im Kerker zubringen, fruͤher 
in dee Gonciergerie, nachher im Pallaſt Luremburg, 
Tag für Tag des Beils der Guillotine gewärtig, ohne 
daß dieſer Zuftand fein Gemuͤth erfchätterte oder [eine 
Anfihten wantend machte. Seine Haare wurden je: 
doch grau, und fein langer Bart erichien ihm hier 
zuerſt als eine männliche Zierde, die er ungern wie: 
Der ablegte, als fie ihm nicht mehr aufgedrungen mar. 

In dem Sefängniffe fand feine Gefprächigkeit, 
feine Umgangsgüte reihe Nahrung. Er gab Math, 
er leiftete Hülfe aus feinen Geldmitteln, er fegte bie 
DVertheibigungsfchriften — die ſtets vergeblihen — 
mancher Mitgefangenen auf, er unterrichtete bie Lern: 
begierigen zum Nugen und zur Unterhaltung in Sprach: 
und Sachkenntniſſen. Eine Zeitlang wußte er fi 
durch den Banquier Schüg über Bafel einige Sum⸗ 
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men aus dem Vaterlande zu verfchaffen; da er faft 
alle Baarfchaft unter die birftigen Mitgefangenen 
austheilte, fo gaben Ihm biefe den Beinamen des 
Wohlshätigen. As ihm der Tod auf dem Blutge⸗ 
vhfte fihon unvermeidlich erfcheinen mußte, übergab 
er fein Getsächtliches Vermögen, fo weit «6 verfügbar 
war, in Wechſeln, Teinem Freunde Oelsner, bee noch 
frri war unb ihm Sefuchen konnte, aber ſchon felbft 
bedacht fein mußte, duch Entfernung bie fleigende 
Gefahr zu meiden. „Nehmen Sie das Gelb,” fagte 
ihm Schlabrendorf, „und fliehen Sie, da Ste es noch 
innen. WBeauchen Ste 26 als das Ihre; fehen wir 
uns wieder, fo geben Ste mie zuruͤck, was noch da 
iſt; werd’ ich guilldtinirt, fo gehört es Ihnen ganz.” 
Deisner kam glüdtich ber die Gränge, und lebte eine 
Beitlang in Obetitalien ‚verborgen, litt manche Roth 
und Bedraͤngniß, aber Hungerte lieber, ale daß er 
den Schatz angegriffen hätte, und unverfehrt lieferte 
er ihn fpäter mit taufend Freuden bem WBeretteten 
wieder aus. Denn durch ein Wunder entlam Schla= 
beenborf dem Henkerbeil, und zwar knuͤpfte feine Met: 
tung ſich an feine unbefangene Eigenart. Eines Mor: 
gens kam, wie gewöhnlich, der Karren zur Abholung 
ber für den Tag zum Hinrichten beftimmten Per⸗ 
fonen, auch Schlabrenderf'8 Namen wurde ausgeru: 
fen, und ee machte fih ohne Widerſtreben und Kla⸗ 
gen fofort auf, um feinem Schickſale zu folgen; 
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Faffung und Gleichguͤltigkett waren damals in ſolchem 
Falle ganz allgemein, ihm aber vorzuͤglich eigen. An⸗ 
gekleidet war er bald, nur feine Stiefel fehlten; er 
uchte fie, ſuchte fie mit allem Eifer, der Kerket⸗ 
meifter, half fischen, allein vergebens, fie waren. ent⸗ 
wandt, vertaufcht oder in einen Winkel geſtellt, genug 
nicht zu finden. Voll Verdruß, nach vielem Bemuͤhen, 
ſagte Schlabrendorf endlich zu dem Kerkermeiſter: 
„Run, ohne Stiefel kann ich doch nicht fort, das 
ſehen Sie ein. Wiſſen Sie was, — ſetzte er mit 
harmloſer Treuherzigkeit hinzu, — nehmen Sie mich 
morgen ſtatt heute, es koͤmmt ja auf den einen Tag 
nicht an!“ Der Kerkermeiſter fand den Vorſchlag 
richtig: ein andrer Gewinn, als der klaͤgliche eines 
Aufſchubs von vierundzwanzig Stunden, fiel dabei 
Miemanden ein. Der Karren, deſſen Ladung durch 
Einer Kopf mehr oder minder nicht merklich veraͤn⸗ 
dert erichien, fuhr. mit feinen Schlachtopfern ab, und 
Schlabrendorf blieb zuruͤkk. Am andern Morgen er: 
neute fih bie. Abholung, der Werfaumte, jvgt mit 
Stiefeln verfehen, war, gleich ben Gerufenen dieſes 
Tages, ganz bereit zur traurigen Fahrt, aber fiche 
da! fein Name kam nicht vor; auch den dritten nnd 
vierten Zag nicht, und überhaupt nicht! Sehe na- 
tuͤrlich, ee war mit der Lifte des erflen Tages ab: 
gethan für immer; wer Eonnte fo genau nachzählen? 
Man nahm den. Öerufenen als abgeliefert und als 
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gulllotinirt an, die Verſaͤumnmiß kuͤmmerte Niemanden, 

fuͤr jeden folgenden Tag hatte man ſchon andern Vor⸗ 
rath genug! Der Kerkermeiſter war kein boͤſer Menſch, 
er wollte nicht grade den Angeber machen, aber eben 
ſo wenig haͤtte er den Gefangenen nun freilaſſen moͤ⸗ 
gen. Dieſer blieb alſo im Kerker vergeſſen, bis der 
Sturz Robespierre's, gleich vielen Andern, auch ihm 
endlich die Freiheit wiederbrachte. 

Die ferneren Erſcheinungen der Revolution ent⸗ 
zuͤndeten aufs Neue ſeinen ungeſchwaͤchten Antheil an 
den Hoffnungen eines herrlichen Buͤrgerſtaats. Waͤh⸗ 
rend er ſolchen Idealen in den wirklichen Begeben⸗ 
heiten mit Eifer nachſtrebte, richtete er zugleich die 
Kräfte feines edlen Geiſtes und anſehnliche Geldmit⸗ 
tel auf die Befoͤrderung gemeinnuͤtziger, menſchen⸗ 
freundlicher Unternehmungen. Um die Stereotypie in 
Gang zu bringen, wandte er betraͤchtliche Summen 
auf. Zur Ermunterung mancherlei Gewerbfleißes, fuͤr 
die Verbeſſerung des oͤffentlichen Unterrichts, wie ſpaͤ⸗ 
ter fuͤr den Verein zur Foͤrderung der chriſtlichen Mo⸗ 
ral, fuͤr die Bibelgeſellſchaft und andre Verbindungen 
zu aͤhnlichen Zwecken, waren ſeine großen Beitraͤge 
wie ſein geiſtiger Antheil hoͤchſt erſprießlich. Die pro⸗ 
teſtantiſche Gemeinde in Paris konnte jederzeit auf 
ſeine Fuͤrſorge rechnen, die Schulen und das Armen⸗ 
weſen dieſer Glaubensgenoſſen insbeſondere verdankten 
"am bedeutende Wohlthaten. Was er für Einzelne 
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nnermiſdet · grwirkt und geleiſtet, Ar dleſte tele in jeber 
Zelt ſeines Lebend, waͤre unmeglich aufzuzaͤhlen. Doch 
tritt vies Alles in Schatten vor der leuchtenden Wirk⸗ 
famkeit ſeines eben To tiefen als reichen und lebendi⸗ 
gen. Geiftes, der durch den Zauber der hinreßendſten 
Beredſamkeit unaufhoͤrlich in das umgebende Leben 
überfirömte;, und deſonders Für die zahlreichen Deut⸗ 
ſchen, die er in ener langem Keihe von Jahren aus 
Aen Ständen und Klaſſen, Vornehme wie Geringe, 
zu ſeinem Umgange ſich drängen ſah, in tauſend Be⸗ 
ziehungen lehrreich und heilſam wurde. Mit einer 
unglaublichen Geſchichts⸗ und Weitkenutniß ausge⸗ 
ruͤſtet, zw ben tiefſten Quellen der Staatskunde ge⸗ 
brungen mb niit. ihren fluͤchtigſten Erſcheinungen vers 
traut, im Mittelpunkte der Iebendigen Fuͤlle der Ta⸗ 
gesgefchichte, fprach er beſonders gruͤmdlich, fcharffin- 
alg,:ja prophetiſch über die poltiifchen Gegenſtaͤnde; 
feine Einfiche, ſein Urtheil, die für Jedermann offen 
flanden, toaren- nicht ſelten die ‚Zuflucht der auswaͤr⸗ 
tigen - Diplomaten und die Huͤlfe beutfher und Fran: 
zoͤſiſcher Gelehrten; mancher Beilcht, mancher Auf 
ſatz, der unter anderm Mamen daheim Aufſehn und 
Bewunderung erregt haben mag, war nur dee Abfall 
feiner reichhaitigen, taͤglich friſch erſtromenden Neden 
und Geſpraͤche. Das berühmte Buch „Napoleon Bo⸗ 
naparte ımb bas franzoͤſiſche Volk unter feinem Kon: 
fülatet’ welches zu feiner Zeit (1808) am trüben po⸗ 
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leiſchen Simmel wie im Lidumeteer: ech⸗en, wem 
Goethe und von. Johann van Müller ſagleich 
suhmemde Beachtung erfuhr, und Tür Deuiſchland faß 
bie erſten aittaͤſsſchenden Aaſſchlaͤſſe über. ben ſalbß⸗ 
ſuͤchtigen, verderhlichen Bang des nach Alleichexeſchaft 


ringenden Korſen gab, iñ weſentlich fein Werk, aut 


feinsm Geiſt und aus feinen Mitcheilungen und be 
größeren. Thele nad) unfeeisig auch. aus feiner Fodee 
gelleſſen; dem Kapellineiſter Reichardt, den mem 
Lange als Verfaſſer inögeheim, und ſpaͤter, als bie 
Geſahr geſchwunden mar, oͤffentlich genannt hatte, ger 
buͤhrt nur das Verbienſt, dene Buche ein muthvoller 
(menngieich anonymer) Herausgeber geweſen zu fein, 
und dem Texte vießeicht bin und wicher einen Zuſatz 
ober eine im Einzelnen nöthig erachtete Ausbeuten 
änderung gegeben zu haben. 

. Unter Napoleons Herrichaft hatte. Shaker 
feine heiten Sreihelesheffnungen: far ganz im duͤſarn 
Haß gegen den felbſtſuͤhtigen Dexfköcer derſelben zur 
fammengszogen. Wie früh er deſſen wahre Art unh 
Bedeutung in Betreff‘ der. framoͤſiſhen Zuſaͤnde er⸗ 
Bannıt, berichtet uns fen. sam; Jahre 1801 her ſchr 
artig Jacobi, ber in einem ſpaͤteren Briefe an Kite 
ger fast: „Ein in jeder. Abſicht ausgezeichneter Mann, 
ein Deutſcher, ber bie. ganze fennzöfifhe Revolution 
zu Parks durchgelebt und duscherfahren hat, — en 
rbe [hen 4786. in Banden mein Freund, und ich 
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fand ihn var. aus zoei Jahren in Fraukreich mieder, 
Diefes .fagte zu mir: „Es war acht Jahre lang biet 
Alles drunter und. drüber gegangen, wie in einer 
Bauernſchenke, einens Saufgelage, mo Einer ben: Ate 
dern uͤberſchreit, eine Prügelet. die andere abloͤſt. Da 
test Boneparte mit: feinem Hola! auf. : Hollal rief 
er, und nur ein Holla machte er. Sein Erfles wat, 
alle: Lichter auszublafen. Er brachte eine Entichel: 
bung, fondern nur ein Ende, alter Fragen. Gleich⸗ 
viel, ſchrie er: Freiheit eder keine Freiheit, Meiigion 
ober Feine Religion, Moral ober Leine Moral; es if 
Alles einerlei; liberte, egalite, dabei bleibt e8; mb 
daß jegt nur Keiner mehr das Maus darüber aufs 
thue, unb ſich anders rühre, als man es ihn heißt; 
denn wie es nun ift, fo follte eö werden, und ſo muß 
es bleiben! — Diefelbe Rede, nur nach bean Umſtaͤn⸗ 
den ein wenig veränders, Hat der große Mann feit 
dem an DaB ganze Europa gerichtet: Das einzige 
noch übrig gebliebene Jakobinerneſt, England, ſoll zer⸗ 
flört werden, und dann mich es fid) mit dem unver⸗ 
ſchaͤmten Selbfldenten und Selbfiwollen überall wohl 
geben, und alles draußen fid) ebenſo gemächlich fügen, 
wie es im Innern ſich wirklich fchon gefügt hat. Mit 
dem deutſchen Vorwig hat ed ohnedies nichts zu fagen; 
man droht nur mit dem Stod und ſogleich iſt alles 
FM.’ Auch in der Foige hörte Schlabrendorf nicht 
auf, gesen Napoleon immerfart mit lem Nachdruc 
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er ſcherzend ſelbſt ſich nannte, in ſeiner 
Tonne täglich zahlloſe Beſuche von. Menſchen aller 
Staͤnde und aller Nationen, willig jede Arbeit fogleich 
unterbeechend, und ſedem Geſpraͤche, das auf die 
Dahn kam, mit allem Reichthum feines Innern ſich 
hingebend. Keine Kuͤckſicht konnte ihn hemmen, ſelbſt 
ben unbeſcheidenen Frager gab er, wenn auch un⸗ 
willig, die erglebigſte Auskunſt; häufiger freilich kam 
er den Fragen zuvor; zuweilen vier, ja fünf und 
ſechs Stunden lang Bonnie er ununterbrochen, im 
ſchoͤnſten Gedankenzuſammenhange, wit beweglichſter 
Einsitdungstesft und mit ſteigendem Reiz, durch feine 
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reiche Rede den Hörer feſſeln, Aber die Stunhen 
durch die Anmehmlichkeit ber Muttheilung taͤuſchend; 
man. erzählt, daß er, am fruͤhaen Abend mis dem 
Lichte „in der Haud einen Freund (Wilhelm vor 
Humboldt) zur Treppe geleitenb, mit demfelben am 
beiten Tage nwoch im Geſpraͤch begriffen an ſolcher 
Stelle gefunden- worden. In feiner Offenheit ver⸗ 
Nehlte er ſelbſt den mbgefchidten Spaͤhern, die ihn zu 
Zeiten auffuchten, feine Gefinnugg und Denkart nicht; 
ein ſolcher Wann, ber frei und gerade feinen recht⸗ 
fchaffenen Wandel verfolgte, nichts. inägeheim. und 
auf Nebenwegen herbeizuführen fuchte, für ſich ſelbſt 
nichts Weltkiches erfigebte, keinen Einflüßlerungen uns 
bedacht Gehör gab, an keinerlei Raͤnken jemals Theil 
nahm und dabei als ein Sonberling erſchien, bünkte 
ben damaligen Gewalthabern eher zu belachen als zu 
fürchten, und bie Polizei Napoleons, bie mit beim 
genderen Sachen: befchäftigt war, ließ ihn unangefochten. 

Seine bedeutenden Einkünfte verwendete er, da 
er für ſich faſt gar nichts brauchte, meift ganz im 
Stillen zu wohlthätigen Zweden. As er in Preußen 
wegen feines Außenbleibens mit dem Verluſte faft fel; 
nes ganzen Vermögens bedroht war, blieb fein gleich: 
müthiger Sinn ungeftört, und felbft die für eine Zeit 
wirklich eingetretene Entziehung der Einkünfte konnte 
ihn nicht bewegen, durch irgend einen Schritt, ber 
ihm als Zwang erfchien, ſolchen Nachtheil abzuwen⸗ 
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den. Ex geſtand jedoch ſelbſt, daß er die Vergimſti⸗ 
gung, die einem Staatsbuͤrger zum Aufenthalt ini 
Auftanbe billigerrodife: gewäher fein mag, für fi bie 
zum Mißbrauche verwendet habe. In beinahe vierzig> 
jaͤhriger Abweſenheit hoͤrte er indeß nicht auf, durch 
Geſinnung and Theilnahme ein Deutſcher, ein Preuße 
und noch insbeſondere ein Schlefier zu ſein, als ob 
ee immerfort im Vaterlande geblieben wäre, und er 
wußte und kannte alle genau, was dort in Staats: 
verwaltung, Rechtspflege, Erziehung, Sittenart und 
Literatur gethan und betrieben wurde. Kant, Fichte, 
Klopſtock, Peſtalozzi, Lichtenberg, Schiller, 
Richter, Boß, den er ſehr lebte, und Goethe, 
der auch ihm als größter Stern Ieuchtete, waren ins 
mitten von Paris und der Meveolution feine Fremen 
Begleiter. Seite Höfe, feine Unterftirgung erſtreckte 
ſich vielfach auf Die Angelegenheiten bee fernen Heiz 
math. As Domherr von Magdeburg ſchloß er auch 
biefe Stadt in ben engeren Kreis feiner Neigungen 
ein, und bewies dortigen Antiegen ber Einzelnen wie 
bes Gemeinweſens feitte vorzuͤgliche Theilnahme. Große 
Summen ließ er twieberhoft an die preußifchen Kriegs⸗ 
gefangenen in Frankreich austheifen. Jede Noch und 
Berlegenheit fand bei ihm Gehoͤr und Huͤlfe. Er bes 
trachtete fi) als einen in der Fremde angefteliten Ar- 
menpfleger feiner Landbeleute; Gelehrte, Künflier, be= 
fonders Handwerksbutſchen ohne Zahl, empfingen ſeine 
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aft wach Uniftaͤnden aͤußerſt betvchtlichen Spenden/ 
ohne daß begend ein Unterſchaed galt, als der Dir Be⸗ 
duͤrftigkeit. gIm Jahre 1813:endlich nahm:vr fick 
ernſthaft vor, an ber kriegeriſchen Erhebung Precßens 
die feine heißeſten Wuͤnſche amd: freudigſten Hoffnun⸗ 
wen belobte, perfönlich -Ausheil zu nehmen; alloin böfe 
Raͤnke wußten feine Abrufe zu verhindern, Th wur⸗ 
den keine Pie bewilligt; mb er mußte bie. Errig⸗ 
niſſe in Paris abwarten. Doc): hemmte -bies: feinen 
Eifer and ſeine Mitwirbang nicht; was er nur an 
Geld und Gut aufzubringen vermochte, geofe Sum: 
wen, burdj:.die Bedraͤngniß⸗Ser "damaligen. Beit.. im 
ihtem Werte noch wehöht, brachte er rüͤlbſichtelos 
ben Vatetlanbe bar. Wichtige Dienfle leiſtete er der 
Sache ber Verbuͤndeten noch nach dem. Einzuge in 
Doris. : Die angeſehenſten Stautemänner und Feld: 
hewen . befiinchten ihn dort. Sein: edler Vaterlands⸗ 
eifee entpfing zur. Belohnung das :eiferne Kreuz, wel⸗ 
es ihm, der -Tonft kaum auf Orden und Ehrenzei⸗ 
chen achtete, als eine durch Stiftung und Bebentung 
vor allen andern ausgezeichnete Zierde galt. Mach 
dem zweiten Einzuge der Verbiindeten m Paris, im 
Jahre 1815, vegte ſich häufiger in ihm der Wunfch 


und die Neigung, nah Deutſchland zuruͤckzukehren, 


und feine Rage im Waterlande zu beſchließen. Ge: 
wohnheit Hielt. ihn jedoch in Paris feft, und er. unter: 
eb. jene Ruͤcktehr, wie fo Vieles, was er eifrig ge⸗ 
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weist usb labhaft beſprochen, inden die Thaͤtigkeit, 
die ſich fo Teiche ham Datchtenken non. Abßcheen und 
Planen. zuwandte, nur ſchmer ‚oder gar nicht ws der 
Anſtalten der Ausfiͤhrung uͤberging. 
Seine Achentert blieb im Ganzen dieſelbe nur 

daß Die Beſuche, die er smpfing, jett, auch aus den 
unteren. Klaffen häufiger warden, ohne daß die der 
Vornehmen ſich merklich verringerten; leider auch wit 
manchen. Wichten undLumpen gab. er ſich nur. allzu 


guͤtig ab, und hatte fndter. wenig Dank bauen. Aus 


Bequemlichkeit ließ er feinen Bart wachen, had 
wurde dies sinn: Liebhaber, und zuletzt eine ernſtlicha 
SHouptfaihe, bei ihm, bie er muͤndlich und ſchriftlich 
mit Lebhaftigkeit ‚veitheibigte und anempfahl. Mehr 
als fruͤher befliß er fich jetzt auch des Schreibens. 
As. Scheiftfieer. wollte er. zwar nicht auftreten; aber 
geen ‚lieh er feine Blaͤtter und Hefte fchriftftellerifchen 
Bweden Anderer. dienen. Gradezu verichenten ‚mochte 
er geiſtiges Eiyenthum. bisweilen, wie ‚anderes, und 
bie. Empfänger durften, ja mußten fogar daſſelbe nun 
als Eigengehoͤriges behaupten. Sein Reichthum an 
Gedanken und Erſchauungen war fo groß, daß er 
alles Ausgefprochene ſogleich der Welt überlich, und 
feinen Mittheitungsbedbarf gleihfam jeden Augenblid 
felbftthätig aus friſchen Vorraͤthen erneute. Mech 
manchen Vermuthungen, denen wenigftens die Schreib: 
art und der Gehalt mächtig zuftimmen, dürfte auch 
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bie. in Leipzig 1816 erfchtenene . Heine Schrift: „Einige 
entferntere Gründe für ftändifhe Verfaſſung“ von 
Schlabrendorf herruͤhren, obwohl man dies geldugnet, 
und den Prof. Hegewiſch in Kiel als Verfaſſer 
wieberhoft genannt hat. Bon Schlabrenderf ift ganz 
beftimmt der Artikel Horne Tooke in der Biogra- 
phie universelle, vielleicht auch noch andre Abſchnitte 
dieſer Sammlung. 

Die Eigenthümlichkeit feiner Anfichten zeigte ſich 
meift fehr auffallend; auch wo bie Refultate nicht neu 
erfchienen, waren es faft immer die Wege, auf denen 
man ihn dazu gelangen fah. Seine tieffinnigen Er- 
geundungen hatten in feinem Kopfe ein vollftändiges, 
eigenthümliches Syftem bes Staats ausgearbeitet, eine 
Art von Urbild wie Platon's Republik, deſſen Rich- 
tung jedoch das gerade Gegentheil ber revolutionairen 
Befirebungen war, bie fich unter feinen Augen in fo 
ſchreckliche Abwege verirrten. Aber auch in anbern 
Gebieten des Denkens verfuchte fein reicher Geiſt ſich 
mit fruchtbarem Erfolge; ein Merk über allgemeine 
Sprachlehre hatte er der Vollendung nahe gebracht, 
feine Sorfchungen über Wortabflammung, feine Ver: 
ſuche in beutfcher Sprahbildung, wären fehr ber 
öffentlichen Mittheilung werth. Einige theils ihm 
entlehnte, theils in feinem Sinne geiflvoll vorgetra- 
gene und weitergebildete Entwidelungen über Sprach⸗ 
fachen liefert das gehaltvolle und empfehlenswerthe 
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Wert: „Ueber bie Sprache (Heidelberg, 1828)”, wel⸗ 
ches ein würdiger Freund und Verehrer Schlabren⸗ 
dorf's mit ausdruͤcklich angedeuteter Beziehung auf ihn 
gefchrieben Hat. Denkwürdigkeiten über die franzd- 
fifche Revolution, im Sinne der Diekurfe des Ma 
chiavelli über den Livius, ſchwebten ihm lange als 
eine Lieblingsaufgabe vor; gefprochen bat er gewiß 
mehrmals ihren ganzen Inhalt, aber zum Nieder . 
fchreiben kam er nicht. Sinnvolle Kernfprücde, in 
deren oft feltfames Gefuͤge er bie Ergebniffe feiner 
fittlichen und gefchichtlichen Anfichten einzuprefien bes 
muͤht war, beichäftigten heiter manchen feiner fpätern 
Tage. Im folcher Art machte er auch verfchiedene 
Grabſchriften auf fich ſelbſt; eine davon, in lateini⸗ 
fher Sprache, heißt: „Civis civitatem quaerendo 
obiit octogenarius.“ 

In feinen legtern Jahren befchäftigte ihn auch 
die Sammlung von Büchern und Schriften in Bes 
zug auf die franzöfifche Revolution. Er hatte viele 
taufend zum Theil allerfeltenfte Sachen zufammenge: 
bracht, und beabfichtigte dieſen einzigen Schag ge⸗ 
fhichtlicher Quellen einer preußifchen Univerfität zu 
ſchenken. Aber auch fein Teſtament war ein Wert, 
mit dem er ſich lange trug, ohne damit ins Reine 
zu kommen; er wollte eine allgemeinere Schulftiftung 
mit einem Bamilienfidelcommiß vereinigen, allein feine 
zahlreichen Plane hiezu ſchwankten noch unentfchieben, 
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als der Tod ihn uͤbereilte, und ein aufgefunbenes früh: 
zeitiges Zeftament, zu Bentheim fchon im Sahre 1785 
niedergelegt, vor Gericht zur Sprache fam, und ben 
Sinn des Abgefchiedenen jegt nur in unreifen und 
dabei doch fehon veralteten Beftimmungen barftellte. 
Schlabrendorf erkrankte nämlih im Sommer 
1824, und verließ, auf beingendes Verlangen feiner 
Freunde und feines Arztes Dr. Spurzheim, die 
dumpfe Stadt, um eine ländlichheitre Wohnung uns 
ter Obhut eines franzöfifchen Arztes in Batignoles zu 
beziehen. Dort verfchlimmerte fich jedoch fein Zuſtand, 
indem er fchon Beſſerung zu verfprechen fchien, und 
der edle Greis, bis in feinen legten Stunden von 
hohen Borftellungen und reichen Gebanten umgeben, 
verfchieb am 2Ziften Auguft 1824. — Baares Geld 
fand ſich nur fo wenig vor, daß die preußifche Ge: 
ſandtſchaft Die Begräbnifkoften größtentheils vorſchießen 
mußte. Der Präfident des proteftantifhen Conſiſto⸗ 
riums zu Paris, Hr. Prediger Goepp, bielt über 
ben Tert: „Das Andenken ber Gerechten bleibt im 
Gegen” eine wuͤrdige Leichenrede, und die Beſtattung 
erfolgte auf dem Kicchhofe bes Pere la Chaise unter 
großem Zudrang von Theilnehmenden. Die beträchts 
liche Hinterlaffenfchaft, worunter die Herrſchaft Kolzig 
in Schlefin, wurde Gegenſtand mehrer Prosefie, da 
man das vorgefundene frühe Teſtament von mehren 
Seiten anfodyt. Die Buͤcherſammlung wurde verſtei⸗ 
12 * 
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gert, und ging fo bem.gehabten Zweck auf immer 
verloren! Möchte der handfchriftliche: Nachlaß; i 
mohlbeforgter Herausgabe mit anbermeitigen Beiträgen 
verbunden, auch bem größern Kreife von Landsleuten, 
die den Verewigten nicht perfönlich gekannt, ein ge: 
rechtes Denkmal feines Namens. werden! — 

Mir geben hier vorläufig einige Bauſteine zu 
einem folhen Denkmal. Zuerſt laffen wir den fluͤch⸗ 
tigen Umtiffen feines Lebens, wie wir fie eben mit: . 
getheilt haben, einige Züge aus ben. Hunderten fol- 
gen, die fi von den Eigenheiten des trefflichen Dan 
nes fammeln ließen, aber nicht alle fchon jest erzähl: 
bar fein dürften. — . 

Bon feiner menſchenfreundlichen Hingebung in 
jeder Art an Huͤlfsbeduͤrftige und Ungluͤckliche gibt 
nachftehende Sefchichte ein fprechendes Beiſpiel. Wäh- 
rend Schlabrendorf in England war, gefchah es, bag 
ein deuticher Handwerksburſch dafelbft wegen verfuch- 
ten Straßenraubs "vor Gericht geftellt wurde. . Der 
Unglädliche war auf der. That ergriffen, die Sache 
felbft keinem Zweifel unterworfen, der Ausſpruch bes 
Gefeges unentflichbarz es half nichts, daß der. Arme 
nur im Augenblide ber fchredlichften Noth und ohne 
Waffen zu jertem’ verzweifelten Verſuche gefchritten 
war; bie Todesſtrafe wurde ausgefprochen. Kaum 
hatte .Schlabrendorf . von dem bevorftehenden Schick: 
fale des ihm fonft unbekannten Landsmanns gehört, 
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als er fich des Verlaſſenen eifrigft annahm, ihn wie: 
derholt :befuchte, : und. zulegt, um feine Hülfe und 
Troͤſtung wirkfamer bdarbieten zu Eönnen, mit ihm 
das Gefängniß ganz und gar theilte. . Die Hinrich: 
tung: war. nicht. abzuwenden; Schlabrendorf aber, in 
feiner: menfchenfreundlichen Sinnesart muthig aushar- 
rend, begleitete ben armen Sünber, in Ermangelung 
eines Geiftlichen von: befien Glauben, zur Hinrich⸗ 
tung, und blieb unter frommem Bufpruch an bes Un- 
gluͤcklichen Seite, bis derfelbe .den Geiſt aufgegeben 
hatte. Der König Georg LIE erfuhr diefen ſchoͤnen 
Zug hochherzigee Menfchenliebe, wurde lebhaft davon 
ergriffen, und bezeigte dem edlen Grafen feitbem eine 
ganz befonbere Hochachtung.. Ein anderer Fall zeigt 
feine Großmuth in nicht weniger hellem Lichte. Ein 
mingdeburgifcher Kaufmann befand. fi in Paris we: 
gen. Schulden in Verhaft. Seine dreizehnjährige 
Tochter. wurde veranlaßt, ſich an Schlabrendorf zu 
wenden, und that. dies nicht vergebene. Die erfor: 
derliche Summe betrug 8000 Sranten, und Schla⸗ 
brenborf hatte deren nur 4000. zur Verfügung, aber 
augenblicklich fchaffte er die fehlenden 4000 durch 
ein Anlehn herbei, und die -Zochter hatte das Gluͤck, 
ihren Vater fofort in Freiheit zu fehn. Merkwuͤrdig 
war auch fonft fein Benehmen in Betreff des Geldes. 
Er befwchte, ungefähr um bie Zeit des Anfangs ber 
franzoͤſiſchen Revolution, in Karlsruhe. den Markgrafen 
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Karl Friedrich, mit welchem vortrefflihen Fuͤrſten 
er in ber fchönften, innigſten Bekanntſchaft ſtand. 
Der Naturforfcher Gmelin fuhe mit Schlabeendorf 
nach Raſtatt, wo fie über Nacht bleiben wollten. 
Das Wirthshaus war aber ganz befegt und voller 
Bewegung. Mit Mühe erlangte Gmelin von dem 
Wirthe ein kleines Stübchen gleicher Erde neben ber 
Hausthüre, das fonft gar nicht in Betracht zu kom⸗ 
men pflegte. Zur Nacht fich entkleidend hängt Schlas 
brenborf feinen Rod laͤſſig an den Thürpfoften, und 
legt ſich ruhig fchlafen. Gmelin wollte die Thuͤre 
fchließen, da verficherte Schlabrenborf, er Eönne durch⸗ 
aus nicht in einem verfchloffenen Zimmer fchlafen, 
und die Tihlre blieb alfo unverſchloſſen. Schlabren⸗ 
dorf fchlief alsbald ein, Gmelin aber, der bie forts 
dauernde Bewegung im Haufe hörte, auch manchmal 
die Stubenthüre durch Irrthum anfallen und aufs 
Einen hörte, und Weberfall von Fremden, vielleicht 
auch Dieberei fürchtete, that faft Bein Auge zu. Als 
er died am andern Morgen feinem Schlafgenofien 
Magte, lachte diefer, und zeigte aus feinem ode hers 
vor einige Rollen Gold und für 30,000 Gulden 
Wechſel, die ruhig am Thuͤrpfoſten mitgehangen hats 
ten, ohne daß ihm darum bange gewefen! Als 
Gegenſtuͤck diefes Falles, wo bas Geld der aͤngſtlichen 
Sorge um baffelbe nicht werthgeachtet erſcheint, 
noch ein amberer Zug, in welchem bie Borftellung 
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von Recht und Unrecht dem Theile mehr Werth als 
bem Ganzen beilegt. Ein Wechfelhaus in Deutfch- 
land hatte an Schlabrendorf eine Summe von etwa 
20,000 Franken zu übermachen, und zeigte ihm an, 
Daß biefes Geld nad) beigelegtem Ausweife zu feiner 
Berfügung bereit liege. An der Berechnung fand er 
eine Kleinigkeit auszufegen, er glaubte die Gebühren 
um ein Geringes überfchritten, und. mit allem Uns 
willen eines Gekraͤnkten und Mißhandelten that er . 
Einſpruch. Vergebens fuchte ſich das in wohlerwor⸗ 
benem Rufe geachtete Wechſelhaus zu rechtfertigen, 
er blieb dabei, man habe ihn uͤbertheuert, und war 
nicht zu bewegen, das Geld zu beziehen; lieber, als 
in ſolches, nach ſeiner Meinung, ihm zugefuͤgtes Un⸗ 
recht einzuwilligen, ließ er alles fahren, und lange 
Jahre hindurch blieb auf dieſe Weiſe bei den be⸗ 
trofſenen Leuten die ganze Summe ungenugt liegen, 
Welhen Ausgang die Sache zulegt genommen, iſt 
uns nicht befannt geworben. — Mehreres, was Nies 
meyer im zweiten Theile feiner Deportationdreife 
nad) Frankreich aus dem Sabre 1807 von Schlabren- 
dorf Anmuthiges und Gefälliges erzählt, möge dort 
nachgelefen werben. — 

Merkwürdig und unterhaftend wird es dem Lefer 
fein, den edlen Greis aus der Feder feines Freundes 
Delöner, um deſſen allzufruhen Abfchied wir auch ſchon 
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trauern müffen, mit aller Unbefangenheit vertraulicher 
Nittheilung ruͤckhaltlos geſchildert zu finden. Er ſchreibt: 

— „Bei meiner Ruͤckkehr von Plombieres fand 
ich Schlabrendorf nicht mehr. Obwohl ich ihn krank 
wußte, länger und gefährlicher, als er ſelber glaubte, 
hatte ich doch nicht gefuͤrchtet, daß. er fchon fo früh 
entfehlummern wuͤrde. Vielleicht iſt gefehlt worden, 
daß man ihn, ohne Uebergang, aus der verdickten 
Atmofphäre feiner Wohnung in ein Iuftiges Kranken: 
haus verfegte. Ihm felbft wird vorgeworfen, er habe, 
der Bedenklichkeit feines Zuflandes inne, bie Mittel 
der Senefung übertrieben. — So alt er auch ge 
worden, hat er doc eigentlich fein Leben abgekürzt 
durch bie thörichte Lebensweile, in welche er, ans 
einer Art von Sparten, verfunfen war. Nur eine 
fehr gefunde und Eräftige Natur Eonnte, ohne zu wan⸗ 
ken, das Einfigen, den Schmug, bie elende Koſt, 
zehn Jahre lang, aushalten. Zuverläflig war fein 
Körper auf Dauer organifit. Es iſt unglaublich, 
was biefer zu entbehren vermochte. In früheren 
Sahren bat ihm Schlabrendorf bisweilen, zur Probe, 
zweimal vierundzwanzig Stunden, und mehr, alle Nah⸗ 
rung verweigert. Ebenſo machte unfer Freund an fich 
moralifche Erperfmente. Er iſt dadurch zu einer in= 
neren ungewöhnlichen Ausbildung gelangt. Schade, 
daß diefe und feine andern Mittel keinen, feinen uͤbri⸗ 
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gen Beohäteniffen angemeſſenen Wirkungskreis gefuns 
den. . Wie unendlich viel hätten ba ſein guter Mitte, 
feine Redlichkeit, feine edfe.. Uneigennuͤtzigkeit, feine 
mamnigfaltigen Kenntniſſe und Einſichten genügt! 
Im Pflichtvorkehr mit ber Außenwelt würde eine ges 
wiſſe Ueberſpannung, bie feinen Begriffen anhing, zu 
mäßigerem Niveau herabgeftiegen fein. Sein Beben 
ſtand im Widerfpruche mit den Grundfägen, bie er 
fi) gemacht hatte, und die er predigte. Auch fühlte 
er fehr, daß er e8 zu keinem ihm fetbft genuͤgenden 
Zwecke verwandt. Unfclüffigkeit, Hingebung in das 
Intereſſe des Augenblicks, zu große Willfaͤhrigkeit für 
Andere, Geſelligkeit, Sefprächigkeit, mitunter Stolz, 
insbeſondre aber bi6 zur geringfien Umſtaͤndlichkeit 
ausgefponnene Entwürfe find ſchuld, daß keiner feiner 
Lebenspläne zuc Ausführung ‚gefommen. Zuletzt troͤ⸗ 
fteten ihn über das verfehlte Sein bie Verkehrtheid 
der Welt und bie Weberzeugung, daß er doch nicht 
viel würde ausgerichtet haben. . Ernfllicher konnte er 
ih ‚damit teöften, eine Lebendige Wohtthaͤtigkeitsan⸗ 
fait für Arme und Hülfsbedürftige zu fein. Diefe 
wandten fi) nie vergebens an feine weichherzige Frei⸗ 
gebigkeit. . Für fie war bei ihm beftänbig Almofen 
bereit, Empfehlung und guter Rath. Allen’ da er 
nie in Noch. gewefen, und blutwenig perfönliche Be⸗ 
bürfniffe . hegte, fo erkannte er die der Andern nur 
inwiefern fie ihm geflagt wurden. Er ift Jahrelang 
. " 12 ar 
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auf einen vertreuten Fuß wit Beulen 1mgegangem, 
benen er wohlwollte, und gern gebiemt hätte, tom 
‚ fie den Muth gehabt, ſich Uber ihre Lage autzuſpre⸗ 
den, von bee ibm nichts ahndett. Sekten fich einer 
Öffentlichen Subfeription entzogen und faft Immer ex 
elliche Beiträge ausgeworfen zu haben, wird er der 
Dſtentation bezuͤchtigt Man muß, daͤucht mic, dem 
Gemeingeiſte feine Schwaͤchen zu. gut halten. An ſich 
ſelbſt ſparte, ja knauſerte er. Das Wohlfeilſte war 
ihm das, Liebſte. So trank er „ DB. ſchlechten Wein, 
und war nicht zu bewegen, beſſern anzuſchaffen. Die 
paarmal, da in feinen beflern Zeiten ihn bie Luſt an- 
gewandelt, feine Freunde zu bewirthen, laſſen fih an 
den Fingern abzaͤhlen. Dem, ber in bie Vielfeitigfeit 
bes menfchlichen Gemuͤchs einzubringen und die Wi⸗ 
berfprüche defielben auszugleichen weiß, darf ich es 
fagen, daß Schlabrendorf, bei aller feiner Freigebig⸗ 
keit, einen natürlichen Hang zum Geize befaß. Die 
beträchtlichen Summen, welche er zehn, zwanzig Sabre, 
und länger, ohne Nusung in fremden Händen liegen 
und lieber fchwinden ließ, als fie verlieh ober ver= 
ſchenkte, unterflügen meine Behauptung. Bis in fein 
hohes Alter hiieb er, trog feines Schmuges, liebens⸗ 
werth umb gefiel den Frauen. Es iſt zu bedauern, 
daß keine ihn gefeffelt hat. Seine, nicht eben hadkele, 
Sinnlichkeit zu veizen und zu befchäftigen, hielt niche 
ſchwer. Zu feinen Idealen gehörte eine Sinberreiche 
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Ehe. Sure waͤre fie ein wahrer Segen geweſen 
Bei meinem erſten Aufenthalte in Paris lernte er 
busch mich eine jumge, fehr anziehenbe Schottlaͤnderin 
Bennen, Mi Gheiftte, die, vor einiger Zeit noch, 
gluͤcklich verheiratet zu Inverneß blebte. Mit ihr 
verſprach er ſich. Die Paͤſſe lagen bereit, fie, ihren 
Bruder und ihre Schwaͤgerin nach ber Schweiz zu 
begleiten, um dort bie Ehe zu ſchließen, als Schla⸗ 
8 verhaftet ward. Dusch feine Gefangenſchaft 

und ihre notdgebrungene Abreife aus Frankreich zer 
fhlug fich die Sache. Diefes Mißgeſchick ſcheint Ihm 
nicht fonberlich zu Herzen gegangen zu fein. Perfins 
liche Anhänglicheiten waren bei ihm nie fehr ſtark. 
Deftomehr befaß er allgemeines Wohlwollen. Er fohe 
mich gern, er fehäßte mich. und bezetate Achtung für 
meine Anfichten unb Urtheile; auch war er zu jeber 
Gefaͤlligkeit geneigt, die ich hätte verlangen koͤrnen. 
Allein ich konnte wegbleiben, ihr unbeſucht laften, fo 
lang ich voollte, ohne daß er es bemerkte. Unſer 
bauptfächlicher Verkehr beftand in Eonverfation. Ich 
brauche Ihnen feines Umgang nicht zu ſchildern. 
Nachſtcht und Berträglichkeit, offener für jebe moͤg⸗ 
liche. Situation empfängliher Sinn, Theilnahme und 
Mittheilung aus einer reichmöblizten Denkkraft mach⸗ 
ten Echlabrendorf zu dem ammuthigften und einmeh 
mendſten Geſellſchafter, deſſen unbefangene Seele, 
deſſen Selbſtvergeſſenheit ihm die Herzen gewann 
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Aber mit wieviel Allotrien fi) der gute Mann doc 
auch befchäftigt Hat! Ganze lange Liflen von Ordens⸗ 


gliedern zu Eopiren! Tag für Tag find bie Beſuche 


angemerkt, bie gr erhalten hat. Wollte er fie bereinft 
. vieleicht wiebererfiatten? Den zahlreichften Papierſtoß 
bilden die Hülfsgefuche. Man fichet daraus, daß er 
viel wohigethban, und wie fein Ruf bis in bie omt- 
legenſten Hospitäler gebrungen. Bei alledem war es 
ein verfehltes Leben. Er hat es oft felbft gefühlt. 
In einer der mehreren Grabfchriften drückt er den 
Gedanken aus, daß mit ihm nichts als Projekte, aber 
anermeßlich viele und unglaubliche zu Grabe gehn.” — 
— „ESchlabrendorf wollte im Handeln vorfid- 
tiger fein und Elüger, als bie ganze übrige Welt. 
Niemand hat je in Hinficht feiner ſelbſt ungluͤcklicher 
fehlgegriffen. . Im Widerfpruche. mit feiner Natur 
machte er fi zum Klausner, während er nicht ohne 
Umgang leben. und benken konnte; denn Verkehr mit 
Andern wirkte auf ihn wie magnetifche Reibung, ec 


gerieth dann wachend in einem Zuſtand von Som: 


nambulism, der, feinen Geift aller unmittelbaren Um⸗ 
gebung entruͤckend, wahre Genialitaͤt in ihm erzeugte. 
Sic, ſelbſt Uberlaffen hingegen war ber feelendgute, 
wohlwollende, aͤcht fromme Greis von taufend Ber 
denklichkeiten umfangen, bie feine Eingezogenheit ihm 
Kftig, oͤde, traurig machten. Stolz verfperrte den 
Austritt; man wollte nicht eingeflehn, geirrt zu haben. 
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Wie ſehr ihn die thoͤrichte Lebensart drückte, zeigt 
bie flete Bereitwilligkeit, den Pult, an dem ee Sie 
ben zählte, zu verlaffen, um fid dem erſten beften 
unbebeutenden Beſuche auf halbe Zage hinzugeben. 
Wäre fein Gedanke nad) innen gerichtet, ſtark ober 
libenfchaftlich an einen Gegenſtand ber Betrachtung 
gefeflelt gewwefen, fo hätte er unmöglich an dem langen 
Eroͤrtern und oft zwediofen Geplauder Behagen ge 
finden. Doc Friede und Ehre ſchwebe über feiner 
Aſche! Kein Sterhlicher hat es mit Zeit und Nach⸗ 
welt beffer gemeint.” — 


- Schließlich theiten wie von Schlabrenborf ſelbſt 


bier einige der fchon erwähnten Kernfprüche, — ober 
Einzelblide, wie er fie namnte, — in ver Faffung 


und Geflalt mit, wie er fie eigenhändig aufgelegt. 


und zu verfchiedenen Zeiten uns freundlich zugefertigt 
bat. Die Wunderlichleit des Ausdrucks und der 
Sprachfuͤgung wird freilich öfters Anſtoß geben. Er 
fahlte feibft das Mißliche, und wuͤnſchte fi durch 
den Beifall dee Freunde geflärkt und gerechtfertigt zu 
ſehen. Delsner, dem er folhe Proben zur Beurthei⸗ 
lung vorgelegt, fchrieb ihm unverhohlen wie folgt: 
„Giniger Bedenklichkeiten wußte ich mich nicht 
zu erwehren bei Leſung bes Biattes, von deſſen hohem 
Werthe ich Übrigens bucchbeungen bin, denn ber Lehre 
gehet das Mufter zur Seite, beide wie nur ein Tief 
forfcher fie uns geben. ann. Zuerſi entſtand die Frage, 
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wird ber Vortrag Eingang finden? Es iſt faſt ums 
möglich, daß ein ſehr gebrängter in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe bündig und fließen fe. Geſuchte Wendung, 
unnöthiger Zwang find anſtoͤßig. Dan fichet keinen 
Grund z. B. „des fünften Karla’ dem üblichen und 
daher allgemein verflänblicheren „Karls bes Fünfter” 
vorzuziehen. Sinnfprüchen, die entweder einen poli⸗ 
-tifhen Gas, doch nicht ohne Micdhatt kund than, 
oder eine moraltfche Betrachtung ans Gemuͤth legen 
folten, wie bie mir gefeierten Einzelblicke, ſind ber 
pythiſche Ron und Rhythmos gluͤcklich angemeflen. 
Sollten dieſe aber nicht fir einen rein bidaktiichen 
Gegenſtand allzu grawitätifch fein? Ganz gewiß er⸗ 
ſchweren fie den mißtrauiſchen Gang auf neugebroches 
ner, uneingetretener Bahn. Daß Anwendung der 
eetheilten Vorſchriften mannigfaltigen Mugen fliften 
werde, unterliegt keinem Zweifel. Aber laufen wir 
nicht Gefahr, die Zeugungskraft unfrer Sprache über 
Maß zu wecken? Leiche koͤnnte fie in polypenartige 
Geilheit ausſchweifen, und wir geriethen dann in nicht 
geringe Dermirrung. Andrerfeits ift eine volllommen 
ſchulrechte Sprache noch darum keine anmuthige. Ich 
kann ircen; aber mir fcheint, daß, wenn jeber Vor? 
fiellung ein fireng abgezetchneter Ausbruch beſchieben 
wire, dieſe Einmarkung ihrer Regſamkeit hoͤchtich 
ſchaden wuͤrde. Erſt feitdem ſich unfre Sprache in 
ihren Formen und Gebaͤrden den ausgebildeteren Nach⸗ 
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barinnen genähert hat, iſt fie umgänglicher geworben. 
Deffenmgeachtet haufet fie im BRittelpunkte von Ex: 


vopa noch immer ziemlich verlaflen. Dem Auslande 


bebagt fie wenig. Ic fürdhte, wenn wie ihr bie 
altgothiſche Tracht gar zu eng anſchnuͤren, daß fie 
noch mißfälliger wird. Ihren mobernen Schweſtern 
muß fie fi) hüten fremb zu werden. Der lebenbige 
Verkehr zwifhen ben europaͤiſchen Völkern forgt da⸗ 
für, und macht eine gänzlicye Reform unmoͤglich. IR 
der Vortheil einer voͤllig homogenen Sprache wirklich 
fo geoß, wie wir uns einbilden? Denken bie deut: 
ſchen Söpfe heller in ihrer Urfprache, als ber Eng⸗ 
länder in feiner aus. den fremdartigften Elementen zue 
ſammengeſetzten? Zu beſtimmen wäre, wie. weit fi) 
die Sprachreinigung erſtrecken ſoll. Bannen wir Woͤr⸗ 
ter, wie SKomplott, Magiſtrat, Proviant, ſo kann 
am Ende man auch Kehraus machen mit Ordnung, 


Fenſter, Bifchof und dergleichen. Aufnahme auslaͤn⸗ 


diſcher Subftantiven bereichert die deutſche Sprache 
mit Endigungen, deren fie Beine große Mannigfaltig- 
heit befis. Die meifte Hülfe thut dem Zeitworte 
noth. Wer das gelenker machen koͤnnte! Auch erfege 
bie Leichtigkeit, Derivativen zu ſchaffen, ganz und 
gar nicht, was uns hier an Stammwoͤrtern gebricht. 
Zulegt fähe ich unfre Sprache lebensgern von einer 
Menge nichtsfagender Spiben gereinigt. Vielfach bitte 
ih um Nachſicht, auf Belehrung hoffe ich.” — 
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Wiefern die hier. ausgefprochenen: Bedenken und 
Warnungen Gültigkeit haben, beurtheile jeber kundige 
Lefer ſelbſt. Daß fie im Ganzen gegen bie Vorliebe 
und beinah Leidenfhaft, mit denen die verführerifche 
Richtung einmal ergriffen und die im bürgerlichen 
Leben mißbilligte Herrſchwillkuͤr auf das Sprachgebiet 
geworfen war, wenig ausgerichtet hat, werben bie 
Sprüche felbft, welche nun folgen, auch ihrem ſonſti⸗ 
gen Gönner noch oft genug barthun. Daß bei mans 
chem Gelungenen hier vieles Mißrathene ftche, wollen 
wir auch unfrerfeits gar nicht laͤugnen. 


J. 

Der cherubiniſche Wandersmann von Angelus Si⸗ 
leſius uͤberraſchte mich um ſo mehr, als der zum 
Seelenarzt gewordne kaiſerliche Leibarzt, eine Um⸗ 
wandlung, bie auch heut fo uneben nicht duͤnkt, — 
mir noch völlig unbekannt war. Allein beim erſten 
Durchblättern fand ich mich oft ganz wie zu Haufe, 
wovon ich dem geiftreihen Dollmetfcher, als Beläge 
meined Danfgefühls, nur einige Nummern hier ans 
führen will. Ja, bald erinnerte ic) mich auch, wohl 
ſchon manches, freilich nach meiner Art, und ich. bin 
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weder Gerlen = noch Leibarzt, dem Papiere Längft 
anvertraut zu haben. Hlevon ebenfalld ein paar 
Belöge. 


1. 
Der Priefter, Angelus Silefius: 
Die ſchoͤnſte Weisheit. 
Menſch! fleig’ nicht allzu hoch, bild' die nichts Äbrigs eins 
Die Thönfte Weisheit ift, nicht gar zu weife fein. 
Der Laie, Eremita Parifienfis: 
Ausflug und Reifegewinn. 

Dee Meßkunde Vorhof, der Staatöwelsheit Hei⸗ 
ligthum, ftempelt Kinderwahrheiten: wer fein Forſchen 
nie Einblick begann, wird kein Meßkuͤnſtler; wer es 
nie Eindlich abfchloß, kein Stantsweifer. 


2 ı?. 

Wiederum der Priefler: MT. 

Die volle Seligkeit. i: 
Der Menſch hat cher nicht vollkommne GSeligkeit, 
Bis daß die Einheit hat verfchludt bie Anderheit. 


Und der Einfiedter: 
Weltenmufterung. 
Was Sinnlichkeit vereinzelt, fol der Menſch wies 
ber aneinen, Liebe fiets umfaflen: brum, wie beide 
wachfen, durch neuen Bezug, höheren Zweck, gliebert 
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fich feifches Geein; wohl nur der Hausnaͤchſten zu: 
erftz dann auch der Gemuͤthsnaͤchſten; ber Lichtge: 
noſſen; bald vielleicht der Bürger; einft ber Völker; 
enblich dee Welten; und fogar der Zeiten: ober ſchuf 
Urwille nicht die unabfehliche Stufenleiter perfönlicher 
Enteinzlung? — 

Anden ich das Leste abfchreibe, werde ich feei=- 
lich gewahr, daß ich mir. erlaubt babe, bie biebre 
Mutterfprache nach meinem Sinne umzufornen, und 
das geht denn nicht immer gluͤcklich ab; wenigſtens 
gefältt felten der erfte Eindrud, Dennody Einnte ich 
mich nie entfchließen, ein buntdeutfcher (auch ein 
felbftgeprägtes Wörtchen) Schriftftellee zu merben. 
Übrigens erinnert, glaub' ich, meine Weltenmuſte⸗ 
zung nicht. bloß an den herzlichen Angelus Silefius, 
fondern audy an ben eben nicht leichtgläubgen Lefling, 
der eine Meine Abhandlung fchließt: „Und mo bört 
die Reife auf? — Im Schooße Gottes!” 


3. 
Angelus Silefius: 
Durch die Menſchheit zu der Gottheit. 
Willſt du den Perlenthau der edlen Gottheit fangen, 
- &o mußt bu unverrüdt an feiner Menfchheit bangen. 
Eremita Parifienfis: 
. Aller Entweihbungen ärgfle. 
Entfhwebt nicht Zauberfinn. ſchon, ſobald Kunſt 
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muß. dienen, wie Schemel, zu erſchnappen Tagesbe⸗ 
darf? Auch Gotteslehr, auch Gotteshuldigung, dient 
etwa je nur flolzer Wilkkuͤr fie zum Wehrſchild, fie 
zum Strafſchwert, verlaͤugnet ihre Himmelsktaft; 
zeugt im Duͤnkel nie Gottimmigkeit! Auf Erden hoͤher 
nichts, als Menfchenwürbe; wer am Beitgeifte fie 
haßt, mag der fromm noch heißen vorm Schöpfer ? 
Mein bleibt kein Zweck, gilt uns fuͤr Mittel bloß dae 
ve 


4. 
Angelus Sileſius: 
Ein wachendes Auge fiehet. 


Das Licht der Herrlichkeit ſcheint mitten in der Nachts 
Wer Tann es fehn? in Berg, das Augen hat und wacht. 


Eremita Parifienfis: 

Lebensergebniß. 
Beengt ſei, oder noch ſo rieſenhuſt, des Men⸗ 
ſchen Umblick; wie mag auf bes Grundes Tiefe ſich 
ihm bewähren zuletzt wohl jede Anſicht hienieden? 
Wie Raupenhüle zwar, wie Selfenblafe, wie Schats 
tenbild nur! Doch Licht und Leben unerfättlich ein⸗ 
faugend, überfchwänglich zuruͤckſtrahlend, je wie unfer 
Geift hineinzulegen verſtand mehr gediegne Wahrheit: 
koͤrner; unfer Gefühl zu aͤrnten begehete mehr un⸗ 
vergaͤnglicher Freude. 
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Angelus Sileſius: 
Des Weiſen Abel. 


Des Weiſen Abel iſt fein goͤttliches Gemuͤthe, 
Sein tugendhafter Lauf, fein chriſtliches Gebluͤte. 
Eremita Pariſienſis: 
Gilt kein Heldenblut, gilt Heldenſinn. 
Wer uͤberzaͤhlt die Geſtalten, miſſet jeden Um⸗ 

riß, ordnet jede Farbe, unter deren Zauberhuͤlle das 
Edle, das Erhabene, uns Erdengeiſter ſchon beſuchte, 
beſuchen darf? Fand es im Ritterhelme dein Stamm⸗ 
vater, athmet in dir noch ſein Geiſt, — muß auch 
bannen ſich dieſer in jene Einzelform? lebendige Tu⸗ 
gend nur ſpuken heut im Leichentuch? 


* 6. 
Angelus Silefius: 
Die Einigkeit. 
Ach, daß wir Menſchen nicht, wie die Walbvögelein, 
Ein Jeder ſeinen Ton mit Luſt zuſammenſchrein! 
Eremita Pariſienſis: 
Schattenriß. 
WVolkleben iſt Bethaͤtigungsverein als Selbzweck; 
daher ſoll's auch Kunſtgeſchick ſein, Willensvielartig⸗ 
keit ungelaͤhmt anzueinen: Hauptgraͤnzen pflanzt Ur⸗ 
ſatzung; naͤhere jedes Umſtandsgeſetz, durch wie fuͤr 
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Ken Menſch iſt je, wie er, aller Art. von Umtreiberri 
fremd geblieben, Und doch hätte er, in feinen legten 
Tagen noch, dem Polizeiweſen in bie Hände gerathen 
Sinnen. Ein junger. Dabler bat vor emigen Jahren 
ein wohlgetroffenes Bildniß von ihm verfertigt. An 
jenen wandten fic einige junge Deutfche, zuerft ſchmei⸗ 
chelnd, dann .mit Gelderbietungen. . Sie verlangten 
Kopie. Der Künftter, dem die Erlaubniß zu mahlen 
nme unter ber Bedingung bewilligt worden, daß er 
Miemanden Abfchrift liefre, iſt ein zu ehrlicher Mann, 
um nicht Wort zu halten, oder fich beftechen zu laſ⸗ 
fen. Alſo wurden die Verfuche abgewiefen. Die viel 
fältige Wiederholung berfelben erregte indeß feine Neu⸗ 
gier, zu wiflen, warum man den Gegenfland mit 
folcher Hartnädigkeit beziele. Er erfuhr, daß bie 
Thorheit wuͤnſche, ‚den herrlichen Kopf mit feinem 
Barte in ihren Verſammlungen aufzuſtellen. Den 
ten Sie ſich die Folgen für den unfchuldigen Greis, 
wen fein Bildniß ale eine Art von Baphomet ir 
gendwo entbedit wurde!” — 

— „Der fondeebare Dann hat bie geringfügige 
ften Papierſchnitzel aufbewahrt. Ein mächtiger Schwall 
von Schriften zeige fich in feinem Nachlaß. Ich habe 
den Wunſch gedußeet, daß Hrn. — die fchriftftelles 
eifhen Arbeiten, die moralifch = politifchen wenigſtens 
zur Sichtung uͤberantwortet werden. Die kinguiftk 
ſchen zeigen einen ungeheuern, oft unleferlichen Krane, 
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Aber mit wieviel Allotrien ſich der gute Dann doch 
auch befchäftigt hat! Ganze Lange Liften von Ordens⸗ 
gliedern zu kopiren! Tag für Tag find die Beſuche 
angemerkt, die er erhalten hat. Wollte er fie dereinft 
. vielleicht wiedererſtatten? Den zahlreichſten Papierftoß 
bilden die Hülfsgefuche. Man fiehet daraus, daß er 
viel wohlgethban, und wie fein Ruf bie in bie ent: 
kegenften Hospitaͤler gebrungen. Bei alledem war es 
ein verfehltes Leben. Er Hat es oft ſelbſt gefühlt. 
Sn einer der mehreren Grabfchriften brüdt er ben 
Gedanken aus, dag mit ihm nichts als Projekte, aber 
anermeßlich wiele und unglaubliche zu Grabe gehn.” — 

— „Sclabrendorf wollte im Handeln vorſich⸗ 
tiger fein und Eüger, als die ganze Übrige Welt. 
Niemand hat je in Hinficht feiner ſelbſt unglüdlicher 
fehlgegriffen.. Im Widerfpruche. mit feiner Natur 
machte er ſich zum Klausner, während er nicht ohne 
Umgang leben. und denken konnte; denn Verkehr mit 
Andern wirkte auf ihn wie magnetiſche Reibung, er. 


gerieth dann wachend in einen Zuſtand von Som: 


nambulism, ber, feinen Geift. aller unmittelbaren Um⸗ 
gebung entruͤckend, wahre Genialitaͤt in ihm erzeugte. 
Sich felbft überlaffen hingegen war ber feelensgute, 
wohlwollende, Acht fromme reis von taufend Be 
denklichkeiten umfangen, bie feine Eingezogenheit ihm 
Kftig, öde, traurig machten. Stolz verfperzte: ben 
Austritt; man wollte nicht. eingeftehn, geirrt zu haben.” 
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Wie ſehr ihn die thoͤrichte Lebensart druͤckte, zeigt 
bie flete Bereitwilligkeit, den Pult, an dem ee Sie 
ben zählte, zu verlaſſen, um ſich dem erſten beften 
unbedeutenden Beſuche auf halbe Tage hinzugeben. 
Wäre fein Gedanke nad) innen gerichtet, ſtark ober 
leidenſchaftlich an einen Gegenſtand ber Betrachtung 
gefeſſelt geweſen, ſo haͤtte er unmoͤglich an dem langen 


Eroͤrtern und oft zweckloſen Geplauder Behagen ge⸗ 


fimden. Doc, Friede und Ehre ſchwebe über feiner 
Aſche! Kein Sterblicher hat es mit Zeit und Nach⸗ 
welt beſſer gemeint.” — 
Schließlich theilen wir won Schlabrenborf ſelbſt 
bier einige dee ſchon erwähnten Kernſpruͤche, — ober 
Einzelblide, wie er fie nannte, — in der Faſſung 
und Geſtalt mit, wie er fie eigenhändig aufgeſetzt 
und zu verfchiedenen Zeiten uns freundlich zugefertige 
bat. Die Wamberlichkeit des Ausdrucks und ber 
Sprachfligung wird freilich oͤfters Anſtoß geben. Er 
faͤhlte ſeibſt das Mißliche, und wuͤnſchte fich durch 
den Beifall der Freunde geſtaͤrkt und gerechtfertigt zu 
ſehen. Delsner, dem er folhe Proben zur Beurthei⸗ 
lung vorgelegt, fchrieb ihm unverhohlen wie folgt: 
„Einiger Bedenklichkeiten wußte ich mich nicht 
zu erwehren bei Leſung des Biattes, von deſſen heben» 
Werthe ich übrigens durchdrungen bin, denn ber Lehre 
gebet das Mufter zur Seite, beide wie nur ein Tief: 
forfcher fie uns geben kann. Zuerſt entſtand die Frage, 
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wirb ber Vortrag Eingang finden? Es iſt fafl ums 
möglich, daß ein fehr gebrängter in gleichem Berhäte 
niſſe bündig und fließend ſei. Geſuchte Wendung, 
unnöthiger Zwang find anſtoͤßig. Man ſiehet keinen 
Grund z. B. „des fünften Karls” dem üblichen und 
daher allgemein verſtaͤndlicheren „Karls des Fuͤnften“ 
vorzuziehen. Sinnſpruͤchen, die entweder einen poli⸗ 
tiſchen Satz, doch nicht ohne Muͤckhalt kund than, 
oder eine moraliſche Betrachtung and Gemuͤth legen 
follen, wie bie mir gefeierten Einzelblicke, find ber 
pythiſche Ton und Rhythmos gluͤcklich angemeflen. 
Sollten dieſe aber nicht für einen rein didaktſſchen 
Gegenſtand allzu grawitätifch fein? Ganz gewiß er⸗ 
ſchweren fie den mißtrauiſchen Gang auf neugebroches 
ner, umeingetretener Bahn. Daß Anwendung ber 
eetbeilten Borfchriften mannigfaltigen Nutzen ftiften 
werbe, unterliegt Leinen Zweifel. Aber laufen wir 
nice Gefahr, die Zeugungskraft unfrer Sprache uͤber 
Maß zu wecken? Leicht koͤnnte fie in polypenartige 
Geilheit ausſchweifen, und wir geriethen dann in niche 
geringe Verwirrung. Anbrerfeits ift eine vollklommen 
ſchulrechte Sprache noch darımı keine anmuthige. Ich 
kann irren; aber mir fcheint, daß, wenn jeber Vor? 
ftellung ein ſtreng abgezefchneter Ausdruck befchieben 
wäre, biefe Einmarkung ihrer Regſamkeit hoͤchtich 
ſchaden würde. Erſt feitbem ſich unfre Sprache tr 
ihren Formen und Gebaͤrden ben ausgebilbeteren Nach⸗ 
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barinnen genaͤhert hat, ift fie umgaͤnglicher geworben. 
Deſſenungeachtet haufet fie im Mittelpunkte von Ems 
vopa noch immer ziemlich verlafien. Dem Auslande 
bebagt fie wenig. Ich fürchte, wenn wie ihe bie 
altgochiſche Tracht gar zu eng auſchnuͤren, daß fie 
noch wmißfälliger wird. Ihren modernen Schweſtern 
muß fie ſich hüten fremd zu werden. Der lebendige 
Verkehr zwiſchen ben europaͤiſchen Völkern forgt da⸗ 
für, und macht eine gänzliche Reform unmoͤglich. Iſt 
bee Vortheil einer völlig Homogenem Sprache wirklid) 
fo groß, wie wir uns einbilben? Denken bie deut⸗ 
ſchen Söpfe heller in ihrer Urfprache, als ber Eng⸗ 
länder in feiner aus. den fremdartigſten Elementen zu= 
fommengefegten? Zu beilimmen wäre, wie. weit ſich 
- die Sprachreinigung erſtrecken fol. . Bannen wir Woͤr⸗ 

ter, wie Komplett, Magiſtrat, Proviant, ſo kann 
am Ende man auch Kehraus machen mit Ordnung, 
Fenſter, Biſchof und dergleichen. Aufnahme auslaͤn⸗ 
diſcher Subſtantiven bereichert die deutſche Sprache 
mit Endigungen, deren fie keine große Mannigfaltig⸗ 
deit beſitzt. Die meiſte Huͤlfe thut dem Zeitworte 
noth. Wer das gelenker machen koͤnnte! Auch erſetzt 
die Leichtigkeit, Derivativen zu ſchaffen, ganz und 
gar nicht, was uns hier an Stammwoͤrtern gebricht 
Zulest fähe Ich unfre Sprache lebensgern von einer 
Menge nichtöfagender Sylben gereinigt. .. Vielfach bitte 
ih um Nachſicht, auf Belehrung hoffe ich.“ — 
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Wiefern bie. bier. ausgefprochenen: Bedenken. und 
Warnungen Gültigkeit haben, beurtheile jeder kundige 
Lefer ſelbſt. Daß fie im Ganzen gegen bie Vorliebe 
und beinah Leidenfchaft, mit denen bie verführerifche 
Richtung einmal ergriffen und die im bürgerlichen 
Leben mißbilligte Herrſchwillkuͤr auf das Sprachgebiet 
geworfen war, wenig ausgerichtet hat, werben bie 
Sprüche ſelbſt, welche nun folgen, auch ihrem ſonſti⸗ 
gen Gönner noch oft genug barthun. Daß bei mans» 
chem Belungenen hier vieles Mißrathene ftche, wollen 
wir auch unſrerſeits gar nicht laͤugnen. 


J. 
Der cherubiniſche Wandersmann von Angelus Si⸗ 
Ueſius uͤberraſchte mich um fo mehr, als der zum 
Seelenarzt gewordne kaiſerliche Leibarzt, eine Um⸗ 
wandlung, die auch heut ſo uneben nicht duͤnkt, — 
mir noch voͤllig unbekannt war. Allein beim erſten 
Durchblaͤttern fand ich mich oft ganz wie zu Hauſe, 
wovon ich dem geiſtreichen Dollmetſcher, als Belaͤge 
meines Dankgefuͤhls, nur einige Nummern hier an⸗ 
fuͤhren will. Ja, bald erinnerte ich mich auch, wohl 
ſchon manches, freilich nach meiner Art, und ich bin 
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weber Seelen⸗ noch Leibarzt, dem Papiere laͤngſt 
anvertraut zu haben. Hilevon ebenfalld ein paar 
Beläge. 


1. 
Der Priefter, Angelus Silefius: 
Die ſchoͤnſte Weisheit. 
Menſch! ſteig' nicht allzu hoch, bild’ dir nichts uͤbrigs eins 
Die Thönfte Weisheit ift, nicht gar zu weife fein. 
Der Laie, Eremita Pariftienfis: 
Ausflug und Reifegemwinn. 

Der Meßkunde Vorhof, der Staatsweisheit Hei⸗ 
ligthum, ftempelt Kinderiwahrheiten: wer fein Forſchen 
nie Eindlih begann, wird kein Meßkuͤnſtler; wer es 
nie kindlich abfchloß, Fein Staatsweifer. 


2, 

Wiederum der Priefler: T,. 

Die volle Seligfeit. Er 

Der Menſch hat eher nicht volllommne Geligkeit, | 
Bis daß die Einheit hat verfchludt die Anderheit. 


Und der Einfiedter: 
Weltenmufterung. 
Was Sinnlichkeit vereinzelt, fo ber Menſch wies 


ber aneinen, Liebe fiets umfaflen: brum, wie beibe 
wachfen, durch neuen Bezug, höheren Zweck, gliedert 
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ſich felfches Geein; wohl nur der Hausnächiten zu: 
erſt; dann auch der Gemuͤthsnaͤchſten; ber Lichtge⸗ 
noſſen; bald vielleicht der Buͤrger; einſt der Voͤlker; 
endlich der Welten; und ſogar der Zeiten: oder ſchuf 
Urwille nicht die unabſehliche Stufenleiter perſoͤnlicher 
Enteinzlung? — 

Indem ich das Letzte abſchreibe, werde ich frei⸗ 
lich gewahr, daß ich mie. erlaubt habe, bie biedre 
Mutterfprache nach meinem Sinne umzufornen, und 
das geht denn nicht immer gluͤcklich ab; wenigftens 
gefällt felten ber erfte Eindrud. Dennoch koͤnnte ich 
mich nie entfchließen, ein buntdeutfcher (auch ein 
felbftgeprägtes Wörtchen) Schriftfieller zu werben. 
Übrigens erinnert, glaub’ ich, meine Weltenmuſte⸗ 
rung nicht bloß an den herzlichen Angelus Sileſius, 
fondern auch an den eben nicht leichtgläubgen Leffing, 
der eine Meine Abhandlung fehließt: „Und wo hört 
die Reife auf? — Im Schooße Gottes!” 


3. m 
Angelus Silefius: 

Durch die Menfhheit zu der Gottheit. 
Willſt du ben. Perlenthau der eblen Gottheit fangen, 
So mußt du unverrüdt an feiner Menfchheit hangen. 

Eremita Parifienfis: 
... Aller Entweihungen ärgfe. 
Entſchwebt nicht Zauberfinn. fon, fobald Kunft 
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muß bienen, wie Scheel, zu eridmappen Tagesbe⸗ 
darf? Auch Gotteslehr, auch Gotteshuldigung, dient 
etwa je mur ſtolzer Wilke fie zum Wehrſchild, fie 
zum Strafſchwert, verläugnet ihre Himmelskrtaft; 
zeugt im Duͤnkel nie Sottinmigkeit! Auf Erben höher 
nichts, als Menfchenwürde; wer am Zeitgeiſte fie 
haft, mag der fromm noch heißen vorm Schöpfer? 
Bein bleibt kein Zweck sit und für Mittel bieß as 
Heiligſte. 


4. 
Angelus Sileſius: 
Ein wachendes Auge ſiehet. 


Das Echt der Herrlichkeit ſcheint mitten in der Nacht; 
Wer kann es fehn? Ein Herz, das Augen hat und wacht. 


Eremita Parifienfis: 
tebensergebniß. 

Beengt fi, oder noch fo rieſenhuſt, des Men- 
fhen Umblid; wie mag auf des Grundes Tiefe fich 
ihm bewähren zuletzt wohl jede - Anficht hienieden? 
Wie Raupenhuͤlle zwar, wie Seifenblafe, wie Schats 
tenbild nur! Doc Licht und Leben unerſaͤttlich eins 
faugend, überfchwänglich zurhditrahlend, je role unfer 
Geiſt hineinzulegen verfiand mehr gediegne Wahrheits⸗ 
Börner; unſer Sefühl zu aͤrnten begehete mehr un⸗ 
vergaͤnglicher Freude. 
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W 5. 
Angelus Sileſius: 
"Des Weiſen Adel. 
Des Weifen Abel ift fein göttliches Gemüthe, 
Sein tngendhafter Lauf, fein chriftliches Gebluͤte. 
Eremita Parifienfis: 
Gilt Fein Heldenblut, gilt Heldenfinn. 
Wer überzählt die Geſtalten, miſſet jeden Um: 
riß, ordnet jede Farbe, unter deren Zauberhuͤlle das 
Edle, das Erhabene, uns Erdengeiſter ſchon befuchte, 
befuchen darf? Fand es im Ritterhelme bein Stamm: 
vater, athmet in die. noch fein Geift, — muß aud) 
bannen ſich diefer in jene Einzelform? lebendige Tu: 
gend nur ſpuken heut im Leichentuch? 


6. 

Angelus Silefius: 
. Die Einigkeit. 
- Ah, daß wir Menfchen nicht, wie die Walbudgelein, 

Ein Seder feinen Zon mit Luft zuſammenſchrein! 
Eremita Parifienfis: 
Schattenriß. _ 

7 WVolkteben ift Bethätigungsverein als Selbzweck; 
daher ſoll's auch Kunftgefhik fein, Willensvielartig⸗ 
Leit ungelähmt. anzueinen: Hauptgraͤnzen pflanzt Urs 
fagung; nähere jedes Umftandögefeg, durch wie für 
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Alle: fo begränzt, herrfchen Eräftge Staatögewalten ; 
abgeftuft wie's der Tag heiſcht; nicht anders einzeln 
gezüchtet; nur zuletzt Alle, durch Alter Augen. - 


T. 
Angelns GSilefius: 
Die Augen ber Seele. 


Zwei Augen hat bie Geel’: eins ſchauet in die Beit, 
Das andre richtet fich hin in die Ewigkeit. 


Eremita Parifienfis: 
Des Freiſinns Verzuͤcktheit. 
Wachſenden Tagesdruck miſſet Erdenblick ſchnell; 
doch eben ſo ſtirbt er auch hin! Daͤmmernden Fern⸗ 
ſchutz erſpaͤht Vernunftblick allgemach; aber lebt ewig! 
Diefen quält Ungeduld nie; bloß jenen flets: unſerm 
Fernrohr entnebelt Weisheit ein Ziel, reicht muͤhſel⸗ 
ger Zorfhweg die Mittel; drum fcheint ihm nichts 
frech: nur Zageshand foll büßen für Einzelthat, gleich⸗ 
viel wie hoch frebend. Will Tagesrolle dennoch ent: 
ſcheiden vorweg; nicht minder untrüglich, unerbittlich 
alsbald, wie Ferngeſchick einſt; raubt heut ſchon beine 
Sünberhand oben zögerndes Rachſchwert, o dann ver: 
hängt in bie ein Gott, vollſtreckt hienieden ein Ver⸗ 
brecher. 


Sin Gericht, brei ragen. 
„Den Meuchelftahl zuͤckt heut auch Bieberfinn ? 








Graf Shlabrendorf. 287 


... 100 noch herrſcht der Stimmen fortan wohl mehr 
ats Eine!” 

— Nur Eine über Thatſchuld; fo wild des 
Rechtes Urgrund, Buchflabe, Nothdrang. 

„Und Thaͤter?“ 

— Geſetz ergreife, richt” und vernicht' ihn; fein 
Wahn ſcheuche Jugend; ben furchtbar Haftigen be: 
weine, wer Thraͤnen Eennt; gebuhlt um fein Herz 
hätte felbft.... .. ber Opfergreis. 

„Wein des Sünder Nachlohn?“ 

— Klang für Erdenpilger e8 gar zu frech, hier 
zerfchmettern wie Himmelsfürft, um fo frecher klingt's 
wahrlih, dort ſchon allrichten wie Er! * 

* Hugo in der „Schuld: 
Seht ihr wohl, fo ift der Menſch! 
Drum, wenn Einer ift gefallen, 


Mag der Andre weinen; aber 
Nicht zu richten fich erfühnen. 


| 8. 
Angelus Sileſius: 
Zufall und Weſen. 
Menſch, werde weſentlich! denn wann die Welt vergeht, 
So faͤllt der Zufall weg, das Weſen, das beſteht. 
Eremita Pariſienſis: 
Zageslauf und ewiges Biel. . 
Sinnlih erwacht und entfchläft irdiſches Einzel 


1. Bortlob und lebendiges. 


Des Alterthums unfterbliche Weiſen und Hel- 
ben, o wie viel Großes haben fie thaͤtlich uns gelehrt!” 
— Noch magft du’s allenfalls rühmen, mur 
waͤhne deßhalb nie, es bürf’ ein mit uns athmender 
Seiſt ungeſtraft fi) vegen, wie fonft Jene: dem _ 
Traͤumer begrüßt man fofort dich; bald auch Heud- 
ler; vielleicht Weltftürmer ſchon; ober gäft’ etwa nicht 
für Hoͤllenſpuk heut fo mandyer altverehrten Bürger: 
aſche frifh aufloderndes Zugenbfeuer ? 
Selbſt neuerlich Hang ebler nichts, aus der Ferne, 
als Nordamerika's unadlicher Freifinn! bis er, zu uns 
‚nun bloß wie Scheuche droht, jeder 
jterei, jedem aufgedunſ nen Herrſchling. 
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Umfonft für uns erwacht jegt Hellas fo fpät! 
oder fol wohl ber Nachbarn alte Gelfteserbfchaft, — 
lange freilich entrüdt, duch bes Turbans Schwert: 
vecht, dennoch unvertilgbar, und mit jebem Feſſelroſt, 
wie lei auch, überliefert, — fih drum für glüd: 
lich're Enkel neu begründen, burch des Vernunftrechts, 
des Riefenglaubens Heldentampf? * 

* Mas hat euch nun, ihre Völker, fo fcheu und hang ges 
macht? 

Der Geiſt, den ihr beſchworen, er ſteigt aus tiefer Nacht 

Empor in aller Groͤße, und beut euch ſeine Hand — 

Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland? 

Die Funken in der Aſche, in der ihr oft gewuͤhlt, 

Die Funken, deren Gluthen ihr oft in euch gefuͤhlt, 

Sie ſchlagen luſtig lodernd zu hohen Flammen aus — 

Kleinmuͤthige, ihr ſeht es — und euch erfaßt ein Graus! 

O weh, ſo habt ihr, Freunde, mit Namen nur geſpielt? 


Was ihr ertraͤumt ſo lange, leibhaftig ſteht es da, 
Es klopft an eure Pforte — ihr ſchließt ihm euer Haus — 
Sieht es denn gar ſo anders, als ihr es traͤumtet, aus? 


Wilhelm Müller. 


2. Einzelwunſch und Gefammtblid. 


„Kamm es geben Öffentliche Meinung, Volkswil⸗ 
ln, Gemeingeiſt?“ 

— Ernſter wohl keine Stage: verneint fie ein 
Staatsmann, woher noch fernweiſes Biel, naͤchſtklu⸗ 

Hiftor. Taſchenb. III, 13 
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* Kür Aug’ und Ohr gibt es keine Geifterweit, fon- 
dern nur die Körperweit, in welcher jene waltet und erſchafft. 
Sean Paul. 


”*“ Geld eine Thatſache konnt' auch einem Beobach⸗ 
ter wie Lichtenberg ſchwerlich entfihläpfen. In eins 
feiner Gedankenbuͤcher, alfo freilich nur unter der Form 
eines abgeriffenen Einfalls, hat er fie niebergelsgt; und 
mit jener Laune, bie zu ben Gigenheiten biefes ſeltnen 
Geiſtes gehörte. Doch hier feine Worte ſelbſt: 

„Wenn ein toller Kopf des Zeufels Streiche anfängt, 
iſt es deßwegen eine Folge, daß auch jede Rathöverfanm- 
lung von zwoͤlf ſolchen Leuten chen ſolches Zeug anfangen 
wuͤrde? Keinesweges, ich Gin vielmehr überzeugt, daß 
zwölf tolle Kbpfe etwas beſchließen koͤnnten, das ausſehen 
müßte, als kaͤme es von zwölf klugen.“ 


3, Kinderfrage, Thronfehde. 
Gemeinwohl, kann's Gemeinblick tragen? wer 





N 
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ſchchtet ben langen Zwiſt? kein Gewaltſchlag, kein 
Vernunftbruͤten allen: Erfahrenheit nur beſchwichti⸗ 
get Leidenſchaft, erhebt zum Allbeduͤrfniß endlich der 
Geſammtregel Unantaſtbarkeit: dann ſteht das Un⸗ 
moͤgliche da, lichtſcheue Macht erſt maͤchtig vorm 
Lichte; laͤngſt Wahres im Kleinen, bald noch wahrer 
im Großen; und man vergiffet allmählig den Preis, 
der heute billig erſchreckt. - 


4. Baltungstreis,. 


Wohin? lehrt Weisheit; woher? Gefchichte; 
Staats kunde fieht das Hente; Staatsklugheit 
regelt das Morgen; wie? abgeſtuft nach jenem Wo⸗ 
bie. Feſtnageln will Thorheit; nach Neuerung ſpringt 
Leidenſchaft; denm friſch wieder aufputzen haltloſes 
Erbgetrummer mißbehagt viel zu bald jedem: doch 
Meinungsgewitter zuͤndet, gern Schlag .auf Schlag; 
alles ertraͤnken möchte Loͤſchwuth; inmer taucht Buͤr⸗ 
gerſinn auf: während noch Starrduͤnkel ſich aͤfft, und 
Vermorgung ſich laͤhmt; bis Hertſchgrinm wuͤrfelt, 
grauer Trug endlich ſtuͤrzt. Demm nur Gemeinziel 
macht weiſe; nur dorthin, auch Schrittmaß erſt klug.* 

* Jedes Herrſchgebaͤude zur Unterjochung der Men⸗ 
ſchen, von Machthabern ausgebildet, fei's in Staat ober 
Kirche, muß endlich den freien, immer regen, nie ganz 
ſchlummernden Geiſteskraͤften des Menſchen weichen. Wer⸗ 

13* 
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den dieſe ganz wach und laut, ſo bleibt nichts uͤbrig, als 

nur mit ihnen zu wirken, oder, war man fruͤh genug 
ſchon weiſe und vorſehend, ſo ließen ſie auch urſpruͤnglich 
ſofort bloß auf einen beſtimmt edlen Zweck ſich leiten. Erſt 
der Widerſtand zwingt ihnen eine gefährliche Richtung auf, 
und fpielt fie Leuten in die Hand, bie folche Zeitumſtaͤnde 
perfönlich zu nügen verftehn. 
, General von Klinger. 


5. Zung' und Ohr, Waltung und Bolt: 
finn. 


Zum fchulgerechten Singen wie Neben führt 
unfrer Klang = und Hörwerkzeuge Brubergefühl nur: 
zwar haͤufet bloße Stimmgebärkeaft manch derben 
Verſuch; doch mitfuͤhlender Sinn erſt miſſet ihn 
ſicher, leitet ihn ſtreng, bis zur Hoͤhe menſchlicher 
Kunſt: täglicher Anreiz zum Prüfen bildet das Ohr; 
wie allpruͤfendes Horchen die Stimme. 

Anders nicht erklimmt ſein Hochziel auch Wal⸗ 
tungsberuf: darf pruͤfen kein Waltungshoͤriger, wo⸗ 
ber dann jedes Pruͤfſinns gedeihlicher Wachsthum? 
und woher je Vollreife der Waltung, darf ihrer Haͤup⸗ 
ter Pruͤfſchau ſich einfchanzen für immer? Schon zu 
hören dachte Holberg's Kannengießer, wo Keiner 
ihm vorſang; eben fo glaubt richtig zu fingen, wer 
kaum hört. 


P) . 
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6. In nämlicer Mundart Parthei: 
finn. Ä 


„Schwanken nicht jene Ippig = ärmlichen Bürger, 
denen Hofgunft Obdach erbaut, noch im Sprachbau 
unfindig, zwoifchen Mir zeitlebens und Mich?” 


— O nein, in beide haben fie länaft fich foͤrm⸗ 
lich getheilt; denn ausfchließlich gehört den Vornehm⸗ 
fien ihr ewiges Mir; drum bleibe auch ber rohen 
Menge nichts weiter, als das geringere Mi: und 
warum belächelt ihr Spötter den ſtillen Vertrag? 
Theilt Recht und Pflicht man wohl anders! Kühle 
zum Herrſcher erſt jemand den Ruf, gleich kennt er 
font nichts, als fein Nechtz doch weh dem Macht: 
loſen, der ſtets nur beberrfcht wird; ihm gebührt bloß 

zu wiſſen, zu üben, feine Pflichten allein. 


7. Bruderzeihen und Sammelort. 


Das noch Seflaitlofe, wer zeichnet’s! dennoch 
ahnden wir fern hinaus geiftiges Menfchthum, ſchon 
nicht raftend mehr heut, und ewig nicht mehr: nur 
verhuͤllt ein heiliges Dunkel oft uns der Weihe Pfab 
zum hehren Bundeskreife: liegt doch fein raͤthſelhaftes 
Wo und Wie nicht bloß hienieden und nicht jenfeits 
allein; denn immerfort, zwiſchen beiderlei Welten, 
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muß dienen, wie Schemel, zu erfhnappen Tagesbe⸗ 
darf? Auch Gotteslehr, auch Gotteshuldigung, dient 
etwa je nur flolzer Willkuͤr fie zum Wehrſchild, fie 
zum Strafſchwert, verlaͤugnet ihre Himmelskeaft ; 
zeugt im Duͤnkel nie Sottinmigkeie! Auf Erben höher 
nichts, als Menfhenwürde; wer am Beitgeifte fie 
haft, mag ber fromm noch heißen vorm Schöpfer? 
Mein bieibt kein Zweck, gilt uns fuͤ Mittel Si das 
ve 


4. 
Angelus Silefius: 
Ein wahendes Auge fichet. 


Das Licht der Herrlichkeit ſcheint mitten in der Racht; 
Wer kann es fehn? Ein Herz, das Augen hat und wacht. 


Eremita Parifienfis: 
| Lebensergebniß. 

Beengt ſei, oder noch ſo rieſenhuſt, des Men⸗ 
ſchen Umblick; wie mag auf des Grundes Tiefe ſich 
ihm bewähren zuletzt wohl jede Anſicht hienieden? 
Wie Raupenhuͤlle zwar, wie Seifenblafe, wie Schat- 
tenbild nur! Doc Licht und Leben unerfättlich eins 
faugend, überfchwänglich zurüditrahlend, je wie unfer 
Geiſt hineinzulegen verfiand mehr gediegne Wahrheits: 
koͤrner; unfer Gefühl zu aͤrnten begchete mehr un⸗ 
vergaͤnglicher Freude. 
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* 5. 
Angelus Sileſius: 
"Des Weiſen Abel. 
Des Weifen Abel ift fein göttliches Gemüthe, 
Sein tngendhafter Lauf, fein chriftliches Gebluͤte. 


Eremita Parifienfis: 
Gilt Fein Deldenblut, gilt Helbenfinn. 

Mer überzählt die Geſtalten, milfet jeden Um: 
riß, ordnet jede Farbe, unter deren Zauberhülle das 
Edle, das Erhabene, uns Erdengeifter ſchon befuchte, 
befuchen darf? Fand es im Ritterhelme dein Stamm: 
vater, athmet in dir noch fein Geift, — muß auch 
bannen fich diefer in jene Einzelform? lebendige Zu: 
gend nur ſpuken heut im Leichentuch? 


E 2 6. 
Angelus GSilefius: 
Die Einigkeit. 


a6, daß wir Menfchen nicht, wie die Waldoögelein, 
Ein Jeder feinen Zon mit Luft zuſammenſchrein! 


Eremita Parifienfis: 
Schattenriß. _ 

Volkleben ift Bethaͤtigungsverein als Selbzweck; 
daher ſoll's auch Kunſtgeſchick ſein, Willensvielartig⸗ 
keit ungelaͤhmt anzueinen: Hauptgraͤnzen pflanzt Ur⸗ 
ſatzung; naͤhere jedes Umſtandsgeſetz, durch wie fuͤr 
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Alte: fo. begrängt, herrſchen kraͤftge Staatsgewalten; 
abgeftuft wie's der Tag heiſcht; nicht anders einzeln 
gezüchtet; nur zulegt Alle, durch Alter Augen. - 


T. 
Angelns GSilefius: 
Die Augen ber Seele. 


Zwei Augen hat die Seel’: eins ſchauet in die Zeit, 
Das andre richtet fich hin in die Ewigkeit. 


Eremita Parifienfis 
Des Freiſinns Verzuͤcktheit. 

Wachſenden Tagesdruck miſſet Erdenblick ſchnell; 
doch eben ſo ſtirbt er auch hin! Daͤmmernden Fern⸗ 
ſchutz erſpaͤht Vernunftblick allgemach; aber lebt ewig! 
Dieſen quält Ungeduld nie; bloß jenen ſtets: unſerm 
Fernrohr entnebelt Weisheit ein Ziel, reicht muͤhſel⸗ 
ger Forſchweg die Mittel; drum ſcheint ihm nichts 
frech: nur Tageshand ſoll buͤßen fuͤr Einzelthat, gleich⸗ 
viel wie hoch ſtrebend. Will Tagesrolle dennoch ent⸗ 
ſcheiden vorweg; nicht minder untruͤglich, unerbittlich 
alsbald, wie Ferngeſchick einſt; raubt heut ſchon deine 
Suͤnderhand oben zoͤgerndes Rachſchwert, o dann ver⸗ 
haͤngt in dir ein Gott, vollſtreckt hienieden ein Ver⸗ 
brecher. 


Eien Gericht, drei Fragen. 
„Den Meuchelſtahl zuͤckt heut auch Diederſinn ẽ ? 
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... wo noch herrſcht der Stimmen fortan wohl mehr 
als Eine!” | 

— Rır Eine uber Thatſchuld; fo wills bes 
Rechtes Urgrund, Buchflabe, Nothdrang. 

„Und Thaͤter?“ 

— Geſeztz ergreife, richt' und vernicht' ihn; fein 
Wahn ſcheuche Jugend; den furchtbar Haſtigen be⸗ 
weine, wer Thraͤnen kennt; gebuhlt um ſein Herz 
Hätte ſelbſt ... der Opfergreis. 

„Allein des Suͤnders Nachlohn?“ 

— Klang für Erdenpilger es gar zu frech, bier 
zerfchmettern wie Himmelsfürft, um fo frecher klingt's 
wahrlich, dort ſchon alleichten wie Er! * 

* Hugo in der „Schuld: 
Seht ihr wohl, fo ift der Menſch! 
Drum, wenn Einer ift gefallen, 
Mag der Andre weinen; aber 
Nicht zu richten fi) erkühnen. 


8. 
Angelus Silefius: 
Zufall und MWefen. 
Menſch, werde weſentlich! denn wann bie Welt vergeht, 
So fällt der Zufall weg, das Wefen, das befteht. 
Eremita Parifienfis: 
Zageslauf und ewiges Biel. | 
Sinnlich erwacht und entfchläft irbifches Einzel 
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leben; ja felbft im edelſten Nu geifliger Kraft bleibt's 
noch ſinnlich gemifcht: doch auf hohem Zeitenmeere 
bildet endlich auch der Menfchheit Lebenslauf ſich rein 
geiftig; flöße von ſich das Vergaͤngliche, das Ord⸗ 
nungswibrige, bad Unwahre; und . Wahrheit allein, 
wirkt fie minder gerecht wohl morgen ale heut? Iſt 
benn im Geichöpfe fie nicht bes Urmwelens Athemzug? 


II. 


1. Wortlob und lebendiges. 


„Des Alterthums unſterbliche Weiſen und Hel⸗ 
den, o wie viel Großes haben ſie thaͤtlich uns gelehrt!“ 

— Noch magſt du's allenfalls ruͤhmen, nur 
waͤhne deßhalb nie, es bürf ein mit uns athmender 
Geiſt ungeſtraft fih regen, wie fonft Iene: denn _ 
Träumer begrüßt man fofort di; bald auch Heuch⸗ 
ler; vielleicht Weltftürmer ſchon; oder gaͤlt' etwa nicht 
für Hoͤllenſpuk heut fo mancher altverehrten Bürger: 
afche friſch aufloderndes Jugendfeuer? 

Selbſt neuerlich) Hang edler nichts, aus ber Ferne, 
ald Nordamerika's unadlicher Freifinn! bis er, zu uns 
berliberfchiffend, nun bloß wie Scheuche droht, jeder 
erbträgen Knechterei, jedem aufgedunf’nen Herrſchling. 
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Umſonſt für uns erwacht jest Hellas fo fpdt! 
oder fol wohl der Nachbarn alte Geiſteserbſchaft, — 
lange freilich entruͤckkt, durch des Turbans Schwert: 
recht, dennoch unvertilgbar, und mit jedem Feſſelroſt, 
vote Te auch, überliefert, — fih drum für glüd: 
lih’re Enkel neu begründen, durch bes Vernunftrechts, 
des Miefenglaubens Heldenlampf? * 

* Was hat euch nun, ihr Völker, fo ſcheu und bang ges 
macht? 

Der Geiſt, den ihr beſchworen, er ſteigt aus tiefer Nacht 

Empor in aller Groͤße, und beut euch ſeine Hand — 

Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland? 

Die Funken in der Aſche, in der ihr oft gewuͤhlt, 

Die Funken, deren Gluthen ihr oft in euch gefuͤhlt, 

Sie ſchlagen luſtig lodernd zu hohen Flammen aus — 

Kleinmuͤthige, ihr ſeht es — und euch erfaßt ein Graus! 

O weh, ſo habt ihr, Freunde, mit Namen nur geſpielt? 


Was ihr ertraͤumt ſo lange, leibhaftig ſteht es da, 
Es klopft an eure Pforte — ihr ſchließt ihm euer Haus — 
Sieht es denn gar ſo anders, als ihr es traͤumtet, aus? 


Wilhelm Müller. 


2. Einzelwunfh und Sefammtblid. 


„Kann 28 geben Öffentliche Meinung, Volkswil⸗ 
Im, Gemeingeift?” 

— Ernſter wohl keine Frage: verneint fie ein 
Staatsmann, woher noch fernweiles Ziel, naͤchſtklu⸗ 

Oiſtor. Taſchenb. III. 13 
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ger Vorſchritt! Niegend freilich ſchaut Erdenſiun Geift, 
waͤhrend dieſer maulwurfsartig ſpukt uͤberall, wie Ham⸗ 
lets Watergefpenfl *: ja, mas heimlich begehrt jeder 
Wuͤſtling, verwirft er in jedem Schaukreiſe doch, als 
Mithürger ſtets und laut *; denn wer Pflicht nie 
hörte für fie), erkennt Rechtsheil dennoch für Alte: | 
drum nicht aus lichtfchener Wülkuͤr, nein aus offnem 
Freiheitsdrange, quillt aͤchtes Geſetz; und fa wohnt 

im Volksmunde Himmelswort, ſollt' auch Exbbünkel 

es nennen Verſchwoͤrung. 


* Kür Aug’ und Ohr gibt es keine Geiſterwelt, ſon⸗ 
bern nur die Körperwelt, in welcher jene waltet und erfchafft. 
Sean Paul. 


»** Solch eine Thatſache konnt' aud einem Beobach⸗ 
ter wie Lichtenberg ſchwerlich entſchluͤpfen. In eins 
ſeiner Gedankenbuͤcher, alſo freilich nur unter der Form 
eines abgeriſſenen Einfalls, hat er ſie niedergelegt; und 
mit jener Laune, die zu den Eigenheiten dieſes ſeltnen 
Geiſtes gehoͤrte. Doch hier ſeine Worte ſelbſt: 

„Wenn ein toller Kopf des Teufels Streiche anfaͤngt, 
iſt es deßwegen eine Folge, daß auch jede Rathsverſamm⸗ 
lung von zwoͤlf ſolchen Leuten eben ſolches Zeug anfangen 
wuͤrde? Keinesweges, ich hin vielmehr überzeugt, daß 
zwoͤlf tolle Koͤpfe etwas beſchließen koͤnnten, das ausſehen 
muͤßte, als kaͤme es von zwoͤlf klugen.“ 





3. Kinderfrage, Thronfehde. 
Gemeinwehl, kann's Gemeinblick tragen? wer 
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ſchlichtet den langen Zwiſt? kein Gewaltſchlag, kein 
Vernunftbruͤten allein: Erfahrenheit nur beſchwichti⸗ 
get kLeidenſchaft, erhebt zum Allbeduͤrfniß endlich der 
Sefammtregel Unantaffbarkeit: dann ſteht das Un- 
mögliche da, lichtfcheue Macht erſt mächtig vorm 
Lichte; laͤngſt Wahres im Kleinen, bald noch wahrer 
im Großen; und man vergiffet allmählig ben Preis, 
der heute billig erſchreckt. - 


4. Waltungskreis. 


Wohin? lehrt Weisheit; woher? Gefchichte; 
Staats kunde ſieht das Heute; Staatsklugheit 
regelt das Morgen; wie? abgeſtuft nach jenem Wo: 
bie. Feſtnageln will Thorheit; nach Neuerung ſpringt 
Leidenſchaft; denn friſch wieder aufputzen haltloſes 
Erbgetruͤmmer mißbehagt viel zu bald jedem: doch 
Meinungsgewitter zuͤndet, gem Schlag .auf Schlag; 
alles ertraͤnken möchte Loͤſchwuth; inmer taucht Bür: 
gerſinn auf: während noch Starrduͤnkel ſich aͤfft, und 
Vermorgung ſich laͤhmt; bis Herrfchgrinmm wuͤrfelt, 
grauer Trug endlich ſtuͤrzt. Dem nur Gemeinziel 
macht weiſe; nur dorthin, auch Schrittmaß erſt klug.* 

*Jedes Herrſchgebaͤude zur Unterjochung ber Men⸗ 
ſchen, von Machthabern ausgebildet, fei's in Staat oder 
Kirche, muß endlich den freien, immer regen, nie ganz 
ſchlummernden Geiſteskraͤften des Menſchen weichen. Wer⸗ 
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ben diefe ganz wach und laut, fo bleibt nichts übrig, als 
nur mit ihnen zu wirken, ober, war man früh genug 
fon weife und vorſehend, fo ließen fie auch urfprünglid 
fofort bloß auf einen beftimmt edlen Zweck ſich leiten. Erſt 
der Widerfland zwingt ihnen eine gefährliche Richtung auf, 
und fpielt fie Leuten in die Hand, bie folche Zeitumftände 
perfönlich zu nügen verſtehn. 
, General von Klinger. 


5. Zung’ und Ohr, Waltung und Bolt: 
finn. 


Zum fohulgerechten Singen vie Neben führt 
unfree Klang = und Hoͤrwerkzeuge Brubergefühl mur: 
zwar haͤufet bloße Stimmgebärkraft manch derben 
Berfuh; doch mitfühlende Sinn erft miſſet ihn 
fiher, leitet ihn fireng, bis zur Höhe menfchlicher 
Kunft: täglicher Anreiz zum Prüfen bildet das Ohr; 
“wie allprüfendes Horchen die Stimme. 

Anders nicht erklimmt fein Hochziel auch Wal: 
tumgsberuf: darf prüfen ein Waltungshöriger, wo⸗ 
ber dann jedes Prüffinns gebeihlicher Wachsthum? 
und woher je Vollreife der Waltung, darf ihrer Häup- 
ter Pruͤfſchau ſich einfchanzen für immer? Schon zu 
hören dachte Holberg's Kannengießer, wo Keiner 
ihm vorfang; eben fo glaubt richtig zu fingen, wer 
kaum hört. 


‘ - 
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6. In nämlicher Mundart Parthei: 
finn. 


„Schwanten nicht jene üppig=Armlichen Bürger, 
denen Hofgunft Obdach erbaut, noch im Sprachbau 
unfindig, zwifhen Mir zeitlebens und Mich?” 


— O nein, in beide haben fie längft ſich foͤrm⸗ 
lich getheilt; denn ausſchließlich gehört den Vornehm⸗ 
ſten ihr ewiges Mir; drum bleibt auch der rohen 
Menge nichts weiter, als das geringere Mich: und 
warum belaͤchelt ihr Spoͤtter den ſtillen Vertrag? 
Theilt Recht und Pflicht man wohl anders! Fuͤhlt 
zum Herrſcher erſt jemand den Ruf, gleich kennt er 
ſonſt nichts, als fein Recht; doc weh dem Macht: 
laoſen, der ſtets nur beherrfcht wird; ihm gebührt bloß 

zu wiffen, zu üben, feine Pflichten allein. 


7. Bruberzeihen und Sammelort. 


Das noch Geſtaltloſe, wer zeichnet’s! dennoch) 
ahnden wir fern hinaus geiſtiges Menſchthum, ſchon 
nicht raſtend mehr heut, und ewig nicht mehr: nur 
verhuͤllt ein heiliges Dunkel oft uns der Weihe Pfad 
zum behren Bundeskreiſe: liegt doch fein väthfelhaftes 
Wo und Wie nicht bloß hienieden und nicht jenfeits 
allein; denn immierfort, zwiſchen beiderlei Welten, 
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ſchwebet und ſchwanket der Achte Menfch*: drum 
blickt er, bald mitleidsvoll, herab auf bie eine, bald 
verzagend, hinauf nach ber andern; und fo ſchwingt, 
über manch irdifche Argheit, gern ſich Vernunftſtolz; 
ja fo ſchmiegt auch unter der Staubhülle an himm⸗ 
liſche Meinheit, gern und heitrer alsbald, fi) Herzens: 
demuth, 
+ Des Menſchen Seele 

Gleicht dem Waſſer: 

Vom Himmel kommt es, 

Zum Himmel fleigt es, 

Und wieder nieder 

Zur Erbe muß ed, 

Ewig wechſelnd. 

Goͤthe. 


8. Fernſpur und Fußraum. 


Auf unbegraͤnztem Zeitenmeere gehorcht des 
Menſchthums Entdeckungsfahrt unſerm engen Regel⸗ 
ſinne zwar nicht: doch bedarf im ſterblichen Leben 
der Gattungskeime vielartiges Saatfeld mancher ein⸗ 
daͤmmenden Schutzwehr; uns Erdbewohnern heißend, 
geſetzliche Freiheit des Vuͤrgers: drum erweitert miehr 
ſich dieſe und mehr durch wachſende Kunſt unſers 
Fernblicks; prüft Recht und Pflicht aller finnlichen 
Waltung, bis ausgemeflen, abgewogen daſtehn, für 
lebende Buͤrgerwelt, bes juͤngſtgebildeten Tages recht⸗ 
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liche Hemmkraft; härter nie zügelnd, als heut noch 
billig, den finnlichen Zoͤgling geiftiger Ewigkeit. * 


* Beduͤrfniß, Noth und Gefahr, trieben zwifchen des 
Mittelalters Ritters und Pfaffenthum einen dritten Stanb 
hervor, ber gleichſam bad arme Blut unfers großen, wirt: 
famen Staatentörpers fein muß, ober es fällt der Körper 
in Verweſung. Dieß ift der Stand ber Wiffenfchaft, der 
nüglichen Thaͤtigkeit, des wetteifernden Kunftfleißes; durch 
ihn ging beiden jenen Partheien der Beitabfchnitt ihrer Un- 
entbehrlichkeit auch nothwendig, aber nur allmählig zu 
Ende. Bieraus wird demnach ſichtbar, welcher Art die 
neue Ausbildung Europa’s fein donnte. Mur ein Geiftes- 
anbau ber Menfchen, wie fie waren und fein wollten; ein 
Fortſchreiten durch Betriebſamkeit, Wiſſenſchaften unb 
Kuͤnſte. Mer dieſer nicht bedurfte, wer fie verachtete ober 
mißbrauchte, blieb wer er wars an eine durch Erziehung, 
Gefege und Srundverfaffung ber Länder allgemein durch⸗ 
greifende Bildung fämmtlicher Völker und Stände war ba- 
mals noch nicht zu gedenken... .. und wann wirb daran 
zu gebenten fein? Inbeffen geht die NWernunft, unb bie 
verftärkte gemeinfchafttiche Thaͤtigkeit der Menfchen, ihren 
unaufhaltbaren Gang fort, und fichet’S eben als ein gutes 
Zeichen an, wenn auch bad Beſte nicht zu frühe veifet. 

Derber. 


296 Graf Schlabrendorf. 


Il. 
Künfllermährhen aus ber Urzeit, 
wie noch kuͤrzlich ein fechöundfechzigjähriger Grau⸗ 


bart es humoriſtiſch nachzuerzählen ver- 
mochte. 1815. 


? „renascentur quae jam cecidere, — “ 


Nachdem jenes Altmütterhen, das im Munde 
ihrer fpäteren Abkoͤmmlinge, wenn nicht vielmehr Ab⸗ 
artlinge, heutigen Tages nur ſchlechthin noch Natur 
betitelt wird, fich bereits durch Träftige und liebliche 
Vollendung fo mandyer Menfchenform hinlaͤnglich in 
ber Bildhauerei verfucht hatte, fing die Gute auch 
an zu mahlen; Haut, Nägel, Lippen, Augen und 
Haar. Ob fie es damals ſchon verfland, gehörig 
Farbe zu wechleln und zu verfchmelzen, das mag an 
ihren ziemlich ungleih ausgemahlten Enkeln jeder 
Kunſtkenner mit no fo eigenliebigem Sorfchglafe, 
wenn nur ſtets nach allguͤltigen Grundfägen vom neues 
fien Zufchnitt, in Augenfchein nehmen. Doc fogar 
aufpugen mußte nothiwendig eine Mutter, und am 
frühen Morgen fhon, ihre jüngften Kinder; fo ent 
fand denn bald Hier ein Lodenfpiel, balb dort ein 
Wellenfhlag, der Haupthaare und bes männlichen 
Bartes. 

Aber welcher tiefere Meifterfinn mag wohl vor: 
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züglich ihre bildende und ſchmuͤckende Hand geuͤbt, 
ihr liebendes Auge ergetzt haben? Darf man der Sage 
ttauen, fa war es jene zarte und firenge Sonberung 
der Gefchlechter, beide vor ihrer völligen Reife nie zu 
grell abftechend, und nur deſto greller hinterbrein. 

Eben daher gefhah für ben vollträftigen Mann 
noch ein Uebriges. As ibn der Kuͤnſtlerin Scharf: 
blick mit jener vorrechtlichen Zierde feines bärtigen 
Kinnes beſchenkte, da verbot fie ihm nicht allein, je 
weiblich, gefchweige denn weibifch ober kindiſch zu er 
feinen, fonbern ftempelte fogar an biefer augenfäl- 
ligen Lebensuhr aller Mannhaftigkeit jede fpätere. Jahr⸗ 
siffer mit härterem Nachdruck: damit, unter noch fo 
verfchiebenartigen Bezuͤgen, ftets der fortgefchlichene 
Scattenweifer auch den Achten Naturfohn beſtimmt 
ankündigen muͤſſe, wie jeder längere Erfahrungslauf 
eben gebeut, baß er in Sinn und That wirklich fei. 

Laͤchelnd fprach darauf das Muͤtterchen: Begeg⸗ 
nen fih nun meine Söhne und Enkel, in noch fo 
weiten Kreiſe, zum dmfigen Gefchäft, zum frohen 
Genuß, ei, fo lieſet auch der Juͤngſte fofort, im un- 
verfennbar abgefluften Jahrſchmuck aller Dlitgefellen, 
was er an geiftiger Bildung und Kraft fich von jedem 
Einzelnen verfpeechen bürfe. 

Doch für des Tages herrſchende Empfindungs- 
weile ſchon von jener Altmähre ficherlich zu viel; und 
felbft für den gutmuͤthigſten unferer bartfcheuen Zeit: 
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genoffen wenigfiehs genug. Denn Ruͤckblicke biefer 
Art find ja in ber feinen Melt nur geſchmackloſe, 
wiberfinnige Zraumgefichte, aus einer unerträglich 
rohen Vorzeit. Wer, im Hügften der Jahrhunderte, 
glaubt noch an weiſe Bedeutſamkeit einer angeblichen 
Naturzierde, die, kraft altvererbter Sitte, niemand 
mehr aufzeigen darf! Wer von unfern Gefchmad: 
predigern erinnert und erfreuet fi) wohl noch bet 
tunfifinnigen Borforge, bie fo bedachtſam einft am 
männlichen Antlig jenen ftattlichen Schleier zwar über 
ben Sig nahrungägieriger Sinnlichkeit fallen ließ, nur 
über Beinen bee befeelten Büge, wo im entwilbeten 
Menfchthiere Gefühl oder Gedanke zu Iefen find! 
‘ Rein, flatt folcher unfreundlichen Denkſtreifereien 
ober Empfindungsflüge durch Altvaterwelten, die außer: 
halb eines engen Gehirns doch nunmehr unbefchaulich 
bfeiben, laſſet uns kieber mit wachen Augen, auf fo 
muncher lockenden Prunkbuͤhne, unfere Tageswelt er 
forſchen, die allen der Mehrheit für wirklich gilt; 
lafſet uns jedes that⸗ und genußreiche Erfahrungs⸗ 
leben durchwandern, und dort Umfrage halten, ob 
heute wohl der vollreife Mann ſich darnach fehne, 
dag mit jeder höheren Sproffe feiner. Lebensleiter auch 
ſtets das Eigenthämtiche der abgeänderten Beſtim⸗ 
mung eben To fchnell und ficher in die Auge falle, 
als, mit Beihuͤlfe unferer Trachten, ber Geſchlechts⸗ 
unterſchied? Wuͤrde in unſern aͤndrungsbeduͤrftigen 





Araf Ochlabrendorf. 0 


Tagen etwa jenes überfivenge Urgefog wieder allgemein 
anerkannt, und plöglich eingeführt, wie gar wenige 
nur von den Seinergefitteten vermöchten fernerhin ih⸗ 
res gefelligen Umkreiſes froh zu werden! 

Dank alfo, Eindlihen Dank ber liebreichen Ur⸗ 
ünftlerin! daß fie, aus Nachſicht für die unaufhalt⸗ 
bare Bewegſamkett ichifcher Sittenzuſtaͤnde, nicht all⸗ 
gebieterifch vertvehren moechte, bald in diefem, bald in 
ienem Erbbezirk ober Volkſchwarm, ihren mütterlichen 
Wink ein paar Iahrhündertchen lang zu verkennen; 
ia, daß fie die Widerfpänftigen, obgleich meiftens be 
ſtimmt, dem aͤrgſten Witterungsabſtich zu trotzen, 
wenn nicht gar die ungleichartigſten Himmelſtriche zu 
durchfliegen, haͤrter nicht, als etwa durch leidendes 
Kinn⸗ und Zahngebein, erinnern wollte an bie eigen⸗ 
willig abgemähete Beſchirmung! 


IV. 
Männerbart. 


1 m 5, 


Im Bann liegt Bart! Fein Rechtöfreund blieb . . . als 
Geſchicht' und Natur. 

Mannheit, Lebenshöh’, Eigenausbrud . . erſt Bartgeſtuf 
mehlt's ! 
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" HÄRt Bart als Gchleier body Rafrungsgier der Ginnlid; 
teit nur. 


Betterbeſchirmt wär’ Kinngebein; entbloͤßt s Junggezier nicht. 
Wer mahlt, wer boßlet, Götter: und KRieſenkraft.je 
bartios? 


6— 10. 

Bar heil’ger ſonſt nicht Schwur beim Bart, als jüngfl .... 
Kawlirparrol? 

Gleich Schnauzhaar Cid's kein Pfand! Statt Ring, mehr 
gölt Sankt Petri Bart. 

Schnell rührt auf bärt’ger Wang’ und Thrän’; auch Barts 
lipp' erſt ... . kuͤßt friſch. 

Welch grauem Bartpelz ziemte Leichtfinn, Frechgier, Gleiß⸗ 
nerblick? 

Wer darf auftreten ſilberbaͤrtig, ein Hofſpaßmacher? 


11 — 15. 

Knieend vor Maͤdchen, vor Staatswaltren, ekelt ein Schnee⸗ 
bart. 

Nie Leidenſchaft, nur Vernunftmilde, kleidet baͤrt'gen Greis. 

. Bum Barte nie, zum Glattkinn' nur, paſſen Kunllock 
und Zopf. 

Schicht entlarut Kopfhaar den Nimmergreis halb; Bart« 
ſchmuck erft ganz. 

Kräuslerfalb’ und Staub verfhmähft du? ſchabſt bie Jung⸗ 
frentinn doch. 


16 — 20. 


Duͤnkt mit Recht ſich ganz frei? wer Einngefchabt . . _ 
hoͤhnt flets Natur. 
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Ohnbart, Altbeutfchen ehrlos, wollt' Affen Franzthrons 
Knaben. 

Bart noch ſchreckt Curopa! wo's nicht lat . . . ale 
wär's bloß falfcher. 

Stempel bes Selbſts wirb Bart; drum Popanz gepräg: - 
fcheuer Zeit. 

Unftät Nunbrauch! gab's Franzhof doch . .. . frauenlos 
und bärtig. 


21 — 25. 
Bald Pflicht und bald Fluch warb Prieſtren Bart, wie 
Schaͤdelkrauſe. 
Wuͤthet langer Krieg, waͤchſt auch Bart! warum dem 
Schiffervolk nicht? 
Naturmahlerei belauſchend, duͤrft' Kuͤnſtler Bart verſchmaͤhn? 
Erwecken mißkannte Naturſitt', ziemt's nicht dem Neftor? 
Bart liebt, wer Jugendlarven fremd, einſam ſchaut him⸗ 


melwaͤrts. 
* V. 
Volkthümlichkeiten. 
1—5. 
Mehr wird, und fchäblicher, Voͤlkern gehöfelt . ale 


Bürften: 

Volkthuͤmlichkeit, Bürgerfinns uͤrhauch, ſtuͤrmt menſchen⸗ 
feindlich. 

Buͤrgerſinn ſchmelzen in Menſchthum, der Aufgaben hoͤchſte! 
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Kindiſch bleibt Graͤnzrain, —— verflämmelnd geiſt gen 


Nur in Schranken dreiſt, übt einfelöger Ze. 
. auf Riefenbahn. 


6—10. 
Erſt Alle, dann fih, hemmt Bol, bad ausſchließlich 
möcht’ viel fein. 
Bild’ auch Schrift manchen Einfiedler, welch Reih?... 
iſt's ummauert ! . 
Oft grell trennt Voͤlkerabſtich; ſchaal wibert Hofnaͤmlichkeit. 
Zu bilden ungleich, Geſammtwunſch zu daͤmpfen, zerſtuͤckle! 
In uͤpp'ger Volksanlage, mehrt Irrſal auch Verderbtheit. 


11 — 15. 
Wirh gar zu ſchnell reich ein Volk, hinkt Seiſt wie Herz 
binterbrein. 
Kottswohl fleigt nur, wo mit Sinnengluͤck Schritt haͤlt 
auch geiſt'ges. 
Pfaffenjoch erdruͤckt Volkſinn, wie Gottinnigkeit ihn hebt. 
Tief befreunden ſich Buͤrgerthum und Gottesgemeine. 
Geſetzliches Freithum bahnt himmliſches; hier Schiru wie 


dort. 


16 — 20. 
Fruͤh und ſpaͤt half dem Staat ſonſt jeder; treibt nun... . 
ſein Scharwerk. 
Ber Griechen hieß Weiſer, ſtets auch Bürgers Buch⸗ 
tlecker uns! 
Erſpaͤht Europa... Geiſt jedes Welttheils; träumt ſich's 
dran ſatt. 
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Wifen allein auf Wiffen gefä’t, trodnet Gemüt aus. 
Sinnvoll ſchuf Europer fein Kunſtwerk; Aſjens Hand... 
aͤfft's nad. 


21 - 25. 


Aſſens Bettliebſte, uns Goͤttin! bis Magd? Geißel? Haus—⸗ 
gluͤck? 

Hofluft berauſcht Frauen, daß Haus ſie verkennen und 
Staat. 

Laͤngſt Amerika's Buͤrger ... dann Staat frei! Menſch⸗ 
thum dort wann? 

Nicht Geſetform, nicht Staatsgluͤck ulen, vollbringt 
unſren Ruf. 

Namlos... Volkſtaat uͤberm Meer! Reichſsnam' ohn' 
Bolkfinn . . . gnuͤgt une. 


26 — 30. 


Amerika's Pflug gewinnt Land; Europens Schwert... 
Knete! 

Wer Herren ſtets wechfelt, fieht Käufer nur, fühlt ſich 
Waare. 

Erſt in der Ahnung lebt mand) Bolt! denn wie fonft 
wär’ man deutſch? 

Zräumt Deutfchhlut gar kuͤhl, jagt Forſchtrieb es über die 
Sterne! 

Ergriffen glaubt Deutfchland oft, womit's gern Blindekuh 
fpielt. 


31—35. 
Selbft kaum gelenkt, finnt fchon auf Scherwagniß Teut's 
Jugend. 
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Liebevoll iſt deutſcher Ernſt! drum ernſt auch ... deutſche 
Liebe? 

Beim Trunk herzt ſich Ruſſe; traut ſchon Britte; rechten 
Deutſche. 

Pole froͤhnt wo er muß, tanzt wo er darf, balgt ſich 
wie’s koͤmmt. 

Branze wigelt; fehlau forſcht Italjers Zweck erwägt Britte. 


36 — 40. 
Gleichthum wünfcht Frankreich, beim Schoß, zum Amt, 
vorm Recht, im Frohkreis! 
Freiheit erft Geiſteserſchau; vorbei ſchießt Sinnenherrfchaft. 
Sind Franzen eitel, ftolz Britten, duͤnkelhaft gern Deutfche. 
Britten, als Inſelvolk groß, werben zur Inſel oft felbfk. 
Hochadlig verlumpt, Moͤnchshimmel hoffend , ruhweilt 
Spanjer. 


41-45. 

Ch’ naͤchtliches Antlitz ſchien Menſch; wollt's doch bleiben 
nie Knecht. 

Hieß kaum Schwarzgebluͤt frei; wußt's Reich und Schur 

auch zu orbnen. 

Erbknecht, bleib's ewig! rief fonft Schweiz; ruft türf’s 
ſcher Ehriftenbund. 

Pfahlbürger liebt Alleinrecht; nagelt's morgenlaͤndiſch re 

Gegen Schoͤpfungszweck ſtemmt fich Berſchwoͤrung. 

ihr Weilchen ja. 


46 — 50. 


Weltfreithum fchwebt höher, denn bloß ber Altvorbern 
Kriegsgluͤck. 
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Wo Bolt auf ädhtem * * ſcheut's noch Einſicht der 


Menge. 
Mag Strafgeſet erziehn? Schafft erſt Buͤrger, beſſert 
Straͤfling. 
Kein Staat erfuͤllt ſchon die Urpflicht; Kirche ſelbſt hin⸗ 
dert's oft. 
51— 55. 


Mich dauert weltfluͤcht'ges Volk! mehr doch Welt, thront 
einft Flüchtling. 

Zür Hof nahm Joſeph alles dem Boll: Hof. . . fein 
Stamm nun felbft! 

Daß Herrſchgier kneble Kreifinn, plündert Zubenlift . 
Nachwelt. 

Dienſtaͤmſi ig lief Gold umher; heut wird Alherrſchaft 
ihm gar! 

Todten Stoff uͤberfliegt Geiſt, wie blieb' Obmacht ſtets 

jenem? 


56 —60. 
Herrſcher alle für Einen! duͤrften's Voͤlker nie Affen? 
Zeit lohnt Machtuͤbergipflung: fpornen bloß konnt' Jugend⸗ 


rauf. 
Wodurch behält Vernunft je Recht? weil ſacht fie reifen 
lägt. 


Kein Volksmuth, kein Gefchäftsblid, mag enträthfeln Eu: 


| topa. 
Muͤh' des Entwirrens übernimmt . . . allgebulb’ge Ratur. 
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VI. 


1— 10. 
Edles koͤmmt ſchnellz Einfaches braucht Meile. 
Wahrheit ſuch', und erſchauter folge treu! Wer kann mehr? 
Halt aus im Leiden; im Genuß halt ein! 
Auf Schickſal lehnt ſich Folgwille; geſchleppt ſein will 
Starrſinn. 
Himmel ſuch, wie Hoͤlle, in des Wollens Tiefen nur. 
Genugſam iſt Geiſtesruh, Wohlwollen . . . vergnügt in ſich. 
Umgang will Ausgleich; firenger Grundfag . . . heifcht 
mildes Gewand. 
Unverftändlic bleibt Gefühl, weckts noch gar Fein ähn- 
liches. 
Ohn Selbftvertraun, woher noch der Umwelt Zutraun ? 
Verloren iſt der Menſch erſt, wirb er fich ſelbſt untren. 


1— 2%. 


Vom Thurm ficht jedes Auge freis vom Thron . . . was 
Kaͤchſtkreis beut. 

In Einem ift kein Hofmann falſch; nie giebts Recht . 
nur Gnade. 

Maftung unterm Riegel, deucht Hofrechtskund'gen ſchoͤnes 
Loos. 

Recht haben uͤberviel, gilt für bee Sünden kleinſte nie. 

Thierſchlund fraß Denkfrevler ſonſt; richtendes Parthei⸗ 
maul heut. 

Gegen herrſchende Meinung wird Machtkampf . . . Heuch⸗ 
lerſchule. 

Geis Kloſter, ſeis Hofs der Raͤnke Liſt ... wird Raͤnkeluſt 
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Verzweifett dis Hof, moͤcht' er ausgleichen . . . Züg’ und 
| Wahrheit. 
Argen Machtſtreich huͤllt ber hoͤchſten Willkuͤr ebler Wort⸗ 


ſchall. 
Menſchen geigt Gefchäftstummels Götter heiſcht . . zucht 
freie Macht. 


21-30. 
Erzeugt hat Schriftblei mehr, als zu tilgen vermag Schuß⸗ 
| blei. 


Sonſt floh Wahrheit den Hof, nun wird fie Landes ver⸗ 
wiefen. 

Gewohnter Freiheitstrank befeelt, Einzeltropfen beraufcht. 

Edles Wollen iſt ahnender Blick auf große Zukunft. 

Was ſonſt wär Freiſtan, als bes Menſchthums reinfte 
Verehrung ? 

Ber nur mit Weitklugen lebt, mißtraut jebem Bärgerfinn. 

Bir Burgerkrieg ſich —— güt Meinung für Hochvev⸗ 


PBiedrer Hellblick nur fobt Freiheit, Rechtsgleichheit ahnt 
jeder. 


1 
Der Güter befte, finds nicht Heimfrieden und Wohlwollen € 
kangweil nus Zhellnahmfcheus drum Tebwiee’ge . . . nur 
Gemuͤthsfroſt. 


31 ⸗- 40. 

Recht haben ſofort ſchon? oder zuletzt? waͤhlen thut noth. 

Menfchgleih , beugt als Kind fi Meinung, erwachlen 
gebeut fie. 

Gegen Wind und Fluth kein Schiff! gegen Vernunft wohl 
- Herrſchgier. 


⁊ 
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Alt und neu gilt Manchem für ewig⸗ alt und ewig⸗ neu. 

Wie im Bilde, reizt am Kiel auch, nur was Leben ung zeigt. 

Statt Sechszehn⸗Felder und = Enber, freut Vierzehnſilber 
mid. 

unheilbar ſchlecht glauben die Welt, heiſcht weber Blick 
noch Kraft. 

Sich felbft hemmt Ebelfinn, will zu raſch hier, zu laut 
er dort. 

Heitres giebt Muth, Gruft fchafft Dauer, Heil'ges birgt 
Ewigkeit. 

Nur in der Ahnung lebt manch Volk! denn wie ſonſt waͤr 
man deutſch? 


41 — 50. 


Rennt Recht man der Obmacht, beucht ihr man wolle fe 
ſchelten. 

Jungfren und Gewalthabren koſtet Vernunft viel Seufzer. 

Amts: wie Hofadel, Oſt und Weſt, mau'rt ein ben Gebieter. 

Schreckt Geiſtesflug den Thron, duͤnkt Sinnentand Welt· 
ziel allein. 

Selbſt nie ſich pugen das Licht, wirds für Herrſcher nicht 
Unftern? 

Bürgerfinn war Gemeingut, doch Hofweisheit nummts in 
Pacht. 

Zunftſtolz zeigt Ritter, Gemeinbund Waſhington wie 
Franklin. 

Ruhmgier'ge Thaten ohn' geiſt'ges Biel ſind ... Rieſen⸗ 
puppen. 

Fuͤr Kopf wie Herz laͤßt auch nur dem Reichen ſich geben viel. 

Zum Ritter ſtempeln mag nur des Gemeinnutzens Jagdluſt. 
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IH. 
Karld des Großen 
Drivat- und Hofleben. 


Eine Hiftorifche Skizze 
von 


Dr. Friedrich Korenp. 





Von allen weltlichen Herrſchern des Mittelalter hat 
keiner auf die Machwelt einem fo tiefen Eindruck ge: 
macht, ald Karl der Große. Während feines Lebens 
der Mittelpunkt ber von ihm vereinigten germanifchen 
Völker auf dem feſten Lande von Europa wurde ex 
nach ſeinem Tode als ber Anfangspunkt aller Ver: 
haͤltnifſe betrachtet, die fich in den von ihm beherrfche 
ten Ländern entwideltn. Se weiter ſich bie Zeit von 
der feinigen entfernte, deſto geoßartiger und rieſenhaf⸗ 
ter wurde feine Geſtalt, und verwandelte ſich in eine 
mythiſche Perfon, bie, wie ein zweiter Atlas, die 
ganze Welt des Mittelalters auf ihren mächtigen 
Schultern trägt. An fein Beiſpiel haben bie fpäteren 
Kaiſer ihre Prätenfionen, an feine Schenkungen und 
die won ihm vwerliehenen Mechte haben die fpäteren 
Paͤpſte ihre Anſpruͤche angefnüpft. Die Einwickung 
feines Geiles zeigt fich in unendlichen durch die ganze 
beusfehe Gefchichte hindurchlaufenden Bezichumgen. So . 
warden die deutſchen Könige zu Aachen gekroͤnt aus 
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feinem andern Grunde, als weil dieſe Stadt Karls 
Lieblingsnufenthatt in feinem Leben und feine Ruhe: 
flätte nach feinem Tode war. Unter den Inſignien 
des deutfchen Reiches rührten bie meiften von ihm 
her, ober wurden body wenigftens auf ihn zuruͤckge⸗ 
führt; feine Krone, fein Schwert, fein Mantel, fein 
Gürtel, feine Kopfbededung, feine Handſchuhe und 
feine Sandalen wurden als bie heiligften Reliquien 
von der beutfchen Nation in Ehren gehalten. Waͤh⸗ 
rend er dem Kriegerflande als das ritterlichite Muſter 
galt und bee ritterlichen Poeſie durch feine ins Wun⸗ 
derbare und Phantaftifche hinuͤbergeſpielten Thaten ei= 
nen reihen Stoff lieferte, ſchmuͤckte auch die Kirche 
fein Haupt mit dem Heiligenfchein. Staat und Kirche, 
Kaifer und Papft, die fi) nachher einander feindfelig 
gegenübertraten, laufen noch in Karls des Großen 
Derfon, als dem Anfangspunkte, von welchem ihre 
Entwidelung beginnt, zufammen. Die Durchdringung 
des Staats mit chriftfichen Principien und die Auss 
rottung und Umgeftaltung ber heibnifchen Natur und 
Verhaͤltniſſe ift ja gerade das Wefen ber Earolingifchen 
Geſchichte, und da biefes nicht anders möglich war, 
als durch Einführung eines fireng fuftematifchen Chri⸗ 
ftenthums, als deſſen Haupt der Papft gebacht wurde, 
fo fielen die Zwecke des Staats und ber Kirche noch 
fo zufammen, baß fie Hand in Hand dem gemein 
ſchaftlichen Ziele zufchritten. Das Chriftenthum ber 
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karolingiſchen Zeit erſchien nicht in ber Form einer 
auf fubjective Ueberzeugung berechneten Lehre, ſondern 
in der Form eines ſtrengen hierarchiſchen Syſtems, 
das denen, die ſich ihm beugen ſollten, wie ein Joch 
aufgelegt werben mußte; es durfte ſich nicht nach der 
Natur der Zubitbenden vichten, fonbern mußte viel: 
mehr bie Natur derſelben nach feinem Beduͤrfniſſe zu⸗ 
ſtutzen. Haͤtte man damals verfahren wollen, wie die 
heutigen Miſſionare, die bloß mit Liebe und Weber: _ 
geugung wirben zu bürfen glauben, fo hätte man bloß, 
"wie: diefe, hin und. wieber eine. fromme Seele . be: 
ſchwatzt ober . einen armen Schlucker durch den Reiz 
aͤußerer Vortheile gewonnen; man wartete aber da⸗ 
mals nicht, bis dieſem oder jenem das Licht des Glau⸗ 
bens aufging, ſondern man behandelte das Volk wie 
ein eigenſinniges Kind, welchem man eine. ihm heil⸗ 
ſame aber bittre Atzneienur dadurch beibringen kann, 
bag man ihm dieſelbe entweder mit Gewalt einſchuͤt⸗ 
tet oder daß man ben Rand bes Gefaͤßes mit Honig 
beſtreicht. Es Ing nichts daran, ob "die in Maſſe 
Setauften auch immerlich uͤberzeugt waren; es genuͤgte 
daß fie in. der Abſchwoͤrungsformel dem Teufel ent⸗ 
fagten und bie heilige Teinitaͤt anerkannten; denn 
duch die Einführung elner firengen Kirchenwerfaſſung 
und durch die auf den Ruͤckfall in das Heidenthum 
gefegte Strafe ward bafür geforgt, daß in kurzer Zeit 
alte heidniſche Gebraͤuche verſchwanden und daß bie 
Hiſtor. Taſchenb. III. 14 
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aufwachſende Generation ven nichts Anderem wußte 
a8 :non Chriſtus, von feinem erſten Apoſtel Petrus 
und don deffas Stellvertreter, dem heiligen Water zu 
Mom, bee bie jenem übertragene Gewalt aushbe, auf 
Erden und im Himmel zu binden und zu löfen. Altes 
erhielt eine Beziehung zum Chriſtenthum und nah 
dem Grade dieſer Beziehung einen höherem ober ges 
ringeren Werth. Won der Gefchichte ber alten Ger⸗ 
manen willen von nun an bie Chromiften nichts mehr; 
fie laſſen dieſe heidniſche Zeit ganz unberührt, und 
richten ihre Blicke von den Wäldern Germaniena nach 
der heiligen Stadt Jeruſalem hin. Der Mittelpunkt 
dee Geſchichte iſt das troſt⸗ und heilbringende Er⸗ 
ſcheinen Ice Chriſti im Fleiſche; von dieſem Mittel⸗ 
punkte gibt es ruckwaͤrts nur eine Geſchichte der ers 
den, als der Vorläufer des Chriſtenthums, und vors 
wärts von diefem Mittelpunkte bilbet den Faden ber 
Geſchichte die Ausbreitung der chriſtlichen Religian 
Auf ähnliche Art wurden alle übrige. Wiſſenſchaften 
den Zwecken dee ſyſtematiſchen Kirche untergeordnet, 
und wenn Karl der Große in feinem Reiche ein neues 
Athen errichten . well, fe ſoll daſſelbe ein chriſtliches 
fein und: das alte Heibnifche in. demfelben Maße übers 
tweffen, in welchem bie chrifkliche. Lehre höher ſtoht, 
als die Wiſſenſchaft ber platonifchen Alademie. Wie 
biefe Seite ber karolingiſchen Geſchichte die intereſſan⸗ 
tefle iſt, umb bei ihrer Betrachtung am meiſten her⸗ 
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vorgehoben zu werden verbint, fo iſt fie auch bie 
jenige, beren fih das Volk und bie verſchaͤnernde 
Phantaſie deſſelben bemächtigt, und fie in der Perſon 
Karls bes Großen verherlicht bat. Auf Caͤſar führt 
es alte Thuͤrme ımd Mauern, auf Attila die Runen 
zerſtoͤrter Städte, auf Karl ben Großen dagegen bie 
Stiftung alter Kirchen. und Kiöfter, deren Erbauer 
unbefanst find, zuskdl. . Ebenfo ift in allen Mähren 
unh Sagen dad MWeſen von Karls des Großen Ge: 
ſchichte treffend bezeichnet, indem er darin überall: ale 
ein chriſtlicher Held, als ein Gegenſatz gegen das Hei⸗ 
denthum und den Mohammedanismus erſcheint. 

Je mehr: die Bewunderung der Nachwelt Karl 
den Großen mit mepthifcher Herrlichkeit umgeben hat, 
befto intereffanter iſt es, fich ihm durdy die Entfer 
nung fo vieler Jahrhunderte zu nähern. und ihn in 
den gewöhnlichen Lebensuerhältnifien zu betrachten; 
es läßt fich dies thun, wenn man nicht mic der Klein 
lichkeit einer Kammerdienerſeele Werth auf Dinge legt, 
die Leinen haben, und zu erfahren winfcht, was ent: 
weber im hoͤchſten Gaabe gleichgültig ober des ‚Auf 
bewahrend durchaus unwuͤrdig if. Karl dee Große 
hat vor feinem Großvater und vor feinem Vater ben 
Vorzug voraus, von der Nachwelt gekannt zu fein, 
und es ift. bied ein. um fo größerer Vortheil fuͤr ihn, 
da die Groͤße feinen Vorfahren der feinigen. Teinen 
Eintrag thun kann, und da er nicht fowohl mit feis 

14 * 
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nen ausgezeichneten: Vorgängem;' well wir von’ biefen 
nur. Unvollkommenes wiſſen, als vielmehr bloß mit 
feinen ſchwachen Nachfolgern verglichen werben Tann, 
Denn was Karls Großvater, Karl Martell, betrifft, 
ſo lebte derfelbe in einer Zeit, wo bie Literarifche Bil⸗ 
dung im fräntifchen Reiche am tiefiten darniederlag. 
Gerade damals hatten: die Frauken und Deutfchen ans 
aefangen, die Römer aus ben Reichsaͤmtern und kirch⸗ 
lichen Pfruͤnden ganz zu verdrängen; zu keiner Zeit 
erſcheint daher der Geift ſo arm, das Latein fo ver: 
kruͤppelt, die Darftellung fo dire und mager, als in 
diefer Weriobe. Aus biefem Grunde hat Karl Dar: 
tell keinen aͤndern gleichzeitigen Geſchichtſchreiber ge⸗ 
finden, als ein Paar: beſoidete Monche, welche keine 
Geſchichte, ſondern: nur ganz kurze Notizen von’ feinen 
Thaten geben; fie. bewegen ihn vor unfen Augen 
jdmel hin und her, bald nach diefer, bald nach jener 
Graͤnze des Meiches, und uͤberall laſſen fie die Auf: 
ruͤhrer im Innern, ober bie Feinde von außen befiegt 
vor ihm zu Boben fallen, allein von ben Urſachen 
dieſer Bewegungen und von dem Zufammenhange fel: 
ner Wirkſamkeit fagen. fie uns eben fo wenig etwas, 
als von feinen Gehllfen, beren er doch viele und 
audgezeichnete gehabt haben muß. In Bezug auf 
Karls: des Großen Vater, Pippin, iſt noch baffelbe 
der’ Fall; wir haben keinen gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
fehreiber , der uns von feiner Perſoͤnlichkeit ein Bares 
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Bild und von den Hauptereigniſſen feiner Regierung 
eine zufammenhängende Erzählung geliefert hat; bie 
Geſchichtſchreiber Karla bes Großen berähren zwar 
alle den Vater ihres Helden, aber nur kurz und un: 
genügend. Karl. ber Große dagegen forgte durch bie 
Mühe, die er auf die geiftige Ausbildung feines Vol⸗ 
kes verwandte, dafuͤr, ſich auch tuͤchtige Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu erziehen, und wenn Karls edle Beſtrebun⸗ 
gen für wiſſenſchaftliche Cultur auch: weiter keine Wir⸗ 
kung gehabt. hätten, als daß wir baburch zu vallſtaͤu⸗ 
digen Beiehrungen uͤber ihn und feine Zeit gelangt 
find, .fo wären. fie fcyon .Hinlänglich "belohnt. Seinen 
Hof: und fein’ Privatleben haben. befonbers zwei Schrift 
ſteller beſchrieben. Einharb,. bee erfte . derfelben, 
wurde an Karls Hofe erzogen und in der Hofſchule 
gebildet. Er erwarb ſich bier eine große Kenntniß der 
Mathematik und des -Baumefens, und eine für feine 
Zeit ganz muferorbentliche Gewandtheit und Eleganz 
im Gebrauche ber lateiniſchen Sprache. Beide Eigen: 
ſchaften empfahlen ihn Karl dem Großen. und mach⸗ 
ten ihn demſelben bald unentbehrlich. Denn da Karl 

in der legten Zeit feiner Regierung große. Bauwerke 
unternahm und. dabei. ebeufo wiel auf: Sefhmad als 
auf Feſtigkeit ſah, fo. war ihm ein in: ber Architectur 
fo ausgezeichneter Mann, wie Einharb, wit Rath und 
That behuͤlflichz; außerdem ſchrieb Karl die lateiniſche 
Sprache: ſchlecht und: fehlerhaft, ‚und: als gewandter 
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Lateiner war ihm daher Einhard ebenfalls unentbehr⸗ 
lich. Einhard lebte alſo in ben letzten Jahren von 
Karls des Großen Regierung in der Raͤhe dieſes Mo⸗ 
narchen, und in ſo engen und vertrauten Beziehungen 
zu demſelben, daß or Gelegenheit hatte, bie Perſoͤn⸗ 
lichkeit feines Gebieters durch und durch Tennen zu 
lernen. Noch Karls Tode, als Lubwig der Fromme 
feines Vaters Raͤthe sad Feldherrn zuruͤckſetzte und 
feine aquitaniſchen Lieblinge erhob, zug ſich Einhard 
vom Hofe in dat von ihm geſfliftete Kloſter Geligen⸗ 
flabt zuruck, ud beumgte hier ‚feine. einfome Muſe, 
um das Aubenten feines ehemaligen Herrn im der klei⸗ 
wen Schrift De vita ot conversatione Caroli Magni 
zu verherrlichen. Mit ber Wärme eines: Uebe⸗ und 
achtungsvollen Gemuͤths beſchaͤftigt ſich ‚der Verfaffer 
hauptſaͤchlich mit Karls Perſoͤnlichkeit und Familie, 
zwar als Apologet und Panegyriker aber. ohne Schmei⸗ 
chelei und ohne auffallende Verlegung der Wahrheit. — 
Der zweite Schriftſteller war ein Mönch im Kloſter 
St. Saum, ber ſein Buch über Karl den Großen 
unter der Regierung und auf die Aufforderung Karis 
bes Diden fchrieb. und es dieſem Kaiſer widmete 
Die Anekdoten, tele von Karl ben Großen im 
Umlaufe waren, hat ber St. Galler Moͤnch geſam⸗ 
welt und in zwei Buͤcher vertheils: im erſten Buche 
erzählt er eine Menge ſehr beluſtigender Geſchichten 
von dem Leben ber hoͤhern Geiſtlichkeit; im zweiten 
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Wuche elle er Anrkdoden zaſammen, bie er aus bem 
Munde eines alten Soldaten, welcher Karls Felbzuͤge 
gegen: die Suchfen, Avaren und Slaven mitgemacht 
Hatte, gehört haben will. - Wie alte Sofdaten In der 
Hegel zu übertreiben ober aufzuſchneiden pflegen, fo 
auch: dee Gewaͤhrsmann des St. Galler Mönche; es 
finden fich indeſſen unter ben imiögetheitten Anekdoten 
viele eben ſo glaubwärbige als fr ben Hof Karls bes 
Soßen charakteriſtiſche Züge. — 
1. Karls des Sroßen Familie. 

Kady Einharde Schilderung war Karl em Mann. 
von fo hochgewachſener Geſtalt, daß er nad bem 
Maßſtabe ſeines eigenen Fußes fieben Fuß mag. Mit 
dieſer ungewoͤhnlichen Groͤße ſtanden aber bie uͤbrigen 
Verhaͤltnifſe ſeines Koͤrpers im volllommenften Ein⸗ 
Hang. Der feſte und ſichere Schritt, mit dem er 
auftrat, und bie wuͤrdige Haltung, mis welcher er ſei⸗ 
nen Körper im Stehen :unb- Stgen zu tragen pflegte, 
. gaben feine: Statur ſchon etwas Majeftätifches; dazu 
Lam ber Kudbeii und die Würbe- einer fehr bedeu⸗ 
tenden Phyſtognomie. Unter der hochgewoͤlbten Stirne 
seit die Naſe lang und ſcharf Heraus; große und 
lebhafte Augen *) gabeh feiern Geficht etwas Offe⸗ 


1) Süden macht „aus Vatriotismus Karls: Augen 
blauz — wenn nur biefe blauen Augen nicht zu 
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nes und Heitered, wenn er munter gelaunt war, aber 
einen vernichtenhen und zu Boden ſchmetternden Aus⸗ 
druck, wen bie Blitze des Zornes und Unwillens bats 
aus hervorſchoſſen. Das einzige Mißverhaͤltniß ‚war 
der Ton feinee Stimme. Man durfte aus einer ‚fo 
kraͤftigen und .burchaus männlichen. Gefkalt auch auf 
eing ſonore und tiefe Stiname fchließen,, unb es mußte 
Daher. einen unangenehmen Eindruck machen, wenn er 
den Mund öffnete-und. eine heile Stimme. hören ließ. 
Es war der Geiſtlichkeit ſchon gelungen, das Prin: 
cip ber Heiligkeit ber Ehe durchzufuͤhren und die alte 
Sitte, welche dam. Raichen und Vornehmen bie. Po 
Aygamie geflattete, zu verdraͤngen. Die merovingiſchen 
Könige und. Karls Vorfahren hatten zu gleicher Zeit 
mehrere Gemahlinnen gehabt. Die Kirche, ſtenmte 
ſich aber gegen biefe heldniſche Sitte. mit allen ihr zu 
Gebote fichenden Mizteln; fie erklaͤrte alle. übrige Ges 
mahlinnen, außer dee ‚einem. von ihr als vechtmäßig 
anerkannten, fuͤr Concubinen, und die mie benfelken 
erzeugten Kinder fuͤr Baſtarde. Karis Urgroßrater, 
Pippin von Herſtal, hatte noch zwei. Gemahlinnen, 
und gerade, diejenige von heiden, von welcher Karl 
Martell geboren wurde, war von der Kitche für eine 
Beifchläferin erklaͤrt worden. Dem Steeben her Kirche, 
bie Polygamie abzuſchaffen, kam die Verwirrung und 


dem vielen. andern sahen, was Enhen ind Blaue hin⸗ 
ein gefchrieben hat. 
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Zerruͤttung zu Huͤlfe, welche aus den Anſpruͤchen der 
von verfchledenen Muͤttern gebornen Kinder jedesmal 
nach dem Tode des Vaters zu entſtehen pflegte. Da⸗ 
ber ſchloß ſchon Karl Martell ‘feine von der Kirche 
für unehlich erklaͤrte Nachkommenſchaft von der Nach: 
folge in ber. Verwaltung des Reiches aus, und felbft 
für den Sohn feiner Favoritgemahlin, die aber von 
der Kirche für: eine Beifchläferin gehalten wurde, wagte 
ee nicht mehr zu -thun, als daß er ihm ein Kleines 
Landgebiet anwies. Bei feiner tiefen Achtung für die 
Seiftfichkeit und für alles von derfelben Angeorbnete 
ging Karl Martells Sohn, Pippin, ganz und gar auf 
Ihre Anficht von ber Ehe ein; er hatte nur eine 
Gemahlin und neben berfelben Keine Concubinen. Aus 
einer rein chriſtlichen Familie entfproffen und in den. 
ide zu Grunde liegenden Anftchten aufgewachſen, konnte 
daher auch Karl fein Haus nicht anders, als nad) 
chriſtlichen Grundfägen- einrichten wollen. Die erfte 
Frau, mit welcher ee ſich mach Erreichung feines mann⸗ 
baren Alters verband, ein fränkifches Fraͤulein Hi⸗ 
miltrud, wied jedoch als eine Concubine bezeich⸗ 
net!). Er zeugte mit ihr einen Sohn Namens Pip⸗ 





1) Ann, Lauriss. min. ap. Pertz monum. Germ. hist. 
T.I. p.119. Der Yapft bezeichnet fie zwar in dem 
heftigen Briefe, in welchem er die Ehe mit ber lan⸗ 
gobarbifchen Prinzeffin widerraͤth, als eine rechtmäßige 
Semahlin, allein theils aus Unbelanntichaft mit dem 

14. ** 
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pin, ber aber durch einen Höder entfiriit mar. Kart 
Mutter drang indefien auf feine firmlce Vermah⸗ 
kung, und fie ließ ſich Die vom pelitiſchen Räder 
ten leiten, als fie im Jahre 770 ihrem Sohne bie 


hard ging fo weit, daß es Baum dahin zu bringen 
war, bie folgenden Ehen Karls als rechtmaͤßig anzu: 
erfennen '). Nicht lange nad Defibersta’& Verſto⸗ 


wahren Berhältniffe, theils aus Parteieifer wiber bie 
Ehe, welcher Himiltrub weichen mußte. Codex Ca- 
rol. ep. 45. 

1) Es gründet fi diefe Darftelung auf verfchiebene aber 
Hlaubwürbige Zeuguiffe. Den Unfrieben bes koͤnigli⸗ 
chen Haufes erwähnt Kinhard, vita Caroli M. cap. 18. 
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ßung vermählte fi Karl mie einer. ſchwaͤblſchen Jungs 
ſtau, Dildegardis, die durch ihre Mutter Imma 
von dem Gefchlechte der ehemaligen Herzoge von Alles 
mannien abflammte. Sie gebar ihm außer zwei Kin: 
bern, die nicht lange nach ihrer Geburt ſtarben, drei 
‚Söhne, Karl, Pippin und Ludwig, und eben fo viele 
Toͤchter, Rotrudis, Bertha und Gisla. Hildegardis 
muß eine Frau von großer Würde und Haltung ges 
weien fein und bei ihrem Gemahle verdiente Achtung 
und Liebe gefunden Haben, da neben hr keine Eon⸗ 
cubine erwaͤhnt wirbd. Ste flarb in der Macht vor 
den Himmelfahrtstage am IOften April 783. Karl 
fonnte nicht lange ohne Gemahlin fein. Die Trauer 
um Hildegardens Hinteitt dauerte baher nicht lange; 
denn er vermähfte fich noch in bemfelben Jahre mit 
Faſtrada, der Tochter eines oſtfraͤnkiſchen Grafen 
Radolf. Er erzeugte mit ihr zwei Töchter, Theode⸗ 
rada und Hütrud; fie mußte aber eine Beiſchlaͤferin 
neben ſich dulden, bie dem Könige ebenfalls eine Toch⸗ 
ter, Namens Rothaid, gebar. . Die Schriftficher, 
welche der Königin Faſtrada erwähnen, werfen the 
Stolz und Graufamkeit vor, und es zog allerdings 
wit ihe Unfriede und Verdruß in das koͤnigliche Haus 


und Paschasius Radbertus in Adelhards Leben ap. 
Pertz, T. II, p.525. Die uUrſache des Abneigung 
Karls gegen Defiberata giebt der Monachus Sangal- 
lensis lib, II, cap. 26. an. 
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felben Nacht das wichtige Geheimniß, das ihm auf 
der Seele brannte, dem bedrohten Könige mitzuthel 
im. Er babnte fi), obwohl zu einer fo ungewoͤhn⸗ 
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chen Stunde mit Mühe, ben Weg in den Eönigli- 
hen Palaft umd verrieth dem Könige die über feinem 
Daupte fchtwebende Gefahr. Karl handelte ſchnell und 
hart; bie Theilnehmer an der Verſchwoͤrung wurden 
mit dem Tode und Diele, bie ber Theilnahme auch 
nur verbächtig ‚waren, mit Gütereinziehung und Ein- 
fperrung beſtraft. So ſchwer es den König traf, eine 
fo große Unzufriedenheit mit feiner Regierung zu ent- 
decken, fo war es doch für feine vÄterliche Zärtlichkeit 
ein noch empfindlicherer Schlag, daß ſich "Tein eigener 
Sohn an. die Spige ber Verſchwoͤrung geftellt hatte; 
er konnte es jedoch nicht über das Herz bringen, ben: 
felben hinrichten zu laſſen, fondern er ließ ihn im 
Kiofter Prüm als Moͤnch einkleiden, um ihm Gele 
genheit zu geben, zum Heil feiner Seele das boppelte 
Verbrechen wider die von Gott gefegte Obrigkeit und 
wider den ihm von der Natur gegebenen Vater abzu- 
büßen. Einhard befchuldigt die Königin Faſtrada, die 
Urfache zu diefer furchtbaren Verſchwoͤrung gegeben zu 
haben. Ste flarb zwei Sahre darauf am 10ten Au- 
guft 794. . Karl heirathete bald nach Faſtrada's Tode 
de Schwaͤbin Luitgard, ohne jedoch Kinder von 
ihr zu befommen; fte ftarb am 25ſten Juni 800 in 
demfelden Jahre, in welchem Karl nad Rom reifte, 
um fich die roͤmiſche Kaiferkrone auffegen zu laſſen. 
Der verführerifche Gedanke, das wieberhergeftellte oc 
cidentalifche Weich mit. bem orientalifchen zu verbin- 
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den und auf biefe Art das alte roͤmiſche Inperium 
in feinen ehemaligen Umfange wieder aufleben zu lafs 


Miene, auf biefen Antrag einzugehen, der aber bei 
ben Griechen fo wenig Beifall fand, daß fie, um bie 
Berbindung mit einens Barbaren zu verhindern, bie 
Kalferin gewaltfam vom Xhrone ſtuͤrzten. Obgleich 
ein Hann von beinahe fechszig Sahren, war Sarl 
doch noch febenölräftig genug, um drei Concubinen zu 
fi) zu nehmen, wahrſcheinlich eine nach ber andern. 
Die erfle derfelben war eine Sächfin, Namens Ger 
fuinda; fie gebar ihm eine Tochter Adaltrud. Mit 
der zweiten, Regina, erzeugte er zwei Söhne, Drogo 
und Hugo, und die beitte, Adallind, befchenkte ihn 
mit einem Sohne Theoderich 

Karls ganze Familie beſtand alfo aus vierzehn 
Kindern, von denen acht ehellher Geburt waren. 
Zwiſchen dieſen und ben uneheli erzeugten machte 
er jedoch weder in feiner Liebe, noch im der Behand 
fung einen Unterſchled, mur mußten ſich bie lesterm 
fehhzeitig daran gewöhnen, alle Gebanfen an Die 
Nachfolge fih aus dem Kopfe zu ſchlagen und auf 
Vortheile zu verzichten, zu denen fie nicht durch ihre 
Geburt berechtigt waren. Auch made nad) Pippin 
dem Budeligen keiner einen Verſuch, ſich wider die 
von ber Kirche eingeflahete und fest ſchon Geſetz ge⸗ 
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wordene Anſicht aufzulehnen; fie begnuͤgten fich. mit 
ber Ausficht "auf kirchliche Ehrenſtellen, Die Ihnen auch 
in ber Folge zu Theil wurden *). Bei Hoffeſten und 
feierlichen Jagdpartien erfcheinen die unehelichen Toͤch⸗ 
ter Karla in demſelhen zeichen Aufzuge, wie die che 
lichen, und werden von dem Hofdichter mit gleichen 
Lobeserhebungen Iberfchüttet, ein Beweis, daß bei 
ben Töchtern der Unterfchied unnoͤthig war, ben Die 
Berfchiedenheit pokitifchee Rechte bei den Söhnen zu 
machen gebot ?). Bon alien feinen Kindern gilt aber 
das, was Einhard uͤber ihre Erziehung fast. Auf 
biefe verwandte ber König um fo geößere Sorgfalt, 
je mehr bie feinige vernachläffigt worden wor. Nicht 
blos die Söhne, auch feine Töchter erhielten Unter 
richt in allen Wiftenfchaften und zwar durch den bes 
ruͤhmteſten Gelehrten ber bamaligen Zeit, dem angels 
ſaͤchſiſchen Diakonus Aleuin, welchen Karl zu diefem 
Zwede an feinen Hof berufen hatte. Wenn auch 
Alcuin dur den Umfang feiner Gelehrſamkeit umb 
durch Sicherfiinn ſowohl geeignet war, als auch dara 
auf ausging, den Verſtand feiner Zöglinge zu bilben, 
fo galt ihm doch als die Dauptfache feiner Thaͤtigkeit 
die . Bildung bes Herzens und die Durchdringung befs 
1) Drogo wurbe Erzbifhof von Meg, Hugo bekam 
die Abtei St. Quentin nebft andern geiftlichen Pfrün- 


ben, und Theoderich das Bisthum Cambray. 
2) Angilbert. carm. de Carola M. vs. 212 qq, 
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felben mit religioͤſen Gefühlen. Er mochte mit ihnen 
in die Ziefen der Exbe hinabfleigen oder fi zu den 
Höhen der Sterne emperfinoingen, fo geſchah dies 
immer nur mit einem Dinblide auf Sott, unb er 
fhien fie nur darum mit ben wunderbaren Werken 
der Schöpfung bekannt zu machen, um ben allmädı 
tigen Schöpfer Himmels unb ber Exben beflo leben⸗ 
biger preifen und eine um fo tiefere Ehrfurcht vor 
denfelben in ihre zarten Derzen pflanzen zu Eönnen. 
Eine einfache burdy des Baters wachſames Auge ſelbſt 
geleitete Erziehung kam ben Beflrebungen Alcuins zu 
Hälfe und vollendete bie von dieſem uͤbernommene 
geiflige Ausbildung durch bie Erweckung ber phufifchen 
und fittlihen Kräfte. .Die Söhne mußten mit ihm 
auf die Jagd oder ins Selb, während die Töchter fich 
unter der Auffiht der Mutter zu Haufe. mit ber 
Spindel befchäftigten. Das königliche Haus bot das 
Bild der größten Einfachheit darz nur bei feierlichen 
und außerorbentlichen Gelegenheiten erſchien der König 
in einem peachtvolleren Anzuge, als fein gewoͤhnliches 
Hauskleid war, und nur in biefem Kalle wurde fein 
Zifch mit mehr Schüffeln befegt, ale er an jedem 
Tage auftragen lief. Unter ber Leitung eines from⸗ 
men Lehrers und das Muſter eines ſolchen Waters 
vor Augen wuchſen alfo Karls Kinder in aller Zucht 
und Ehrbarkeit auf. 

Nirgends befand ſich Karl der Große wohler, als 
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in dem Kreiſe feiner Sinder; fie. waren zu „Haufe 
und auf Reifen um ihn, und wenn er durch außer⸗ 
ordentliche Umſtaͤnde gezwungen: wurde, ben Winter 
über im Felde liegen. zu bleiben, fü ließ er ſeine Fa⸗ 
milie zu ſich kommen. Seine Toͤchter liebte, er mit 
einer . Wieme, die der boshaften unb an die Hof: 
ſcandale des achtzehnten Jahrhunderts gewoͤhnten Ges 
ſchichtsſchreibung verbächtig vorgekommen iſt; die Vers 
laͤnmdung ber neuen, Reit has daher Karls ‚Andenken 
wit dem Vorwurf befledt, ex fei ſeinen Zoͤchtern mi 
mehr als: vaͤterlicher Zaͤrtlichkzit zugetgan gemeſen ) 
Daß er. keine feiner Töchter. vermaͤhlte, iſt ſe ausge 
legt: worden, als habe er bie: Liebe derſelben mit Nies 
manden anders theilen wollen, und: in ſeiner Exklaͤ⸗ 
rung, er. koͤnne ihres Umganges nicht entbehren, bat 
man. ein. ziemlich offenes Geſtaͤndniß ſeiner unwuͤrdi⸗ 
gen Leidenſchaft gefunden, Die Urfache der Nichtyer: 
win feiner. Rice it aber in andern Gruͤnden 





V Gibbon hat biefer Verldumdumnß Gewicht m und Ver⸗ 
brritung gegeben; wenn uns dies bei einem nach fran⸗ 
zoͤſiſchen Muſtern gebildeten Geſchichtsſchreiber . nicht 
im geringſten Wunder nehmen darf, ſo iſt es dagegen 
deſto unbegreiflicher, daß Luben, ber ſich fo oft zu 
Ehrenvettungen berufen fühlt, wo biefelben übel an: 
gebracht find; eher gegen als für Karl Partei nimmt, 
und die ſchmaͤhliche und ungerechte Beſchuldigung ver⸗ 
ſtaͤrkt, ſtatt ſie ſo zu widerlegen, wie ſi ſie eſes verdient. 
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zu fuchen, al6 im Denen, swensit fh Merl oͤffentlich 
rechtfertigte; es war die Petit des Könige, bie in 
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firebten nach dem Throne ſelbſt, und Die 
den an den Unterthanen, bie fie zu ihren 
erhoben, nicht Stuͤtzen, ſondern gefaͤhtllche Gegner. 
Dee Graf Boſo war Karls des Kahlen ergebenſter 
und treueflee Anhänger, fo lange er bloß von ber 
Gnade deſſelben abhängig war; als er aber bush 
feine Vermählung nit einer karolingiſchen Prinzeflin 
eigene Auſpruͤche erhielt ober erhalten zu haben glaubte, 
tuhte er nicht eher, ats bis er feinen Ehrgeiz umd 
den Stolz feiner Gemahlin durch die Ufurpation ber 
burgundifchen Königskrone befriedigt hatte. Karls des 
Großen ſcharfer politifcher Verſtand fah dies voraus 
und vermied es. Die Hand feiner: Töchter, welche 


I 
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er einem audwärtigen Fuͤrſten nit Freuden bewilligt 
hätte, verweigerte er feinen Unterthanen; als fich Gons 
ftantin VI., der Erbe des byzantiniſchen Kaiſerthrons, 
um bie Hand von Karts aͤlteſter Tochter Rotrudis 
bewarb, verlobte fie ihm Karl ohne Bedenken, aber 
“ bie einheimifchen Freier, an denen es nicht gefehlt 
haben mag, wies ee ab und entfehulbigte ſich mit ber 
Erklärung, daß er den Umgang feiner Töchter wicht 
miſſen Bine, — eine Erklaͤrung, welche die wahs 
ren Gruͤmde feines Berfahrens nicht enthielt, ſondern 
Die politiſchen Vortheile der Nichtverehelichung 
der Prinzeſſinnen mußten aber mit moraliſchen Nach⸗ 
theiten erkauft werden. Fuͤr das then verfagte Gluͤck 
ehelicher Verhaͤltniſſe ſuchten ſich die Prinzeſſinnen 
durch Liebesintriguen zu entſchaͤbigen. Die waren, nad) 
Einhards Zeugniß, von ganz ausgezeichneter Schoͤn⸗ 
heit, und es konnte ihnen daher an einem ‚Hofe; 
wo fo viele junge lebensluſtige Maͤnner aus⸗ und 
eingingen, nicht an Verehrern fehlen. In der Sage 
von Einhard und Emma's Liebe iſt ſchon fruͤhe die⸗ 
ſes Berhaͤltniß des koͤniglichen Hauſes poetiſch aufge⸗ 
faßt und von ſpaͤtern Dichtern in allen Formen der 
Poeſie, als Movelle, Romanze und Drama, darge⸗ 
ſtellt worden. Es laͤßt ſich auch in der That kein 
reizenderer Gegenſtand für eine Liebesgeſchichte denken, 
als eine Prinzeſſin, bie mit Schoͤnheit ausgeſtattet 
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und von warmen Empfindungen belebt bie ihr gebüh- 
renben Hulbigungen zurkdweilen und bie in ihr er⸗ 
wachten und fortwährend genährten Geflihle unter⸗ 
dricken und, um es mit einem Worte zu fagen, an 
einem lebhaften Hofe, wie in einem einfamen Siofler, 
leben fol. Sie findet bald unter ben jungen Maͤn⸗ 
neen in ihres Vaters Gefolge einen aus, dem fie ihre 
Neigung fchenkt und der Muth genug hat, fie zu em 
wiedern.. Der Stüdtihe iſt Einhard, Karls Gabi 
netsſecretair. Aus dem Eabinet des Königs ſchleicht «x 
bes Abends in das der königlichen Prinzeſſin und fin 
det bier für feine Anfirengungen im Dienſte des Va⸗ 
ters eine Erholung und Belohnung. in den Armen 
ber. Tochter. In dem Rauſche Ihres. Gluͤckes denken 
die Liebenden nicht eher au die Möglichkeit und an 
bie Gefahr einer Entbeckung ihres Verhaͤltniſſes, als 
bis fie eiuſt nach einer gaͤrtlichen Nacht ſich trennen 
wollen und. ben Hofraum mit friſch gefalenem Schnee 
bedeckt ſehen. Die Fußtritte eines Mannes in dem 
Schnee wuͤrden ben naͤchtlichen Beſuch verrathen has 
ben; die Prinzeſſin entſchließt ſich daher, den Ge⸗ 
liebten auf ihrem Ruͤcken uͤber den Hof zu tragen, 
und die Angſt giebt ihr fo viele Kraft, daß es Ihe 
gelingt. Unglüuͤcklicherweiſe hatte aber ber König eine 
ſchlafloſe Nadıt und. ſtaud am Fenfter; er ſah bie 
feltfame Steam mit. an. und fein fcharfes Auge er: 
kannte bei dem Schnpeelicht die Perſonen deutlich ges 
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nug, um am andern Morgen fie endlarven und ein 
firenges Strafgericht über fie ergehen. laſſen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſe Geſchichte tft, wie gefagt, eine Sage, 
aber nur in Bezug auf Die Perſon der beiden Lieben: 
den; fie it dagegen in ber Hauptfache wahr, wenn 
man an Einhards Stelle Angilbert und an bie Stelle 
der "fingieten Emma Karls bes Großen zweite Tochter 
Bertha fest. Anglibert gewann nämlich, waͤhrend er 
an Karls Hofe die. Steffe bes Capellanus bekleidete, 
die Lebe Bertha's und fcheint fich heimlich mir ihr 
vermähle zu haben; wenigſtens zeugte er mit ihr zwei 
Söhne, den Geſchichtsſchreiber Nithard und Harnid, 
bie unter ber folgenden Regierung in großem Anfehen 
flanden. Von Karls aͤlteſter Tochter Rotrudis wird 
ebenfalls: ein unehelicher Sohn erwaͤhnt, der ſpaͤterhin 
Abt von St. Denys war. 

Von allen Geſchichtsſchreibern wird das Leben ber 
Prinzeſſinnen: als ein. unauslöfchlicher Schandfleden 
des Königlichen Haufes bezeichnet, und es mußte auch 
in der That in gemeine Ausfchweifungen ausarten, 
da Karl ein Auge zudrüdte und ſich flellte, al& ob. 
er von ben Liebeshaͤndeln feiner Töchter ‚nichts fähe 
und von ihrem böfen Leumund nichts wüßte. Alte 
Melt betrachtete die Aufführung der Peinzeffinnen 
als ein Unglüd, und Einhard nennt fie bas ein: 
zige Mißgeſchick, das feinen Gebieter betroffen habe; 
bloß Karl ſelbſt fah die Sache nicht auf dieſe Weife 


Karls des rohen 


L x 
N 
R 
{ 
j 


if 
EN 
J 


? 


der Jagd in den Achennen 
eine Luſtreiſe mach feinen Villen am 
machte, in ben Vogeſen; ex erfreute fih 
Ä der Weit, die ihm durch Sefanbtfchaften 
: aus ben fernſten Gegenden bargebracht warb. Je meh: 
aber die Kortbauer dieſes genufßreichen Alters mit dem 
Glauͤcke feiner Kinder zufemmenhing, um deſto haͤrter 
waren die Schläge, welche ihn in ben legten Jahren 
feines Lebens trafen und weldye abzuwenden in keines 
Menſchen Macht ſtand. Er verlor nämlich im Jahre 
810 von feinen drei eheliden Söhnen dem zweiten, 
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1) Karl hatte, wenn man nad feiner eigenen Vorliebe 
: für die Weiber urtheilen darf, über bie Ausfchweifung 
in ber Liebe ziemlich laxe Srunbfäges er dachte vie 
leicht in feinem Alter, wie Friedrich ber Große, ber 
auf bie Befchwerbe eines feiner Gelehrten, daß er feine 
Töchter nicht vor den Zubringlichkeiten der Garbeoffis 
ziere zu fiheen wilfe, erwieberte: Mon cher Formey, - 
nous ne pouvons plas rien; laissons faire ceux, qui 
enoors peuvent. 
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Mppin, durch den Rob. Wenn Ihn ſchon dieſer Ver⸗ 
kat fo niederſchlug, daß Einhard ſagt, er habe ihn 
nicht wit der ihm ſonſt eigenchuͤmlichen Seelengroͤße 
ertragen, fo war dagegen fein Schwerz ganz graͤnzen⸗ 
los, ala er ame Gten December des folgenden Jahred 
auch . feinen aͤlteſten Sohn Karl wor fich hinfterben 
fehen mußer. Karl wer fein Ebenbild, auf. ihn hatte 
der Raifer feine ganze Hoffnung geſetzt amd biefe Hoff 
nung trug er igt mit dem geliebten Sohne zu Grabe, 
Zeit diefer Zeit bat man ihn mie wieder froh gefehen. 
Er wurde in fich gekehrt und ſelbſt der Gedanke fand 
bei ihm Eingang, er werde für feine gebeugte Seele 
am beten Ruhe finden, wenn er. die Megierumg nie 
derlege und ſich ganz von ber Welt zurüdziche. Dan 
dieſer ernſten Stimmung ging. das Reflament aus, 
weiches er im Sabre 812 machte. Er fcheint durch 
jene Unglüdsfälle auf. den Gedanken gehracht worden 
m fein, daß der. Tod ſeiner heiden shelihen Söhne 
eine Strafe für bie. Sümben. ſei, die er durch die 
Erzeugung feiner unehelichen Kinder begangen habe. 
Denn ftatt. diefe in feinen teten: Willen: reichlich zu 
bedenten, machte. er ein. Teſtament, weiche ganz zum 
Vortheil der Kirche ausfiel. Er. theilte nämlich fein 
ganzes Vermoͤgen in drei Portionen. Zwei. berfelbens 
wurden zufammen in ein und zmanzig Theile getheilt 
und: ben ein und zwanzig Erzbisthuͤmern des Reiches 
zum Geſthenke gemacht. Die beitte Portion follte 
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mgetheitt bleiben, fo lange Karl lebe und fie bemuge; 
ſterbe er aber ober’ Tege er freiwillig die Regierung 
nieder, fo ſole fie in vier Schelle zerlegt werben; von 
biefen vier Theilen feliten nun bie unehelichen Söhne 
ud Töchter blos einen erhalten, Die drei übrigen das 
gegen ſollten an die Kirchen, an bie Armen und um 
ter die Hofbedienten verthellt werden. Man bat dieſe 
Urkunde für untergeſchoben erklaͤrt, obgleich fie in 
Einharde Biographie eingefchaltet it; man hat eben 
wegen der ungemeſſenen Freigebigkeit gegen bie Kirche 
darin einen dericalifdyen -Betrug wittern wollen, und 
es fehlt and) nicht an bipfomatifchen Geimden, um 
biefe Behauptung zu umterflügen, allein fie iſt ganz 
der Stimmung angemeffen, in welche Karl gerathen 
war, fie tft ferner von feinem Nachfolger buchſtaͤblich 
vollzogen worden, und es if dies ein flärkerer Bes 
weis ihrer Echtheit, als der Gegenbeweis, weldher 
fih auf die von anderen: Teſtamenten jener Zeit 
etwas abweichende Form fiber. — 


2. Karls. des Großen Defonomie. 


Die : Karolinger. waren ‚aus reichen GButsbefigern 
Könige geworden. Ste blieben auch auf bem Throne, 
was fie vor Beſteigung deffelben gewefen waren, unb 
betrachteten den Grundbeſitz als bie fortwährende Stüge 
dee Gewalt, welche fie durch Ihn errungen hatten. 
Karl der Große zeichnete ſich befonders als eifriger 
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und verfländiger Landwirth aus, und war nicht, bloß 
darauf bebacht, feine über das ganze Reich zerſtreu⸗ 
. ten Landguͤter zu vermehren, ſondern diefelben auch 
zu verbeſſern. Wir bejigen zwei Schriften aus feiner 
Zeit, die uns von biefer Seite feiner Thätigkeit ein 
fehe deutliches Bild geben; bie eine iſt eine Anwei⸗ 
fung für die Verwalter ber Eöniglihen Güter, wie 
fie fich bei der Bewirchſchaftung derfelben benehmen 
follen "), bie andere eine Sammlung von Berichten, 
welche bie zur Unterfuchung des Zuſtandes der ein 
zelnen Güter und. Höfe abgesrbneten Miſſi dem Koͤ⸗ 
nige erflättet haben; fie enthalten nach einem ihnen 
vorgefchriebenen Schema ein genaues Inventarium von 
allem, was fie bei der Beſichtigung vorgefunden ha⸗ 
ben ?). Eine Eönigliche Villa’ beftanb aus einem Her⸗ 
tenhaufe, um melches fi) die Wohnungen bee Arbei⸗ 
ter und die. Wirthſchaftsgebaͤude nad) ber Größe des 
Gutes in größerer oder Eleiner Ausdehnung her aus⸗ 
breiteten. Das Herrenhaus ober bie Pfalz war auf 
den verfchiedenen Landguͤtern verichieben gebaut; waͤh⸗ 
rend es anı einem. Orte. al6 ein maflives von Stein 
aufgefährtes Gebuͤude ‚bezeichnet - wird, war ed an an- 
den Orten nur von Holz errichtet. Die. Bauart 
fheint. bei alten, die aus ber Beit tor Karl: dem 


1) Capitulare de villis vel- curtis imperätoris. 
2) Specimen breviarii'rerunt fiscaliına Caroli: Magni. : - 
Siſtor. Taſchenb. IH, 105 


338 Karls des Großen 


Großen herrährten, biefelbe gewelen in fin. Es 
zogen ſich nämlich. um bie oberen Stockwerke des Hau⸗ 
ſes offene Sallerien ober Soͤller her, von denen Thüs 
ven in bie inneren Gemaͤcher führten. Diefe waren 
volftändig möbliet und immer für den Fau eines Bes 
fuches in Bereitſchaft. 

Erſt Karl ber Große ſelbſt fing an, in einem groß⸗ 
artigern Style. zu bauen. Boll Bewunderung für bie 
Denkmale ber geiechifchen und roͤmiſchen Architecture 
begnügte er fich nicht mehr mit ber Einfachheit feis 
ner Borfahren, fondern fuchte das Schoͤne mit dem 
Rüglihen und die Bequemlichkeit mit den. Reigen ber 
Kunft zu verbinden, Er baute nicht mehr bloß als 
Gutsbeſitzer, fondern vielmehr als König: In dieſem 
Sinne waren die von ihm am Unterrhein zu Nim⸗ 
wegen und am Oberrhein zu Ingelheim aufgeführten 
Pfalzen gebaut. Fuͤr den Palaft zu Ingelheim wählte 
ee einen ber ſchoͤnſten Punkte auf den Huͤgeln bes 
Rheingaues Dev breite Strom, der bier mit feinen 
kraͤftigen Armen zahlloſe Inſein umfchlieft, bietet fich 
dem Auge in ſeiner ganzen Länge dar von der Wen⸗ 
bang an, mit weilcher er unterhalb Mainz in das 
Rheingau eintritt, bis zu dem Punkte, wo er ſich in 
ven finſtern Schlund des Bingerloches ſtuͤrzt. Die 
lachenden Fluren, bie fi von feinen Ufern zu fanften 
und ſchon damals mit Neben bewachlenen Anhöhen 
binaufmwölben, legen. wie .ein reizendes Panorama vor 


+ 
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jenem Hügel ausgebreitet. Der Palaft, welchen Karl 
biee aufführte, wirb von ben Zeitgenofien als ein 
Wunder der Kunft befchrieben, unb er war es in ber 
That, das Wunder befand aber barin, daß er wie 
durch einen Zauberfchlag aus Ravenna an bie Geflabe 
bes Rheins verfegt worden war. Denn ber Gefälligs 
keit des Papfles verbankte der König bie hundert Saͤu⸗ 
len von Marmor und Granit, auf welchen das Ges 
baͤude ruhte, und die Wandgemälde, mit weichen bie 
inneren Gemaͤcher geziert waren. Der barbartfche 
Reichthum entwickelt ſich bei Bauwerken gewöhnlich 
in einer geſchmackloſen Gold⸗ und Silberpracht, umb 
glaubt den Glanz der Kunſt durch den bunten Schim⸗ 
mer ber Metalle zu erreichen; Karl Dagegen verwandte 
das Gold und Silber auf die Herbeifhaffung ſchoͤn 
gearbeiteter Werkftüde, unb fegte den in Ravenna 
auseinander gelegten alten Kaiferpalaft auf der Höhe 
von Ingelheim wieder zufammen, — ein anfchauli= 
ches Denkmal von dem Wechfel der Zeiten und Ber: 
hältnifje, welcher zuerſt die Gemächer und bald den 
Titel und Zepter ber Caͤſaren in den Beſitz eines Königs 
der Barbaren brachte. Bon der eigentlichen Geftalt des 
Palaſtes zu Ingelheim läßt fich nichts Tagen, als daß 
fie eine Bewunderung erregte, bie ihn als das ſchoͤnſte 
Gebäude des fränkifchen Reiches erfcheinen läßt '). 

1) Schöpflin’s Befchreibung und Gefchichte des Pala⸗ 
ſttes in Ingelheim nebft einer Abbilbung ber Ruinen 

15* 
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Ueber dem Glanze der Paläfle zu Ingelheim und 
Nimwegen und fpäter zu Aachen vergaß aber Karl 
nicht die befcheideneren Wohnungen. feiner Vorfahren. 
Jene dienten zur äußern Darftellung der Größe und 
Würde des Neiches in den Augen fremder Gefandten, 
die hier entpfangen und abgefertigt wurden, Die ans 
dern dagegen zu ländlichen Aufenthaltsorten für bie 
Vergnuͤgungen bes Herbſtes und ber Jagd. Auch 
bier fehlte es nicht an paflenden Bierden und Auss 
ſchmuͤckungen zur Annehmlichkeit und Berfchönerung 
des Lebens. Wie noch heutzutage bie Landgüter ei- 
nes wohlhabenden Adels ober zeichen Bürgerflandes 
fi) vor den bloßen Bauerwirthſchaften dadurch aus⸗ 
zeichnen, daß fie micht bloß auf den Nugen, fondern 
auch auf dad Vergnuͤgen berechnet find, fo ſtellten 





fteht im erften Bande der Acta Academiae Theodoro- 
Palatinae, p. 300-822. Die ausführlichfte aber ofs 
fenbar übertriebe me Schilderung des Palaftes gibt ber 
Abt von Anian, Ermoldus Nigellus, im vierten Buche 
feines carmen elegiacum , das er in Etraßburg, wohin 
er wegen ber Theilnahme an dem Aufruhr ber Söhne 
Lubwigs des Frommen verbannt worben war, abgefaßt 
‘bat. Pertz, monum. T.II, p.505. Die legten Ueber: 
refte des Palaftes find im Anfange des Jahres 1831 zu: 
fammengeflürzt, ein Ereigniß, das um fo größeren Ein: 
. beud machte, da es in eine Beit gefallen ift, welche ſich 
von allen in ber Zarolingifchen Zeit eingeführten Ber: 
hältniffen gewaltſam loszuseißen und zu befreien fucht. 
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fi) auch Karls Landgkter dar. Neben dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sebervich mußten auf jedem Gute zur Bierbe 
(pro dignitatis causa) feltene Vögel, namentlich Pfaue, 
Faſane und Zurteltauben, gehalten werden. Der Gar: 
ten, welcher zur Eöniglichen Pfalz gehörte, war nicht 
bloß ein Gemuͤſe⸗ und Küchengarten, fondern er mußte 
zugleich einen reichen Blumenflor und eine Art von 
Drangerie enthalten; denn unter ben Bäumen, beren . 
Zucht Karl alten feinen Landgütern vorfchreibt, bes 
finden fi) mehrere, die nocd heutzutage umter deut 
fchem Himmel einer Eünftlichen Pflege bebürfen, wenn 
fie nicht untergehen ober verfrüppeln follen !).. Außer: 
dem wurden, wo Feine natürlichen Bäche und Fluͤſſe 
waren, kuͤnſtliche Sifchteiche angelegt, um es keinem 
Gute an Fifhen und an dem Vergnügen, fie mit 
Angeln.und Negen zu fangen, fehlen zu laſſen. 
Diefer ländliche Lupus, wenn ich fo fagen darf, 
war aber allerdings nur eine MNebenfache, ımb ber 
Erwerb war die Hauptruͤckſicht, welche Karl bei ber 
Berroaltung und Bewirthſchaftung feiner Güter im 


1) Sn dem Capit. de villis werben alle Blumen, Gemüfe 
und Bäume, die auf Karls Gütern gezogen werben 
mußten, namhaft gemacht, allein in Ausdruͤcken, be: 
ven richtige Bedeutung Außerft ſchwer zu beftimmen ift. 
Der grünblichfle Verfuch zu ihrer Ueberfegung und Er⸗ 
Härung ift von K. ©. Anton in feiner Geſchichte der 
deutichen Landwirtäfchaft, Th. I, ©. 177 — 244. 
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wurde regelmäßig am Palmſonntag in bie koͤnigliche 
Kammer abgeliefert. Daß Karl fi) um ben Ertung 
feiner Wirthſchaft mit fo geaßer Genauigkeit bekuͤm⸗ 
merte, daß er felbft Die Eier zählen und von ihrer 
Baht ſich Rechenſchaft ablegen ließ, hat oft Verwun⸗ 
derung erregt, allein nur bei denen, die nicht wiſſen, 
daß für einen Earolingifchen König der aus ben Eiern 
zu ziehende Gewinn eine eben fo wichtige Finanzen 
gelegenheit war, als für das heutige Staatsweſen eine 
‚ Abgabe, die ben König und feine Minifter im Cabinet 
und die Volksrepraͤſentanten in ihren Kammern Rage 
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lang befhäftig. Wenn man die Menge ber Eöniglis 
hen Güter. und die Sorgfalt ihrer Benukung be: 
trachtet, wenn man. fieht, wie :zugleich auf bemfelben 
bie rohen Stoffe zu Eimfltichen Fabrikaten verarbeitet 
wurden, . fo daß Landleben und fläbtifches Gemerbe 
fi) auf ben Villen vereinigten, und die Wolle an 
“ dbemfelben Orte, wo ſie erzeugt worden war, alle Ver: 
wanbeluiigen durchmachte, bis fie in det Form von 
Kleidungsſtuͤcen zum Anziehen fertig ba lag, fo flellt 
fih unferen Blicken ein Hof bar, ber alle Beduͤrfniffe 
aus ſich ſelbſt beſtritt und der nicht vom Fette bes 
Landes, fondern von feinem eigenen Ueberfluſſe zehrte. 
Dee König war ber. erſte Landwirth, ber erfte Fa⸗ 
brikant, det erſte Haubelsmann ſeines Neiches. Vtech: 
net man zu dieſen Einkuͤnften den Ertrag der Zölle, 
den Tribut abhaͤngiger Völker und bie zwar freiwilli⸗ 
gen aber durch das Herkommen unerlaͤßlich geworde⸗ 
nen Geſchenke der Vaſallen nebſt einigen aus ber roͤ⸗ 
miſchen Steuerverfaſſung uͤbriggebliebenen Abgaben, de⸗ 
ren Betrag aber eben ſo unbekannt iſt, als die Art 
ihrer Vertheilung und Erhebung, ſo erhalten wir das 
Bild eines Reichthums, der groß genug war, um 
einen des Reiches würbigen Glanz zu geftatten. 

Auf jenen Landghtern mit ihren einfachen aber 
bequemen Wohnhaͤuſern Hatten Karls Vorfahren ihren _ 
wechfehiden Aufenthalt Lieber genommen, als in ben 
Staͤdten. Hier febten fie im Heibfte, wenn ber Selb: 
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zug beenbigt war, bie Luft des Krieges in einer an⸗ 
beren Geſtalt fort, in der Verfolgung und Bekämpfung 
der wilden Thiere, an denen es bamald den beutichen 
Mäldern nicht fehlte. Auch Karl der Große zog im 
Anfange feiner Regierung von einer Villa gur andern, 
und nahm feinen Winteraufenthalt bald in diefer, bald 
in jener Gegend bes Reihe. Die Chrontfen verfäu- 
men nie zu bemerken, wo er mit feiner Familie Weih⸗ 
nachten und Oſtern gefeiert habe, Anfangs hielt er 
ſich, wenn ihn nicht Staatsangelegenheiten beſtimm⸗ 
ten feinen Wohnort anderswe aufzuſchlagen, in ber Re⸗ 
gel auf den alten Earolingifchen Familienguͤtern in den 
Niederlanden auf; ſpaͤter finden .voie ihn am. häufig: 
fien am Oberrhein... zu Ingelheim und. Worms, und 
zufegt bewogen ihn bie Reize und Bequemlichkeiten 
von Aachen, fein Hoflager an biefem Orte zu: firiven. 
Auf der Reife von einer Villa zur andern begleitete 
ihn feine, Familie und fein Hofſtaat; die ‚Gegenden, 
durch welche der wandernde Hof feinen Weg nahm, 
mußten ihn unterhalten, befonders die hohen Geiſtli⸗ 
hen erhielten am häufigflen die Eoftfpiellge Ehre. bes 
koͤniglichen Beſuchs. Karl war indeffen billig gemug, 
feine Befucher bei einer und berfelben Perfon nicht oft 
zu voieberholen, oder wenn dies dennoch unvermeidlich 
‚ war, den Schaden zu verghten, melden ein zahlrei⸗ 
her Schwarm anrichtete, ber fich wie ein Heuſchrecken⸗ 
heer über ein Haus herſtuͤrzte und bafjelbe in wenigen 


—* 
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Aagen beirkeresehricnuifkehnnd: Den Monch vor) St. Gal⸗ 
len erzaͤhnt varuͤber folgende Auekdorr · Ruck’ war ſchon 
muhrere Male auß rſeinen Meiſen bei einemBiſchof 
einebehrt,: deſſen! Wohnſitz gorade⸗ ſo layy.-baf. ze 
thn nicht gut verneiden konnte, uiid Haute Immer eine 
gute Auftnahme. gefunden: Mine: Tages wurde aber 
diefer Bifchef utwarter vüurch ben. koͤnlglichen Befuch 
Aberraſcht, Nund enachderaner: Befıhl gegeben: chatte, in 
der: Geſchcdindigkeitnalles raufzuraͤumen, gingt er ſeinen 
wawiffommenen Gaͤſtan mit verdruͤßlichem Geſicht ent⸗ 
gegen. Dice König aͤußertedreu Viſchof ſein Wohlgefallen 
üuͤber ZeSorgfalt, mit ver⸗or alles zu. feinem Empfange 
ausraͤumen laffe; Dieſer: exwiederte aber akt: karmt ver: 
Bakterien Aerger, duß icwo⸗der Koͤnlg markt feinem Ge: 
folge hlakaͤnie, Mes ſchon⸗von ſelbſt bis quf dle lee⸗ 
ten Wände ausgeruͤngirhi warden wuͤrbe. Karbe fuchlte 
bob. Nichtigecdiefet Wenerlung;umd flatt! dem WBi⸗ 
ſchofe zu zuͤrnen,ngube Ah wielnue hunfremdlih zur 
Antwort, w enn er au zzytumen wiſſe, ſo wiſſe er 
auch wieder uf ehe auf der Siehe 
vun · Diſchoß rin⸗ Gut en Int oe. — 

ueftßeinens uhgeneni Guͤterndagegen Eins ber Koͤr 
sig: wie wigwertety da alles fürn feinen Befuch ſtets 
in Bunetefthafts dehalten · werden mußte Josfand:iev uk 
das Unbehagtichecoͤderi Routen. oderirhir erlegenhei⸗ 
ieh quit ν Spt I rl 
d18) rMonadh, Rai Qib, Ayteab.26; ii 33 in... 
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gange der Zeit zu Mein mub. 
Beherrſcher eines Weide, das Durch ihn von Sahe - 
ma Jahe an Autöehuung und 


Die neueſte Zeit har uns das ſonderbare Schau: 
fpkel eines. Hoſes gegeben, der ſich uns ben uerigegrün- 
beten Ahren eins amd dem Staube ewporgeſtiegenen 
Herrſchers .bilbete; Ein ſolcher Hof kann feiner Mes 
tue / nach Acht: anbers, als ſteif· und langweilig ſein 
Denn ber neue Herrſcher muß eine Scheidewand aufs 
richten, bie ihn uan. feinen ehemaligen Bdaneen und 

ar 
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Kameraden trkant; je ungrwohnter ihm feine Wuͤrde 
iſt, deſto leichter glaubt er, derſelben etwas zu verge⸗ 
ben, wenn er nicht alles in ehrerbletiger Ferne haͤtt. 
Dazu werden eine Reihe von Foͤrmlichkeiten erſchaf⸗ 
fen, welche beſtimmen, wie man anklopfen ober ſich 
mielden laſſen muͤſſe, auf wie viel Schritte man ſich 
dem Herrſcher zu naͤhern oder wie tief man ſich vor 
demſelben zu verbeugen habe. Es giebt nichts Laͤcher⸗ 
lichered und Steiferes, als die Etikette des: napoleoni: 
fchen Hofes, ber nichts anderes, als eine Garkcatur 
des alten Koͤnigshofes war. Die Formen, in denen 
er ſich bewegen follte, waren Niemanben geläufig; fie 
wurden wie Theaterrollen eingeibt und abgeſpielt mie 
eben fo wenig Gewandtheit unb Aufsichtigleit von 
Seiten deſſen, der bie Huldigungen empfing, als: be 
ver, bie fie ihm darbrachten. Auch Kari des Großen 
Hof war. bee Hof einer neuen und aus. ber Reihe 
ber Optimaten, die an ihm bie Mole von Hofleuten 
fpielen ſollten, hervorgegangenen Dynaſtie; man wuͤrde 
aber irren, wenn man ihn mit dem Hofe Napekions 
vergleichen wollte, obgleich dieſer ſelbſt ſich fchmeichelte, 
fih Karl dem Großen in allen Stücken auf eine wuͤr⸗ 
dige Weiſe an bie Seite geftellt zu haben. Ein neus 
gegründete Thron bedarf nämlich zu feier Befeſti⸗ 
gung nicht bios den Zauber ber Diacht, fordern auch . 
den Nimbud einer höhern Weihe; wo biefer fedtere 
‚und mit ihm bie freudige Auetkennung fehlt, daß ber 


HIN 
Hl 
At 
HH 
KR 


I 
' 
H 


knecht lenkte, führten fie den merovingifchen König 
des Jahr dem verfammelten Volle vor; er erſchien 
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ſchwaͤchlich von Geſtalt, weil er nicht ‚Gelegenheit 
Hatte, ſich in. Eirperlichen Uebungen zu ſtaͤrken, und 
Enabenhaft von Anfehen, weil.man ihn nicht akt ges 
nug werben ließ, um die. Reife männlicher Jahre zu 
erreichen. Während. ber König durch folchen Aufzug 
in.einem unmilitairiſchen Lichte erſchien, Drängten ſich 
die Kurolinger an die Spitze bes Heeres und amya: 
ben fich mit Eriegerifchem Ruhme. . Allein weber der 
Stanz bes militairiſchen Ruhms, noch der Schimmer 
der Macht war im Stande, ben Zauber‘ zu loͤſen, 
mit dem die Weihe des Volksglaubens den gefunfenen 
König umgab. Obgleich er nicht mehr ‚Bebeutung 
genug hat, um einem zu. fhaben oder zu nuͤtzen, ob» 
gleich er. auf Einkünfte beſchraͤnkt iſt, deren fich der 
geringfte Optimate gefchämt haben wärbe,. fo genieht 
er doch noch, wo er öffentlich. in. koͤniglichem Prunk 
auftritt, der alten Achtung und Verehrung; ſelbſt 
eine völlige Unfähigkeit oder Nichtswuͤrdigkeit vermag 
nicht die Wirkung jener. Weihe aufzuheben,. und. vor 
einem Könige, welchen die Schriftfleller mit haͤmiſchem 
Spotte hiödfinnig. nennen, muß fich..der Karolinger 
"bei Öffentlichen Gelegenheiten. beugen, wenn er nicht 
allgewieinen Unwillen ertegen und feine Macht ober 
gar fein ‚Leben. aufs Spiel fegen will, Es war ‚chen 
nicht genug, dem merevingiſchen Koͤnigshaufe die Macht 
entzogen zu haben, e8: mußte ihm auch die Majeſtaͤt 
entzogen ‚werben, unb:.bied konnte nicht anders ges 
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der dies zu unternehmen. wagt.” Da erhob ſich Pip⸗ 
pin von feines Throne, zog das Schwert und fiteg 
mit feſtem Gcheitte in ben Kampfplat hinab. Ein 
einziger Hieb von feinem ſtarken Arme reichte bin, 
um ben Kopf des Löwen vom Rumpfe zw trermen 
und dem "Darunter liegenden Stiere ben Hals abzu⸗ 
fehneiden. Eben fo ruhig, als er hinabgeſtiegen war, 
kehrte er auf feinen Thron zuruͤck und fragte bie von 
Entfogen und Bewunderung ergeiffenen Optimaten, ob 
er ihr Herrſcher ſein koͤnne oder nicht, Da erklaͤrten 
alle einſtimmig, man wuͤſſe unfinnig ſein, "wenn men 
ihm fein Recht zur Herrſchaft ſtreitig machen wolle '). 
Durch bie weltliche Macht und die kirchliche Weihe 
ſtand alſo das karolingiſche Geſchlecht fo. echaben über 
den Geſchlechtern, die. ehemals feines. Gleithen gewe⸗ 
ſen waren, daß es nicht noͤthig hatte, ein ſteifes Hof⸗ 
ceremoniel / als Scheiberdand zwiſchen ſich und feine 
Unterthangn zu ſtellen und feine Bloͤßen den öffent: 
lichen Blicken dadurch zu entziehen, daß es fich den⸗ 
ſeiben nicht anders als: in imponirendem Prunke und 
in zuruͤckſchreckender Entfernung zeigte. Der karoliü⸗ 
giſche Hof bietet daher In ſeiner gewoͤhnlichen Geſtalt 
ein durchaus einfaches Bild bar. Jeden Morgen wat, 
wenn ich ſo ſagen darf, ein Lever, d. h. Karl lieh, 
ſobald er aufgeſtanden war..und. waͤhrend des Anke 


1) Monach. Sangall. lib. II, cap. 23. 
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dend, ſeine Sreunbe vor. ſich; danngab: er:den ſtrei⸗ 
tenhen Parteien Audienz, die ihren NMozeß an den 
Hof gebracht hatten; -eri:härte, waͤhrend er ſich die 
Schuhe anzog, ‚ihren. Streit umd ihre; euͤnde: en 
und entſchied die Bachssaufi der Stelle. Endlich tea 
ten feine. Miniſter herein/ um ſeine Vefehle. für die 
Geſchaͤfte des Tages inicEnpfang zu nehmen... Die 
Kleidung, welche er ſichu woͤhren dieſer Geſchaͤfte an: 
gelegt haste, war. die gines gewoͤhnlichen Franken aus 
einheimiſcher Leinemand. ; und einheimiſchenn Tuche; 
fremden Stoffe. verſchmaͤhte er, md er ſmchte durch 
Beiſpiel und Ermahnnugen dem Lupus: enthegenzuar⸗ 
beiten, der unter ben: Franken in ber. Keidung Mode 
gu. werden. anfing. Wenn ſtich bei ſeinem. Leder junge 
Hoͤflinge in Seide Andi auctaͤndiſchen Petzen einfan: 
den, machte er ſich wohl, sinn: Fealle. ‚Eein. dringenderes 
Geſchaͤft ihn abhaelt, den Gcherz, auf bes Stellarehne 
Jagh anznordnen undidie dehöngemsäten,Önfleute mit: 
zunehmen. Da ging: ed durch Didi umdı Din, .bis 
bie ſeidenen Kteitensifeigeni Orfelges: kır Fetztn mn⸗ den 
Domes hingen oder: ein: tuͤchfigch Piatzregen nen: Die 
MNelze verbark; "sp ſelbſt: Eam zurack; vhne feinem Au⸗ 
auge einen Schoden zugefligtizu chabenn, während: ſich 
bie. beſchaͤmtan Hoͤflinge kan Spotta⸗ prriägegehen. ha 
ben 3). -Eben.fo..menigs konnte auiediegfuagen, meun 

1) Eine luſtige ——— dieſer Art erzähle der Monach. 

Sangall. lib. II, gap. M 
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feine Leute. mit Putz und. Pracht in den Krieg zogen; 
er bemerkte alsdann, daß mar befier thäte, feinen 
Reihthum zu Haufe zu laflen, und er tabelte Die 
Thorheit defien, der, wenn er ein Opfer des Krieges 
werden follte, dem Feinde einen Reichthum in bie 
* Hände liefere, womit zu Haufe die Ruhe feiner Seele 
hätte erfauft werden koͤnnen. 

Nachdem bie Gefchäfte des Morgens beenbigt wa⸗ 
von, ging er zu Tiſche, an dem ſich gewöhnlich nur 
feine Familie verfammelte. Die Mahlzeit befland aus 
vier Schuͤſſeln; Hierauf wurde feine Lieblingsfpeife, 
gebratenes Wilbpret, am Spieße aufgetragen und zum 
Nachtiſch Obſt aufgeftellt. Er hatte einen gefunden 
und ſtarken Appetit und war im Effen nicht fo ent 
haltſam, als im Trinken; das Uebermanf des letzte⸗ 
ven dagegen war ihm in ben Tod zuwider, und ex 
trane nie mehr, als es das Bebürfniß erforderte. 
Während der Mahlzeit ließ er etwas vorleſen ober 
deelamiren. Nach dem Effen beburfte er ber Ruhe; 
er legte alsdann Kleider und Schuhe ab und fchlief 
einige Stunden. Auch das Baden gehörte zur Ta⸗ 
gesorbnung bes Koͤnigs; er that dies am liebften in 
Geſellſchaft und führte oft feinen Hofflaat und feine 
Leibwache mit ins Waffe. Durch das Schlafen am 
Tage verdarb er fich aber die Ruhe der Nacht; er 
fland oft. vier bis fünfmal auf und nahm ein für 
diefen Fall zurechtgelegtes Buch oder Schreibzeug zur 


354 Karla des Großen 


Hand, um felbft dieſe Stonden nicht unbenugt vor⸗ 
. übergehen zu laffen. 

Zweimal des Tages ging Karl ber Große in bie 
Kirche, am Morgen und am Abend; er beganı unb 
beſchloß den Tag mit frommer Berehuumg Gottes. Kür 
einen wärbigen Gottesdienſt [parte er kein Geld; dem 
größten Theil feiner Schäge verwandte er auf bie 
Erbauung neuer oder auf die Reparatur alter Kirchen 
unb auf milde Stiftungen; wo er für ſich ſelbſt ein 
prachtvolles Dans baute, da baute er daneben ein 
noch weit prachtvelleres Gotteshaus. Das Ausge⸗ 
zeichnetſte, mad er in biefer Beziehung that, war bie 
Aufführung der Marienkirche zu Aachen. Meifler und 
Arbeiter wurden für diefen Bau von allen Seiten zu⸗ 
fammenberufen und ‚Scanitfäunles und Marmorbläde 
aus Italien herbeigeſchafft. Einhard, dee ſelbſt ein 
Bauverflänbiger war, ſpricht mit ber geößten Bewun⸗ 
derung von biefem Gebaͤude, und Lobt eben fo fehr 
ven Geſchmack in der Ausführung als die Freigebig⸗ 
keit in ber Ausfchmüdung deſſelben. Dem Glanze 
diefes Doms entiprach ber Cultus, ber, wein man 
Rom ſelbſt ausninmnt, nirgends mit fo vieler Würbe 
und Pracht begangen wurde, ald am Hoflager des er: 
fien Königs der Chriftenheit. Die tlichtigften Geiſtlichen 
und die beften Sänger waren am Hofe ungeftelit, und ber 
. Kirchenappatat war fo vollfländig, daß felbft die umters 
flen Diener nicht in ihrer eigenen Kleidung fungirten. 
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archen gruppirten ſich aber in bunter Mannichfaltige 


keit eine Menge von Menſchen her, welche unter den 
verſchiedenſten Titeln und Beſchaͤftigungen einen ſteten 
Aufenthalt am Hofe hatten, oder welche in beſtaͤndi⸗ 
gem Wechſel ab⸗ und zuſtroͤmten. Was zuerſt die 
ſtehende Umgebung des Monarchen betrifft, ſo unter⸗ 
ſcheiden wir darin zwei Elemente, auf der einen Seite 
ein politiſches und militairiſches, fo wie auf ber an⸗ 
dern Seite ein geiftliches und gelehrtes Element. Je⸗ 
nes beftand aus den Reichs⸗ und Hofbeamten und 
aus ber Leibwache, biefes aus Karls geleheten Freun⸗ 
den und bee Hofſchule. Schon Karls bes Großen 
Neffe Adelhard gab Uber bie Ordnung des Böniglichen 
Hofes ein Buch, heraus; biefes tft. ‘aber nur noch im 
einem Auszuge vorhanden, den der Erzbiſchof Hinc⸗ 
mar von Rheims fhr einige Bifchöfe zur Unterwei⸗ 
fung Karls bes Kablen machte), Mir lernen dar⸗ 
aus die oberften Reichs⸗ und Hofbeamtn kennen. 
Kür die eigentlichen Angelegenheiten des Reichs um: 
gaben den König drei Miniſter; der Archicapella⸗ 
nus ober, wie er aus Nachahmung. römifch = Eaifers 
licher Zitulatur genannt wurde, der Apocrifiarius 
batte das Departement der geifllichen Angelegenheiten 
unter feiner Leitung. Er war zugleich, wie es fcheint, 
1) Hincmar. de ordine palatii, ap. du Chesne T. II, 
p. 490 2gg. 
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Isfcien wub Beihesster ber Tinisfnhen Familie 
und bit bei feunlchen Geegeubeiten ben Gottes⸗ 
Senk Die Leitang der weichen Angelegenheiten be⸗ 
ze ber Cancellirins ober Kanzler; er führte 





Manfionarins mit ber Aufſiche Iber bie ſaͤmmt⸗ 
Ehe Dienerſchaft, der Gamerarins mit ber Ein- 
nahme umb Berwaitung der Eininfichen Einkimfte, der 
Seneſchal ud Buticnlarius wit der Sorge für 


des Wildes aus. Der Bogelfang, welcher mit Sal: 
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ten und Sperbern getrieben wurde, war nicht blos 
ein ergiebiger, ſondern auch ein ergöglicher und fehr 
beliebter Theil der Jagd; an Karls Hofe befand ſich 
daher ein eigener Oberfalkner. 

Daß Karl der Große in einer Zeit, wo Niemand 
ohne ein bewaffnetes Gefolge reifen Eonnte, eine Leib: 
wache hatte, verfteht ſich von ſelbſt; fie wird unter 
 verfchiebenen Benennungen erwähnt, immer aber al& 
eine von dem Exercitus oder Heerbann verfchiedene 
Kriegsmacht 1). Sie war ohne Bweifel, wie die Ge: 
folgfchaft dee früheren germanifchen Heerkönige, aus 
Leuten zufammengefegt,. welche auf ber Welt nichts 
befaßen, als einen tapfern Arm und die/Luft, jedem 
zu dienen, ber ihnen am meiften bezahlte... Solche 
Gluͤcksritter traten natürlich am liebſten in den Dienft 
des Königs; fie erhieften Waffen, Kleidung und Nah: 
rung und, werm fie fich auszeichneten, Reichtum und 
Ehrenftellen, oder wenigftens, nachdem fie invalid ge: 
worden waren, eine Verſorgung. Diefe Garden wa⸗ 
ren Karls fiehendes Heer und zahlreich genug, um 
bloß mit ihrer Hülfe in unvermutheten Fällen einen 
plöglich ausbrechenden Krieg anfangen ober einen an- 


1) Einhard bezeichnet fie als satellites, als in palatio 
militantes, ald comitatus. Der eigentliche Name ber 
Garden war aber Scara, was, dba Scario (Scherge) 
in diefer Zeit für Diener gebraucht wird, nichts an- 
deres bebeutet, als Dienſtmannſchaft. 
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ner in ſeinem Reiche und wo moͤglich um ſeine Perſon 
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zu vereinigen; obgleich ein Eroberer, ſah er fich Lieber 
von Geifttichen und Gelehrten, als von feinen Gene 
talen umgeben. Alles follte nun lernen, und feinem 
ungebuldigen Eifer that es leid, daß er fo wenig Män- 
ner fand, die zur Beförderung feiner Abfichten fähig 
und vollig waren. Wenn ihm aus ben Schriften des 
heiligen Auguftinus, bie er beſonders liebte, vorgele: 
fen wurde, brach er in laute Klagen aus, daß «6 
keinen Mann dieſer Art mehr auf der Welt gebe. 
Eines Tages rief er in. Alcuins Gegenwart aus: 
„Hätte ich nur zwoͤlf fo gelehrte Geiſtliche, wie Aus 
guſtinus und Hieronymus!“ Alcuin war eitel und 
fuͤhlte ſich durch dieſe Aeußerung verletzt; er wies da⸗ 
her den König zurecht, indem er erwiederte: „Der 
Schöpfer des Hinmmels und der Erbe. hat ihrer nicht 
mehr. gehabt, und bu willſt zwölf haben!“ *) 

Dem unesmüblichen Eifer des Koͤnigs, dem Scharf: 
finn, mit welchem er aufblübende Talente zu entdeden, 
und der Freigebigkele, womit er fie zu unterſtuͤzen und 
zu beiehnen wußte, gelang es indefien In Verbindung 
wit Alcuins Thaͤtigkeit, einen großen Umſchwung in 
ber Bildung ber Zeit. bervorzubringen. Es war jeboch 
wicht blos eine Liebhabẽrei bed Könige, fondern ein 
wirklichen Beduͤrfniß der Zeit, was dieſen Beſtrebun⸗ 

gen. zu Grunde Ing, Durch die Thronbefteigung ber 


1): Monach. Sangall. ib. I, cap. 9. 
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fehehen, als dadurch, daß dem emporgekonnnenen Ge⸗ 
ſchlechte eine Weihe verliehen wurbe, bie in ben Aus 
gen bes Volkes die Weihe der Merovinger uͤberſtieg. 
Eine folcye bot die cheifiiche Kirche ihren gütigen Pa: 
teonen und tapfern Vertheldigern an;. Ihe Ausſpruch 
galt ale Ausſpruch Gottes, und was fie durch das 
Drgan von Gt. Peters Nachfolgern befahl, ward al6 
der Wille bed Himmels betrachtet. Der Himmel felbft 
erhob alfo dad neue Geſchlecht; natkelich mußte der 
Glanz des alten völlig erbleichen vor einer folchen 
Weihe, wie die, ‚womit. dee Ausſpruch des Papſtes 
und die feierliche Salbung den erſten König von Got: 
tes Gnaden umgab. Michts deſtoweniger konnten ſich 
manche weltliche Großen nur ſchwer an den Gedan⸗ 
ken gewoͤhnen, daß der kurze Pippin vom Himmel be⸗ 
sufen fein ſollte, fie zu beherrſchen. Einer alten Sage 
gufolge' enbielt der neue König kaum Nachricht von 
biefer ihm unguͤnſtigen Stimmung, als ee auf ber 
„Stelle ihr ein Ende zu mathen beſchloß. Zu dieſem 
Zwecke ließ ex vor ben Augen feiner Optimaten einen 
Löwen gegen einen ſtarken Gtier los. Mir einem 
Sprunge ſchwang fi bee Böwe feinem Gegner auf 
ben Radın und riß ihn zu Boden, Der König rief 
feinen Großen zu, fie Sollten ben Löwen von dem 
Stitre hinwegreißen ober ie auf demſelben toͤdten; 
dieſe ſahen ſich aber betrofſen einander an mb er⸗ 
klaͤrten: „Herr, es gibt keinen Menſchen auf Erben, 
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der dies zu untermehnen. wagt.” Ma erhob ſich Pip⸗ 
pin von feines Throne, zog das Schwert und files 
mit feftem Gcheitte in den Kampfplag hinab, Tin 
einziger Hib von feinen. ſtarken Arme reichte bin, 
um ben Kopf des Löwen vom Rumpfe zu trermen 
und dem barunter liegenden Stiere ben Hals abzu⸗ 
ſchneiden. Eben fo ruhig, als ee: hinabgeſtiegen war, 
kehrte er auf feinen Thron zur und fragte bie von 
Entfogen und Bewunderung ergriffenen Optimaten, ob 
er ihr Herrſcher fein koͤnne oder nicht. Da erklaͤrten 
alle einſtimmig, man wmäfe unſinnig ſein, wenn inan 
ihm ſein Recht zur Herrſchaft ſtreitig machen wolle). 
Durch bie weltliche Macht und die kirchliche Weihe 
Rand alſo das karolingiſche Geſchlecht fo erhuben über 
den Geſchlechtern, die ehemals feines. Gleicthen gewe⸗ 
fen waren, daB es nicht noͤthig hatte, ein fteifes Hof 
eeremoniel als Scheiberdand zwiſchen ſich und feine 
Unterthangn zu ſtellen und feine Bloͤßen ben öffent: 
- Eichen Blicken dadurch zu entziehen, baß es fich ben» 
felden .nicht anders als: in imponirendem Prunke und 
in zuruͤckſchreckender Entfernung zeigte. Der karollü⸗ 
giſche Hof bietet daher in feiner gewoͤhnlichen Geftalt 
ein durchaus einfaches Bild bar. eben Morgen wat, . 
wenn ich [6 fagem darf, ein Lever, d. h. Karl ließ, 
ſobald ex .aufgeftanden war-.unb während des Anitels 


1). Monach. Sangall. lib. IL, cap. 28, 
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dens, ſeine Freunhe vor. fich; daun gab er :dem ſtrei⸗ 
tenben Parteien Audienz, die ihren Prozeß an den 
Hof gebracht hatten; ‚eri:härte, waͤhtend ex.firh die 
Schuhe anzog, ihren :@itreit - und ihre Gelınde : um 
und entſchied die. Sacht auf der Seele. Endlich tra⸗ 
ten feine. Miniſter herein/ um ſeine Befehle. für die 
Geſchaͤfte des Tagesa inEnppfang zu nehmen. Die 
Kleidung, welche ar ſichu woͤhren biefer: Geſchaͤfte an: 
gelegt haste, war die gines gewoͤhnlichen Franken aus 
einheimiſcher Leinemand. und einheimiſchem Tuche; 
fremde Stoffe verſchmaͤhte er; mt er: Amehbe durch 
Beiſpiel und Ermahnmngen dem Lurus enthegenzuar⸗ 
beiten, der unter den Franken in der Kleidung Mode 
zu werden. anfing, WMerun tch bei ſeinem. Lea junge 
Hoͤflinge in Seide, Andir auckaͤndiſchen Prizen einfan⸗ 
den, machte er ſich wohl, sinn Geile: kein. dringenderes 
Geſchaͤft ihn abhaelt, den Grenz, uf des Stelleraine 
Jagh/ anzvordnen und. die dehöngemshtenOnfieute mit: 
zunehmen... Da gimgued: durch Didi und Dim, bis 
bie. feihenenn Kteiher:ifeiuen: Gefolgese kr Fetzew am⸗ den 
Domes hingen ehr; ein:tuchtigd Piatregen Ihren Die 
_ Pelge-verbarhs sr ſelbſt: Ezm: zurck; vhne ſeinem An⸗ 
ange. einen Schoden zugefistiau chabenn, waͤhrend fi) 
die. beſchaͤmten Höflinge: kan Spotte⸗ parisgegeben:: ſa⸗ 
ben 4). Eben⸗ ſo werign konnte ar⸗ as eathogen, menn 

1) Eine luſtige — dieſer Art erzaͤhit der Monach. 

Sangall. lib. II, gap. M PR . 
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feine Leute mit Putz und Pracht in den Krieg zogen; 
er bemerkte alsdann, daß man befier thäte, feinen 
Reichthum zu Haufe zu laſſen, und er tabelte die 
Thorheit defien, ber, wenn er ein Opfer des Krieges 
werden follte, dem Feinde einen Reichthum in bie 
Hände liefere, womit zu Haufe bie Ruhe feiner Seele 
hätte erfauft werben innen. 

Nachdem bie Sefchäfte bes Morgens beenbigt wa⸗ 
ven, ging er zu Tiſche, an dem ſich gewöhnlich nur 
feine Familie verfammelte. Die Mahlzeit beftand aus 
vier Schüffeln; Hierauf wurde feine Lieblingsfpeife, 
gehratenes Wilbpret, am Spieße aufgetragen und zum 
Nachtiſch Obſt aufgeſtellt. Er hatte einen gefunden 
und ftarfen Appetit und war im Eſſen nicht fo ents 
haltſam, als im Trinken; das Uebermaaß bes letzte⸗ 
ren dagegen war ihm in ben Tod zumider, und er 
trank nie mehr, als es das Beduͤrfniß erforderte. 
Waͤhrend der Mahlzeit ließ er etwas vorleſen oder 
declamiren. Nach dem Eſſen bedurfte er der Ruhe; 
er legte alsdann Kleider und Schuhe ab und ſchlief 
einige Stunden. Auch das Baden gehoͤrte zur Ta⸗ 
gesordnung des Koͤnigs; er that dies am liebſten in 
Geſellſchaft und fuͤhrte oft ſeinen Hofſtaat und ſeine 
Leibwache mit ins Waſſer. Durch das Schlafen am 
Tage verdarb er ſich aber die Ruhe der Nacht; er 
ſtand oft vier bis fuͤnfmal auf und nahm ein fuͤr 
dieſen Fall zurechtgelegtes Buch oder Schreibzeug zur 


Bauverfländiger war, fpricht mit ber größten Bewun⸗ 
ven Geſchenack in der Ausführung als die Freigebig⸗ 


Rom ſelbſt ausninnnt, nirgends mit fe vieler Wuͤrde 
und Pracht begangen wurde, ald am Doflager des er- 
fien Königs ber Ehriſtenheit. Die tuͤchtigſten Geiſtlichen 
und bie beſten Sänger waren am Hofe angeſtellt, unb der 
Kirchenappatat war fo vollftändig, daß ſelbſt die unter 
flen Dimmer nicht in ihrer eigenen Kleidung fungirten. 
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Um dieſes einfache und einförmige Leben bes Mon⸗ 
archen gruppirten ſich aber tn bunter Mannichfaltige 
keit eine Menge von Menſchen her, welche unter den 
verfchtedenften Titeln und Beichäftigungen einen fleten 
Aufenthalt am Hofe hatten, ober welche in beſtaͤndi⸗ 
gem Wechſel ab⸗ und zufteömten. Was zuerft bie 
fiehbende Umgebung des Monarchen betrifft, fo unter- 
fheiden wie darin zwei Elemente, auf ber einen Seite 
ein politifches und militairiſches, fo wie auf ber an- 
bern Seite ein geiftlicyes und gelehrtes Element. Je⸗ 
ned beftand aus ben Meichs= und Hofbeantten und 
aus der Leibwache, biefed aus. Karls geleheten Kreun: 
den und ber Hofſchule. Schon Karls des Großen 
Neffe Adelhard gab über die Ordnung des koͤniglichen 
Hofes ein Buch heraus; dieſes iſt aber nur noch in 
einem Auszuge vorhanden, den der Erzbiſchof Hinc⸗ 
mar von Rheims fhr einige Bifchöfe zur Unterweis 
fung Karis des Kahlen machte). Wir Iemen bar: 
aus bie oberfien Reichs = und Hofbeamten kennen. 
Kür die eigentlichen Angelegenheiten des Reichs um: 
gaben den König drei Miniſter; der Archicapella⸗ 
nus ober, wie er aus Nachahmung. römifch = Eaifer- 
licher Zitulatur genannt wurde, dee Apocrifiarius 
batte das Departement ber geiftlichen Angelegenheiten 
unter feiner Leitung. Er war zugleich, wie es fcheint, 

1) Hincmar. de ordine palatii, ap, du Chesne T. II, 

p. 490 gg. 
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Hofeaplan und Beichtvater der koͤniglichen Familie 
und biele bei feierlichen Gelegenheiten ben Gottes: 
dienft. Die Leitung ber weltlichen Angelegenheiten be: 
forgte dee Cancellarius ober Kanzler; er führte 
das Reichsſiegel, um alle im Namen bes Könige aud⸗ 
geflelfte Urkunden ausfertigen zu koͤnnen. Zur Ent 
ſcheidung der an ben Hof gebrachten Rechtsfaͤlle fand 
dem Monacchen dee Pfalzgraf zur Seite, natüuͤr⸗ 
lich mit einem um fo zahlreichern Perfonal von un 
tergeorbmeten Beamten, je mehr mit ber Ausbehnung 
bes Reiches die Menge ber Prozefle wuchs mb je 
weniger fich die verlierenden Parteien bei ber Ent 
fcheibung der gewöhnlichen Gerichte berubigten. Ne: 
ben den Reichöbeamten ftanden bie Hofbeamten, ber 
Manfionarius. mit ber Aufficht über die ſaͤmmt⸗ 
liche Dienerfhaft, der Camerarius mit der Ein 
- nahme und. Verwaltung ber Edniglichen Einkünfte, ber 
Senefhal und Buticularius mit ber Sorge für 
Küche und Keller. Der Marfchalt beauffichtigte 
die koͤniglichen Stutereien, auf welche Karl eine be 
fondere Aufmerkfamkeit verwandte, um bie Pferbezucht 
zu verebein. Die königlichen Walbungen waren fo 
ausgebehnt, daß die Oberaufficht derſelben vier Id: 
germeifter erforderte; ihnen untergeorbnet waren 
die Sörfter und von Ihnen gingen bie Veranſtaltun⸗ 
gen zu Ausrottung der Raubthiere ſowie zur Hütung 
des Wildes aus. Der Vogelfang, welcher mit Bal: 
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ten und Sperbern getrieben wurde, war nicht blos 
ein ergiebiger, ſondern auch ein ergöglicher und ſehr 
beliebter Theil.der Jagd; an Karls Hofe befand ſich 
daher ein eigener Oberfaltner. 

Daß Karl der Große in einer Zeit, wo Niemand 
ohne ein bewaffnetes Gefolge reifen konnte, eine Leib: 
wache hatte, verfteht ſich von felbft; fie wird unter 
verſchiedenen Benennungen erwähnt, immer aber als 
eine von dem Epercitus oder Heerbann verfchiebene 
Kriegsmacht '). Ste war ohne Bweifel, wie die Ge: 
folgfhaft der früheren germanifchen SHeerkönige, aus 
Leuten zufammengefegt,. welche auf ber Welt nichts 
befaßen, als einen tapfern Arm und die/Luft, jedem 
zu dienen, der ihnen am meiften bezahlte... Solche 
Gluͤcksritter traten natuͤrlich am liebften in den Dienft 
des Königs; fie eghielten Waffen, Kleidung und Nah: 
rung und, wenn fie fi auszeichneten, Reichthum und 
Ehrenftellen, oder wenigftens, nachdem fie invalid ges 
worden waren, eine Verſorgung. Diefe Garden wa⸗ 
ren Karls ftehendes Heer und zahlreich genug, um 
bloß mit ihrer Hülfe in unvermutheten Fällen einen 
plöglicy ausbrechenden Krieg anfangen ober einen an⸗ 


1) Einhard bezeichnet fie als satellites, als in palatio 
militantes, als comitatus. Der eigentliche Name der 
Garben war aber Scara, mas, ba Scario (Scherge) 
in diefer Zeit für Diener gebraucht wird, nichts an- 
deres bebeutet, als Dienſtmannſchaft. 
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gefangenen nad) Auflöfung des Heerbannes fertiegen 
zu Einwen. Im Kriege erfcheinen fie als ber Kern 
der Armee; wo Kühnheit, Eutſchloſſenheit und mili- 
tairifche Uebung nöthig iſt, werben die Garden ges 
braucht. Aus ihnen beftehen die Beſatzungen, durch 
welche Karl neueroberte Landichaften in Unterwürfig: 
keit hält und welche er an bie Landungspunkte feiner 
Küften zue Abwehr gegen die Angriffe ber Seeraͤuber 
verlegt. Am Hofe felbft fand wahrfcheinfich nur eine 
auserleſene Schaar -biefer Garden und zwar in nicht 
größerer Anzahl, als hinreichend war, um eine Bes 
deckung auf Reifen zu bilden und Ruhe, Orbnung 
und Sicherheit am Hoflager aufrecht zu erhalten. 
Seinen Einkünften nad hätte Karl ein bei weis 
tem zahleeicheres ſtehendes Heer aufbringen und ums 
terhalten koͤnnen, als bie Garden geweien zu fein 
fcheinen, allein er verwendete einem großen Theil ſei⸗ 
ner Schäge auf bie Kirche und bie Wiſſenſchaft. Karl 
hatte eine außerordentlich große Achtung vor ber Ges 
lehrſamkeit, und wie fehr er felbft den Mangel aw 
gelehrter Bildung fühlte, zeigte er durch die wahrhaft 
bewundernswärdige Anftvengung, womit er im fpätern 
Alter und unter dem Drange ber Gefchäfte nachzu= 
holen fuchte, was ihm in der glüdlichen Muße feiner 
Jugend nicht zu Theil geworben war. Bon allen 
Seiten und aus allen Ländern fuchte er gelehrte Maͤn⸗ 
ner in feinem Reiche und wo möglid um feine Perfon 
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ju vereinigen; obgleich ein Eroberer, ſah er fich Lieber 
von Geifltichen und Gelehrten, als von feinen Gene- 
talen umgeben. Alles follte num lernen, und feinem 
ungeduldigen Eifer that es leid, daß er fo wenig Maͤn⸗ 
nee fand, die zur Vefoͤrderung feiner Abfichten fähig 
und willig waren. Wenn ihm aus ben Schriften des 
heiligen Auguftinus, bie er beſonders liebte, vorgele: 
fen wurde, beach er in laute Klagen aus, daß «6 
keinen Mann biefer Art mehr auf ber Welt gebe. 
Eines Tages rief er in. Alcuins Gegenwart aus: 
„Hätte ich nur zwölf fo gelehrte Beiftliche, wie Au: 
guflinus und Hieronymuo!“ Alcuin war eitel und 
fühlte fich durch dieſe Aeußerung verletzt; er wies das 
her dem König zurecht, indem er erwiederte: „Der 
Schöpfer bes Himmels und der Erbe. hat ihrer nicht 
mehr. gehabt, und du willſt zwölf haben!” *) 

Dem unermäblichen Eifer des Königs, dem Scharf: 
fin, mit welchem er aufblühende Talente zu entbeden, 
und ber Freigebigkeit, womit er fie zu unterfiigen und 
zu befehnen wußte, gelang es indefien in Verbindung 
wit Alcuins Xhätigkeit, einen großen Umfchwung in 
ber Bildung ber Zeit. hervorzubringen. Es war jedoch 
nicht blos eine Liebhabörei des Königs, fondern ein 
wirküches Beduͤrfaiß der Beit, was dieſen Beſtrebun⸗ 
‚gen. zu Grunde lag. Durch die Thronbeſteigung der 





1): Monach. Sangall. ib. I, cap. 9. 
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Chriſtenthum war zwar ſchon laͤngſt als ber einige 
Weg zum ewigen Leben bargeflelit worden, allein von 


nun an wurde bie wefentliche Beflimmung binzuge- 


fügt, daß biefer einzige Weg, auf welchem man zu 
Sott gelangt, durch das Thor führe, zu dem ber heil. 
Petrus den Schlüffel in feiner Hand habe. Natuͤr⸗ 
lich unterließ der roͤmiſche Biſchof Leine Gelegenheit, 
um recht eindringfich vorzuftellen, baß er ber Nachfol⸗ 
ger und Stellvertreter des heil. Petrus fei, und daß 
man ihm linterwürfigleit und Gehorſam erweifen müffe, 
um St. Peters Gunft und durch dieſelbe Einlaß ins 
Himmelreich zu erhalten. Mit dem Glauben an bie 
Heiligkeit de6 Papſtes hing unmittelbar ber Glaube 
an bie von bemfelben ertheilte Weihe und ber Lehrfag 
zufammen, daß ber ganze Dcean nicht Waſſer genug 
enthalte, um das heil. Chrisma von einem gefalbten 
König abzumafchen, und daß bie Stimmen der Welt: 
lichen nicht mächtig genug wären, um ben Auserwaͤhl⸗ 
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von des Deren vom feinem Threne herabzuſtürzen ). 
us abes die eche zur Traͤgerin dieſer Grundſaͤtze 
wu zu: einer Pflanzſchulo fuͤr ihre: Verbreitung zu 
machen, war eine: Reſoritiation derſelben nöthig ; und 
diefe warb. buch die von Kart.dem Großen jebem Geiſt⸗ 
gen: zur Bedingung gemachte Gelehrſamkeit durchge: 
Püryet:: So lange die Biſchofoſtuͤhle und reithen Ki 
chenpfruͤnden als. eins Ausſtattuug fier die juͤngeren 
Sohne verdienter fraͤnklſcher Kriegerfumilien angefehen 
und :von ben Koͤnigen ‚ches Geundfag: an Leute vers 
geben sachen, die entweder in ihren Dieuſten invalid 
getvorben „waren, ‚ober. bie das Meiſte dafuͤr beten, fo 
Lange war die Kirche mehr. eine weltliche als eine gel: 
ige Macht, und: bie hohen Cleriker, weiche größten: 
theils derch eine. Hinterthäre in die Kirche gekommen 
oder: ſogar durch das Fenſter in den Schaafſtall des 
Bern. Iinsinguftiegen waren, hatten von ihrer Wurde 
weder eine Vorſtelung, noch Faͤhigkeit zur. Erfuͤllung 
ihrer Amtspflichten. Auch die Kirche mußte. alfo in 
demſelben Sinne .cheifllich gemacht werden, in weichem 
08 - ber. Staat: geworden war. Das dabei befolgte 
Verfahren beſtand darin, zuerſt den getßtlichen Stand 


ni 
4) Not all the water in the rough- -rude sea 
Can wash the balm from an anointel King; " 
“The breath of worldiy men can not depose . 
‘ The: depäty dlected abi ‚the rd. 2... 0, 
. 2 .; on. &hakspeerme '..:: 
Hiſtor. Tafchenb. In. ‚16 
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ſcharf ven dem weltlichen zu trennen, Toben füs dem 
anf dieſe Art gebiiberer Kreis Merlegungen feſtzu⸗ 
fegen, bie Jeber erfüllen mußte, welcher in ihn ein⸗ 
ereten woßte,. and endiich Auſdallen zu errichten, die 
zur Erfuͤlumg jener Bedingungen Jedem die Möglich 
keit eriffnen. Dicſe Organifation wurde von Anglauh 
aus duech angelſaͤchſtſiche Geiſtliche und von Mom: aus 
anmittelbar bu) ‚den: Papſt geleitet. Der Cultzus 
wurde mach dem Muſter des roͤmiſchen Auch Das 
gumze kardlingiſche Neich auf gleicher Fuße eingerich⸗ 
etz von’ Meih ließ Kart Vanger und Orgelſpieler 
bommen, mach denen ſich alle Cautoren und OMOrgan⸗ 
ſten in. ſeinem Bteiche bilben mußten; nad, voͤmiſchem 
Bufchmitte wurden die Schulen eingerichtet, Die, FD 
mangelhaft und unwollkommen fie waren, doch wenig⸗ 
ſteas dies erreichten, daß Ach Niemand in den geifl« 
lichen Stand eindraͤrgen konnte, der wicht durch - fie 
hinderrchgegenngen und alſo mit einem veſtiamin Geiſte 
erfuͤt worden war. | 

"Bat ::der Srehße war Anbeffen ‚der. Belchsfanskeit 
nicht m Biker aͤhrer Wirkung, fonbern viekmehe ums 
ihrer ſelbſt vollen zugeihanz das Bebimfuiß: dee Zeit 
ergriff ihn, mie dies bei großen Männern gewoͤhnlich 
dee Fan ift, fo lebendig, daß es zu einem Beduͤrfnifſe 
feines eigenen Geiftes wurde, unb Indem ex blos die⸗ 
ſem zu genügen ‚glaubte, befriedigte er zugleich unbes 
wußt jenes und arbeitete für bie Befeſtigung feines 
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Ahecnes anb deu Grankiäge, auf denen herfeihe vᷣa⸗ 
zubte. Vach Seh er ſich von geleheten Maͤnnern sms 
geben ober mit denſelben in fchriftlicher Verbinbung 
Dean ſobeid feine Auferkſamkeit uf wiſſenſchaftliche 
VBiſbung gerichtet war, entging Ihr kein dahin ein⸗ 


fihlagenbes Werbienft in dem ganzen Umfange feines 


Meiches, und er beachtet. ur die Strahlen feiner koͤ⸗ 
niglichen Bunft auf das bicher weradgtete unb in bie 
Dunkeſheit zaruckgedraͤngte Element ber Belchefannleit 
falten zu laſſen, am biefelbe fofore zu Bluͤthen und 
Sehchten .ernporzuizeiben. Sein. Hof war bie Pflaugs 
ſchule dieſer Beſtrebungen; Hier hielten ſich immer 
eine Anzahl von Gelehrten auf zur Unterhaltung umb 
Beishrung des Koͤuigs, ſowie gu Rath. und Mat in 
ben Gefchäften ber Kirche. Was der Eine wicht wußte, 
cheitte der Ambere mit, und oft wurben Mehreren zus 
girid, die Fragen des Königs vorgelegt, um die bass 
auf aimgegangewen Antworten 'vergteichen zu Linsen, 
Dein König imterefiirge die Aſtronomie am meiffen, 
beſonbers wegen ber Berochnung bes. Kalenbeus, fu 
welchem bamals noch eine große Verwirrung herrfchte, 
und der erfi durch die Bemuͤhungen Karls und feiner 
gelehrten Freunde eine fefte Geſtalt erhielt. Sodann 
mar bie Wiederherftellung des reinen Textes der Evans 
gelien ein Hauptgegenſtand feiner wiſſenſchaftlichen 
Sorgfalt. Er ließ den Tert wit allen vorhandenen 
Ueberfegungen, felbft mit oiner ſyriſchen, wergleichen, 
16 * 
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um bie durch bie Unwiſſenheit ber’ Abſchreiber verdor⸗ 
bene: Dalgata wieder auf. ihre: uriprämgliche Geſtelt 
zurrczuftihren *).. Er war ‚ein ſehr fleißtger Vibel⸗ 
leſer unb visie feiner Fragen verlengen Aud unft iber 
fchwierige Scetten*). So, um ein Beiſpiel anzuſih⸗ 
ren, fiel.ed:dem Könige:in Bezug auf die Geſchichte 
der Einfegung des heiligen Abenbemahls auf, daß bei 
dieſer. Gelegenheit ein Lobgefang erwähnt wird, ohne 
von den Evangeliſten ımitgetheift zu werben. Da ihm 
Seiner von den. am Hofe anweſenden Gelehrten bar: - 
über Beſcheid geben konnte, fo’ fhrieb. ex fegleich fols 
genbermaßen an Alcuin: „Daß nach bem Oftermahfe 
entweber die Yanger ober wielmehe dee Herr felbft ei: 
nen Lobgeſang geſprochen, fehen wir aus dem Zeug⸗ 
niſſe der heiligen Schrift ſelbſt, und wir koͤnnen uns 
daher nicht genug daruͤber wundern, warum ein fo 
intereſſanter Lobgeſang, der vom Herrn ſelbſt oder, 
wenn auch von ſeinen Juͤngern, doch wenigſtens in 
Gegenwart bed Herrn vorgetragen wurde, von allen 
Evapgeliften mit Gtinfegweigen hibergangen worden I.” 





. 1) Constitat. Careli M. de emend. libror. ap. Baluz. 
T.I, p. 208. 

2) Ich Habe mehrere berfelben in dem von mir heraus⸗ 
gegebenen Leben Alcuin’s mifgetheilt, und um nicht 
das bort Gefagte hier zu wieberholen, führe ich ein 
anderes Beifpiel an, das charakteriſtiſch genug if, 
um bie Manier zu bezeichnen. 
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Asia, der ſelten auf eine Frage die Antwort ſchul⸗ 
Dig blieb, erwiederte, daß bie vier Evangeliſten beim _ 
Schreiben nicht eine Manier; befolgten, fondern eine 
verſchiedene; man duͤrfe ſich daher nicht wundern, 
wenn man bei dem einen finde, was von dem andern 
ausgeloffen werben ſei. Während die drei. andern 
Evangeliſten fich befonders mit der Befchreibung des 
Abendmahls befehäftigten, verliere dagegen Johannes 
ten Wort daruͤber, fonbern ſtelle viekmehr das Be⸗ 
nehmen und. bie Reben bes Heren dar. Bei biefem 
Evangeliſten ſei baber auch der von ben andern blos 
erwähnte: Lobgeſang wirklich zu leſen; denn bie im 
ſtebzehnten Sapitel-enshaltene Mebe, welche Jeſus mit 
gen: Himmel ; gerichteten Augen fprach, iſt nach Als 
eins Meinung, ener geheiligte, herrliche und allen 
Glaͤubigen durchaus nothwendige Lohgeſang, welchen 
zwafer Heiland und Herr, Jeſus Chriſtus, nachdem 
das Mahl unſers Heike und: feiner Liebe voruͤber war, 
weit großer Suͤßigkeit und unausſprechlicher Lieblichkeit 
in Gegenwart feiner Juͤnger vorgetragen hat.” 1) — 
An dieſen bibliſchen Studien nahmen, des Königs 
Schweſter und Toͤchter, viele ſeiner Hofleute und 
ſelbſt manche ſeiner Krieger einen labbaften Antheil. 


1) Aeriai Kopp. N. 125. ed. Froben. T. J, p. 184. Die 
Bibelftellen ind Ev. Matth. 26; ö0. ‚Marc. 14, 2%. 
Joh. 17. 
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Kaas andy Geht für die Eliganz der lateinl⸗ 
— ts ihrer claſſtſchen Form hatte, uud bie 
Willkuͤhr in dem lebendigen Gebrauche berfeiben auf 
He ſteengen Negeln der Geammatik zuchdiguführen 
ſachte, beweiſen mehrere granmatiſche Fragen, bie 
Hm Alcuin beantrͤrten mußte. Er ließ ſich 3. B. 
her das Geſchlecht des Wertes rabun belehren und 
bie Verſchiedenheft des Bedeutung in ſynonygmen Wor 
ten auselnamberfegen '). Bir die Ausbilbung der 
deutſchen Sprache, die hm befonbers am Herzen Ing, 
fand er aber bei feinen gelehrten Geiftsichen wenig 
Unterfiugeng. Dieſen kam das Deutfche als ein bar 
batiſches Clernent zu veraͤchtlich und als ein heidab 
ſches zu gefaͤhrlich vor, um es der Aufmerkſanckeit 


3* 


für würdig zu halten, Me Karl darauf verwanben. 
Hari ließ ſich indeſſen durch dieſe Aipeiligang nicht 


abhalten, ſelbſt Hand aus Werk zu legen. Einhard 
etzaͤhlt, er habe alte deutſche ober, wie fir im elegan 
um Lateln heihen, barbariſche Geſaͤnge, In bern ber 
früßeren Konige Thaten wurd Kriege gefelert werben, 
auſſchreiben unb mowendis lernen lafſen. Karl m 





2) Rp. 128, 9178 erklaͤrt Alcuun der Koͤnihe auf beſſen 
Verlangen ben Unterſchied zwiſchen aeternum, sem- 
piternum, perpetuum, immortale, seculum, aevum, 
temps. — Dp. 28, p. 83 giebt er an, was die Syl⸗ 
sen de,’ dis und des. bei Zuſammenſetzungen für eine 
Bebeutungsverfchiebenheit haben. 
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FOOT :<ine deutſche Grammatik -yu:-fchneiben am, allain 
dub ſie zu vollenden, und es ii. ıunk van dieſen Me 
fürchsumngen. des großen Rimise nina uͤbriggablieben 
6 die deutſchen Namen, bie er, den Winden und 
Monaten gab. Zur die diterasifchen Arbeiten feiner 
Gormbt imtexifficke ‚er. ſich ‚fahr ,;.und, er ns “ gem, 
wenn He ibm. diefeiben dediciten.. : . 

: Zu dem Verhaltniſſe Alenine zu Karl dem Großen, 
das im dem Wriefimedyfdi veider affen nor unſern Aus 
gen tiegt, zeigt fick uns cin Muſterbild der Art und 
Deife, wie der Kinig zu ben Gelchetan ſtand. Es 
war in demfelben durchaus nichta Bteifebs, des. König 
behanbelte ſeinen: Lehrer nicht ſowohl mit Herablaf⸗ 
fung, als mit wiellicher Freumdſchaft, ade: Aleuin ar⸗ 
wmirderte dirſe Gunſt mit einer Liebe, deren Wärme 
fi: oft der Leidenſchaft ahert, zus. zwit ‚einer. Be⸗ 
wunderung, die nicht felten in Gchzmeichelel übergeht, 
ebgisich: auch die ſaicxihafteſten· Medenaacten · im {pe 
wem. Mume: nichts Anderes as der wahre Ankh 
ſiner: Sefähle: ſind. Mieten uͤheigen Geichreen ging 
Rart: auf glelhen:Zufe. um. ES war: ein glucklicher 
Einfall Alcuin s, Wii dem ülfienfihaftlichen Verkehr bie 
perfoͤnlichen Verhaͤltniſffe dar Einzelnen „Dadurch. -gatig 
aus dem Gefichtötceift Hinipeggusädini, dab ex zu ihrer 
Bezeichnung andere Namen, als bie gewöhnlichen, 
sinführte, Er erfand fie. ſicherlich. nicht im dieſer Ab⸗ 
ſlcht, ſondern fie: eutſtanden; wie as ſich hei vertrau⸗ 
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ten: Umgange gu mochen spflage; Ducche uzufanize Mies 
ziehungen, fie’ vöweben: aber in dem Kreiſe, zu weldyem 
die- damit bezeichn⸗ ten Maͤnner gehösten, halb. ſtehen / 
imd keugen nicht wrnig bazu bei,” zwifthen. ſo vielen 
m Rang. und Würden verſchiedegen Maͤnnernicaln 
gemuͤthliches unb zutrauliches Verhaͤltniß zu Isgeiai: 
ben. Den Gelehrtewiwar der "König nicht: Karl. der 
mächtige önig dev; Jranken ind Maiſer vex Männer, 
fondemn: er: wer ihmen ihr KVmige: Dav id⸗wder ahe 
weifer Salomoz burch- dieſe Vergleichung wurb⸗ 
die nach: dem satten! Arſtament: gobildece Morſtelluug 
son der / Larotiugiſchen Rönigemürbeinuchi näher gichdi, 
und’ Karl. braucht ſich ein Beuauitueg:nticht:igunfihks 
men, dio ihn dami: herrlichen und; chen Davih an. ıbit 
Seite fie: und zugleich Allen damit / veriin, send 
beffen: pranktiedender Machfeiger Adregezeichnetes hatuc 
Alcuin ſeibſthirß Flac enus, Angilbert Fiat‘: dem 
NRamen Hawmerus, Einhardi maunde wegen feine Mer 
falyeeng in bder Aschitestur. Bieſe bin: uk.-lekieidge 
ſeines ſchoͤnen Ctjbeb: wegen Ga ldidpiust. fen 
Deeſe Sitte wurde in bes. ſolgendenn Seit foimeltige 
trieben, daß: nicht blos Vriche, ſendern auch Geige 
Becher geſchrieben wukcben;, —— Pete 
ae Tomdnd ade wech Ft) mi 
— — — ‚Ku no prsehlgeen 
u) Die Vida Wil don pahaſin Nabbertus * kr 
dieſe Art abgefaße Lubrothz der· Frans: heißt Daki 
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Memand war dem ˖ Könige an feinem Hofe wills 
kenmener al6: ein Gelehrter, und fo ungern er «6 
fah, wenn ein Biſchof ober Abt die ihm anvertraute 
Herde nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit im 
Auge behielt, fo draͤngte er body die gelehrten Biſchoͤfe 
und Aebte, ihre Sitze und Ktöfter zu verlaflen, um 
eine Zeitlang an feinem Hofe und in. feinem, Umgang 
zuzubringen. Wie haben davon. bie Ichendigften Be⸗ 
welfe in ben Brisfen Akcuind. ‚Nachdem ſich Alcuin 
von dem. Hofe :In das Kloſter des heil. Martinus zu 
Tours zuruͤckgezogen hatte, feste ihm bee König ums 
aufhoͤrlich mit der. Bitte zu, er möge an ben Hof 
zuruchkehren. Karl hiett daher auch oft Spnoden, 
voll er "bier feine gelohrte Geiſtlichkeit um ſich vers 
fammeln und das WBergnügen genießen konnte, dem 
geiſtlichen Stand, der vor feiner Thronbeſteigung fich 
mit den Waffen: auf den Schlarhtfelbern und in den 
Jagdrevieren herumgetrieben hatte, fidy jegt mit den 
Waffen des Geifles auf dem polemifihen Gebiet ber 
Religion herumtummeln zu ſehen. 

Au dem. Dofe Karls befland eine Schule, bie er, 
weiche er in ſeinem Reiche ereichtet hatte, und das 


Zuftinianu 8, feine, Gemahlin, die Kaiſevin Judith, 
heißt Juſtina, und bie drei Söhne des Kaiſers aus 
erſter Ehe kommen der ältefte unter dem Namen Dos 
nortus, der zweite unter dem Namen Melanius 
and der dritte unter dem Ramen Gratianus vor. 


16 % 
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uf für ae uͤbeige, ie ſpaͤter unb graͤſſench eils 
von Böglingen derſelben geſtiftet wurden. Hier warh 


war, ehe Aleuin wach Tours zog wab dort zu lehren 
anfing, Die einzige hohe Schule im fraͤnkiſchen Keiche, 
d. h. die einzige, an ber alle damals bekannte Wiſſen⸗ 
ſchaften vorgetragen muden, und ſie blieb auch ſpaͤter 
unter den mit. ihr wettelfeenden immer eine der aus⸗ 
gezeichnetſten, da es ihr nie an: Mitteln fehlte, us 
gute Köpfe an fich zu ziehen. Nicht bios die Saͤhne 
von Karla Hofbeamten befuchten fie, ſondern um ber 
Schule willen kamen Viele an ben Hof, bie ſich zu 
einem geiſtlichen Amte vorbereiten, oder buch is 
fer. fuͤr die Wiſſenſchaften des Könige Augen auf ſich 
sieben und durch Kennmifle feine Guuſt erwerben 
wollten. Karl hatte ei wachſames Auge auf bie 
Schule, und ba er ſelbſt manchmal eraminicte, fo ent 
ging kein Talent feiner Aufmerkſamkeit. Die Fleißi⸗ 
gen lobte er mit freundlichen Worten und verſprach 
ihnen Bisthuͤmer und Ahtelen, den Unwiſſenden bas 
gegen „machte. er harte Vorwuͤrfe und drohte ihnen, 
wenn ſie ſich nicht beſſern wuͤrden, mit ſeiner Un⸗ 
gnade. Wenn wir dem Mind von St. Gallen glau⸗ 
ben dürfen, fo fand Kart bei ſolchen Prüfungen ge 
wöhnlich, daß die Söhne feiner Großen wenig ober 
nichts gelernt hatten, umd es Eommnum allerdings un⸗ 
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tee ber ſoigenden Regierung noch viele mächtige Maͤn⸗ 
ner vor, bie nicht ſchreiben konnten, fonbern ſtatt ih⸗ 
res Namens ein Kreuz unterzeichneten; Seiner derfel⸗ 
ben durfte fi aber aldbanıı Hoffmung machen, ein 
geiftliches Amt zu bekommen. Der König ſah dei 
der Befegung einer erlebigten geifllichen Würde mehr 
auf Gelehrſamkeit und anftänbiges Benehmen als auf 
Geburt und Connerionen. Eines Tages wurde ihm 
der Tod eines Bifchofs gemeldet, und auf feine Frage, 
wie viel berfelbe zu Seelenmeſſen und Almoſen hin⸗ 
terlafien babe, geantwortet: „Herr, nicht mehr ale 
zwei Pfund Gitter.” Zufaͤllig war einer ber Schrei⸗ 
ber bes Königs anweſend, ein junger Mann von nies 
derer Herkunft, den aber Karl wegen feines Fleißes 
und feiner Bildung in feine Umgebung aufgenommen 
umb liebgewonnen hatte, Diefem fiel bes KBifchofe 
geringer Nachlaß auf und er rief unwillkuͤhrlich aus: 
„Ein Heines Meifegeld auf einen fo weiten und lans 
gen Weg!” Dem König gefiel biefe Aeußerung und 
er befchloß fogleih, Dem, ber fie gethan hatte, das 
eriedigte Bisthum zu ercheilen. Unterbefien mar dev 
Tod bes Biſchofs am Hofe bekannt geworden, und 
06 fanden ſich fogleich zahlreiche Bewerber um bie er 
ledigte Stolle und mächtige Fuͤrſprecher zu ihren Gun⸗ 
fen ein; ſelbſt die Königin Hildegardis erfchlen unb 
bat fi) als eine Gnade das Bisthum für einen von 
ihr begünftigten Getftlichen aus. Der arme Gchrei- 
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ber, den: der König hinter einen Vorhang batte tre⸗ 
ten laffen, .um ihn zum Zeugen dieſes Auftrittes zu 
müächen, bielt ſchon feine Sache für verloren, als ec 
auch die Gemahlin. bes Königs mit ſchmeichelnden 
Worten bitten hörte, allen Karl blieb feſt, rief ihn 
aus feinem Verſtecke hervor und fagte, indem er ihn 
bei der Hand faßte: „du folft das Bisthum haben, 
aber forge auch dafür, daß du zu meinem und deinem 
Heile ein größeres Neifegeld für jenen langen und 
unwiderruflichen Weg zuruͤcklegſt.“) 

Der Koͤnig verlangte indeſſen von ſeinen Geiſtli⸗ 
chen außer der Gelehrſamkeit auch Wuͤrde des aͤußern 


Anſtandes und Reinheit des Wandels, und wer dieſe 


verletzte, verlor ſeine Gunſt und die Ausſicht auf Be⸗ 
foͤrderung. Er erwartete, daß ſelbſt junge Maͤnner 
mit: einem ernſten und wichtigen Amte auch ben Ernſt 
und die Sravität, die dazu gehörten, annehmen wuͤr⸗ 
den. Einen folhen jungen Mann emannte er einft 
zum Biſchof. Nach dem lebhafteſten Danke für Die 
Gnade bes Königs ging der neue Bifchof freudig hin⸗ 
weg, um fich fogleich in feinen Sprengel zu begeben. 
Seine Diener führten ihm ein Pferd: vor und fleliten 
es, um ihm das Auffleigen zu erleihtern, am eine 
Treppe. Der gewandte junge Dann ſchwang fich aber, 
um, feine Flinkheit zu zeigen, ‚mit einem Sprunge 





1) Monach. Sangall ib. J, cap. & 
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in den Sattel und wollte nun von dannen reiten. 
Karl war ans Fenſter getreten und hatte dieſen zu 
ber biſchoͤflichen Gravitaͤt ſo wenig paſſenden Auftritt 
mit angeſehen. Er ließ den Biſchof ſogleich zuruͤck⸗ 
rufen und ſagte zu ihm, einen Mann, der noch ge⸗ 
wandt und flink genug ſei, um ſich fo, wie er es 
eben gethan habe, auf ein Pferd zu ſchwingen, werde 
er beſſer im Kriege als in der Kirche gebrauchen koͤn⸗ 
nen, und er baͤte ihn daher, ſich das Bisthum noch 
eine Weile aus dem Sinne zu ſchlagen und in ſei⸗ 
nem Gefolge zu bleiben ). 

Da Karl der Große für den Kreis, deffen Mit: 
telpunkt er bildete, auch zugleich ein Muſter war, fo 
läßt fich der Charakter feiner unmittelbaren Umgebung 
nach dem feinigen beurtheilen.  Nüchtern und arbeit: 
fam, vie er, mußten bie Männer fein, welche fein 
Bertrauen gewinnen wollten; daß er auf die Gelehr⸗ 
famteit einen großen Werth legte, war für feine Hof: 
leute ein Beſtimmungsgrund, ſich ebenfalls den Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu wibmen, bie Meiften vielleicht weniger 
aus Neigung, als ihm zu Gefallen. Es ging indefs 
fen an dem Hofe nicht fo ſtill und ernſt ber, als 
man nach dem Leben und nad) den Liebhabereien des 
Königs fchließen ſollte; die an dem Hofe feftftehenben 
Elemente hatten allerdings einen beflimmten Charak⸗ 





1) Monach. Sangail. lib. I, cap, 6. 
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ter, aber in der wogenden Menge von Menſchen, bie 
in unaufhoͤrlichem Wechſel von allen Seiten des Wels 
des ab: und zuſtroͤmten, bildete füh um den Palafk 
ber ein geräufdyoolles und unruhiges Element. Viele 
kamen in Privatangelegenheiten an den Hof, Andere 
um fi) dem Könige vorzufiellen, unb eine große An⸗ 
zahl gewiß blos in bee Abficht fich zu beiufligen. Ein 
hard ſpricht wenigftens von einer fo großen Menge 
von fremden Säften, die an bem Hefe und auf Un⸗ 
often bes Königs gelebt hätten, daß fie Vielen als 
eine dem Weiche fchäbliche Laſt erfchienen feien, Karl 
Dagegen babe den Ruhm ber Freigebigkeit höher ge= 
ſchaͤtzt als bie Ausgaben und bie Unbequemlichkeiten, 
bie damit verbunden gewelen fein. Aus allen Ras 
tionen bes Earolingifchen Meiches fand fich eine bunte 
Miſchung von Trachten, Sitten und Sprachen zus 
ſammen !), und e8 gehört zu Karls bewundernswuͤr⸗ 
digſten Eigenfchaften, daß er jeder Nationalität ihre 
Ehre und Beruͤckſichtigung zu Theil werben lieh. Nies 
mals fcheint «6 am feinem Hofe aus Eiferfucht einer 
Nation gegen die anbere zu fo flürmifchen Auftritten 
gekommen zu fein, wie fie ummmittelbae unter feinen 
Nachfolger ausbrachen, als diefer au Mangel an Ge⸗ 
wandtheit des Aquitanien, an deren Manier er von 
1) Angilbert. carm. de Carolo M. vs. 495: 
Quam varias habitu linguas tam vestis et armis 
Mirstur gentes diversis partibus orbis. 
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Jugend auf gewoͤhmt war, einem Vorzug gab, welcher 
deu übrigen Nationen. als eine Vernachläßigung unb 
Zuruͤckſetung erſchien. 

Zur Unterhaltung dieſer fremden Gaͤſte fehlte es 
nicht an Luſtbarkeiten. Die Jagd war ein Haupt⸗ 
vergnuͤgen, und wenn Karl ſeinem Hofe ein Feſt ge⸗ 
ben wollte, ſo wurde eine große Parforcejagd ange⸗ 
ſtellt. Altes ſetzte ſich alsdann zu Pferde, und num 
ging es unter dem Gebell von unzähligen Hunden 
und mit einem Getoͤſe, wie das wilde Heer, über 
Stock und Stein. Angilbert hat eine foldye Hofiagb 
in Hexametern befchrieben. Sie beginnt von dem 
Augenblide an, wo die Hunde loßgelaflen werben; 
ein wildes Schwein wird von ihnen aufgejagt und fo 
lange gehetzt, bis es fich ermübet und erfchöpft gegen 
feine Verfolger umkehrt; die Hunde weichen erſchrocken 
zuruͤck, aber Karl erwartet mit dem Sagbfpieße in 
der Hand die wüthende Beſtie und ſtreckt fie tobt zu 
Boden. Auf diefe Art werben noch mehrere Thiere 
gehetzt und exiegt, bis. man Luft und Beute genug 
bat; die ganze Jagdgeſellſchaft kehrt alsdann an den 
Hof zurüd, wo fie ein Gaſtmahl bereit findet und 
den beitern Tag auf eine muntere Weiſe befchließt ). 
— Auch Waffen: und Reiterfpiel gehörten ohne Zwei⸗ 
fel zu den Vergnügungen des fränkifchen Hofes. Die 


1) Angübert. car. va. 267 sqq., ap. Pertz, T. II, p.398. 
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Franken waren ſehr gewandte und Bühne Reiter, und 
Einhard fagt, Karl habe fih unablaͤſſig im Reiten 
geübt. Diefe Uebung murde zur Luſtbarkelt, wenn 
ſich der Hof verfammelte, um dem Wetteifer der Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Lenken der Pferde zuzufehen amd 'die 
Ausgezeichneten- mit Belfell oder vielfeicht auch mit 
ausgefegten Preifen zu belohnen. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Mthard fchildert ein folches Neiterfpiel, das im 
Lager Ludwigs des Deutfchen und Karls des Kahlen 
gehalten wurde; da aber: diefe Spiele damals nicht 
erft eingeführt, -fondern vielmehr als ſchon laͤngſt Abs 
liche angeftellt wurden, um die Langmelle eines muͤßi⸗ 
gen Feldlagers zu verkürzen, fo dürfen wie jene Ne: 
fhreibung benugen, um uns nach berfelben eine Vor: 
ftelung von den karolingiſchen Hofturnieren zu machen. 
As nämlich im Jahre 842 Ludwig der Deurfche und 
Kart ber Kahle ihre Heere vereinigten und drei Wo: 
hen lang bei Worms ſtill lagen, orbneten fie zum 
Zeitvertreib und zur Uebung Reiterfpfele an. Es wa: 
ren in biefen Heeren Kriegsleute aus allen Stämmen 
-"deutfcher und romanifcher Zunge; der Wetttampf, ben 
auserfefene Schaaren vor dem Angeficht beider Natio⸗ 
nen aufführten, war daher um fo intereffanter, da 
er der Nationafehre galt Auf der einen Seite tan: 
. ben Aquitanier und Brettonen, auf der andern Seite 
auftrafifhe Franken und Sachſen. Sie fprengten auf: 
einander los, als ob fie mit einem furchtbaren Stoße 
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zufammeenpeälle: wollten; durch eine geſchickte Wen⸗ 
dung wich aber in dem Augenblicke, wo fie aufeinen⸗ 
deröueften mußten; eins Partei. der andern aus, oder 
kehete ihr durch rin rixfches . Desummvenfen - der Pfesite 
den Rider zu. Die. Kunſt der.: Rimpfer beſtand 
darin, : Hiefes: Manoenore mit -Meöckion: auszufuͤhren 
und: beim Mprreitew mie 'beir ben Wendungen in Reih 
und: Glied zu Vleiben: MRithard fagt;: dieſes chen: 
ſpien waͤre nicht blos wegen: den Gewandtheit ſondern 
auich: wegen· der. Mefigung bee Meier bewundernd⸗ 
wohrbig, geweſen; : ben Kotz ihrer großen’ Menge und 
ihres: NRatlenalwetteifers ſei kein tut. gefloſſen .unb 
Cat: Unfall. vorgekemmren, wie. er: ſouft hei Reſen 
Minxfen, feihft peiſchen Mengen; unb. Bekannuen, 
aan sötohhmilt fat"). Dieckepee Bemenkung baweif 
daß bie Relterſpiele cine belieber: und. dien: laͤngſt be⸗ 
ſtehende aber gefaͤhrliche Sitte waren. Br’! die: bie 
ralige Bit at indeſſen hie: Gefahr eine Luſt, vnh 
Rat md: Spieleincerefſirten n uni: fo: höhere 
Gende, je mehrere ſich des Keiege:-näßerten. .- °. : 
:2:. As imangelte tabeflen. dem Hofe sauds nicht au 
feledlichen:Lufibarkeien. Taͤnze waren gewiß uͤblich 
über Wemanb. hat: eine Veranlaffiig gehabt, ſio zu 
beſchrelben. Eben fe dauerte ſicherlich bie Luft der 
alten Germanen an Hahardſpielen auch bei den Gun 
—: 7 ·1 


ae Zu ® 


1) Nithazd. hist, —X PR 
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ken fort. Der Gef wurbe ſodanm mebfk:allien am.bıme: 
feiben fi, aufhaltenden Freimden: manchmal ar. bie 
Tafel des Koöͤrcigs geladen. Einhard ſagt ‚nämtich, 
Krk der Große habe nicht oft ſelenne Gaftmaͤhlee 
gegeben, aber wenn es geſchehen ſei, fa habe er im 
mes eine ſohr: große Menge wen: Eller dazu einge⸗ 
tung und Weufiigung :Stöten = und Nttherſpielte nebſ 
Poſſenreifſern meb Minen. anf:"). Thegan, der in 
feiner Bebensbefiieitbung Ladeige bed .Eremmen dies 

erwaͤhnt, rechnet es dirſem Kaiſer zu eimens beſondern 
VDerdienſte en, da er bei ſolchen Geltgenbeiten, we 
bie Kriegbleute in ein: dautſchallendes. Gelachter ats 
gelmechen Jeien, ſein DNund anch uicht einmal zu 
einem Laͤchelnmetzogen habe. Dieſer Nnſt Ludwigs 
des Froimmen. war uirbel augebrachty auch Karl der 
Geoße liebte diefe: Spaͤße und das Geraͤuſch eine 
gehen: Saſtgebotis nicht; ahfe:et ſee ſchgewus 
dem Meſchinacke ſeiner Mäffe wicht ſo ſchroff entgegen, 
daß er mie Lubwig dir Fronunt ae mirriſches Mio 
ſicht anachte, wenn jene. ſich: pe Backen. kaum ‚halten 
Buumten, fombens:au: war hälter nud theinehmend, aber 
ſtellte fich uenicftenf; als Hb:er. cB waͤnt; Mie - mir 
MAcn — mb. eu, mn am 





1) Thegan. vita Ladoviei Pii, cap. 197 rettet j 
scurri et mimi sum -oorählis et witharistis. ° 
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Heft Karla des Großen gegeben tuusben, medien kbrk: 
gene auf ber einen Seite Reize genug gehabt Habe, 
am ſelbſt einem gebildeten Manne ‚zu geſallen; denn 
wie finden, daß ber gelehrte mb geſchmackvolle Aus 
gilbert ein teibenfchaftticher Liebhaber derfelben warz 
"auf: dee andern Seite dagegen: mıhflen‘ fie für die 
Kirche anftößig geweſen fit, denn Alzuin gab ſich 
große Mühe, feinen Schülern bie Luk an dieſen 
Schauſpielen ımb teufliſchen Dichtungen, wie er fie 
nennt, zu verleiden. Er ‚hielt Angilberts Seele fie 
gefährdet, fo lange ex dieſer veckehrten Peigung ritcht 
entfagt hatte,’ und ee ruhte nicht eher, ale bis fein 
Freund überzeugt und bekehrt war: Er ſuente ſich 
daher nicht wenig, als ihm Adelhard, der dancals wait 
Angilbert zufamumen lebte, von deſſen Boſſerung Nach⸗ 
sicht gab. „Was bu mit,“ heißt es in dem Vriefe 
an Abelhard, „von der Eittenwerbeſſerung meines Jos 
muern6 sefdgeieben haft, iſt meinen Augen cin Webb 
gefallen getvefen. Obgleich er ſtets einen ehrenwerthen 
Bebenswandel gefuͤhrt bet, fo. giebt es doch Memanden 
auf dieſer Weit, der nicht dergeffen: muf, maß. hinter 
ihm liegt, und vorwärts ſtreben muß, bis eo "zur 
Krone ber Vollklemmenheit gelangt. . Das Einzige, was 
mir an Ihm mißfallen bat, . war feine . Zuwfl den 
Hifirlonen, deren eitele Spiele feine: Seele mit Eefaer 
geringen Gefahr bedrohten; ich habe ihm deshalb dar⸗ 
über gefchrieben, um ihm bie aufrichtige Beſorgniß 


308 Karls des. Brofßen ° 


meiner Liebe zu zeigen, und es hat mic in: bee That 
gewundert, daß ein ſonſt fo verftaͤndiger Mann nidt 
einfehen wollte, er chaͤte etwas ſeiner / Waͤrbhe Nach⸗ 
theiliges und Umloͤlliches.“) Es iſt Schade, daß 
wir von diifen Schauſpirlen und Beluſtigungen nids 
weiter: wiſſen, als ihr Daſein, forsie den Beifall, deu 
ſien bei dem Molke, und ben Widerſtand, ben fie von 
Seiten der Kirche fanden. 2 

Geile Dirnen; Zafäyenfpieter und: Gautier fanben 
ſich ebenfalls am Hofe :cin,-.obwohk nicht ohne die 
Gefahr, wenn fie entbeckt wurden, an den Pranger 
geftelle und anegeftäupt zu werden. .: Das tft jebdech 
auf jeben Fall klar, daß, wie ernſt, gemeſſen und 
ſtreng a6: Leben tn Karlsı Palaſte auch geweſen fein 
mag; ein: iantestuſtiges und nichts weniger als ‚place 
tiges Leben ſich ums ‚den‘ RPalaſt her geſtaltete, mb 
daß, wer. blos an ben Hof kam, um bier‘ Zebtwertreib 
— alatdinge Mine Redaung 
fanb.. — 3 

+ BA.bin PM Aiehheul· ſen, zu Feier ſich 
viele Große zum. den Koͤnig verſammelten, und wenn 
auswaͤrtige Geſandte voegelaffen wurden, legte der 
De Galla an. Es kam dies beſendets häufig wer, 
wachen Karl fi zum roͤmiſchen: Kaiſer Hatte: kroͤnen 
laſſen, weil er vum — un Yonde uud Güm 
—— — 


—— 2 





Privats :und Hofloben. ss 


wicht: Hinter dem bygautiniſchen Kaiſerhoſe guekdibldibeh 
zu dürfen. Er ſelbſt -erfchlen an den Sallktugen in 
einem - mit Gold. durchwirkten Kleide; ſeine Schuhe 
waren nmit Edelſteinen beſegt, und an dem. Griff uud 
Gehaͤnge ſeines Schwertes leuchteten Juwelen; eine 
goldene Schnalle hatte er am Mantel und eine gol⸗ 
dene mit koſtbaren Steinen verzierte Krone auf dem 
Haupte. Mit dem byzantiuiſchen Hofe fand ein haͤu⸗ 
figer Geſandtenwechſel Statt zum Vortheile des fraͤn⸗ 
kiſchen Reiches, das dadurch viele Erzeugnifſe eier 
ausgebildeten Kunſt kennen lernte mb Gelegenheit er⸗ 
hielt, mit der griechiſchen Sprache und Literatur: bes 
kannt zu werben. Der Verjchnitcene EUſaͤus Halt 
füch. eine Zeitlang am fraͤnkiſchen Hoft auf, um Karke 
aͤlteſte Tochter Noerndis, die mit dem Sohns tet 
Kaiſerin Irene, Conſtanen Porphyrogenetus,verlele 
war, in dee. griechiſchen Sprache zu unterrichten. Darch 
bie Abbrecheng dieſes Berhaͤltniſſes durch die Unbe⸗ 
ſtinamtheit der. Grimmen zwiſchen dem fränkifchen und 
geiechifchen Reiche in Iſtrien, Dalmatien und Unter: 
italien, - and: endlich durch Karls Kaiſerkroͤnung bilde⸗ 
ten ſich aber fortwährend Streitpunkte zwiſchen beiden 
Reichen, die zwas durch Befandtfchaften von . beiben 
Seiten ausgeglichen werben follten, aber es um ſo 
weniger konnten, da der Stolz und die Verachtung, 
‚womit bie Griechen auf die Franken herabfahen, biefe 
eher veizte, als verföhnte. Karl fagte einſt ben grie- 
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„ uns ber Kaiſerin Itene feine Hand am 
‚ war währen dee Renoiutien, bie in bei 
Macht des .Ziften Oktober auöbrach und den Fiaasıy 
winiſter Miesyhorus amf den Thron erhob, wen mel 


1 


delch nach feines Sefefkigumg. auf densr Ahrone/ eine 
Gefandticheft nu. ben feinfiichen: Def. Der Mind 
von St. Gallen erjaͤhlt über bie Aufnahme dieſee 
Geſandtſchaft einige Anekdoten; mir duͤrfen ihm glatt: 
ben, daß Karl gegen bie Gnechen hoͤchlich eintelifles 
wer und ihre Abgeorſneten nichtt ut ben ſreundlich⸗ 
den Mienes empfing, allein die et, wie er biefem 
Eeplang beichreibt, auſt eine im der Phantafie de 
Mindy6 zur Garicatur gewordene Borfielung des Heß 
lahens. Er wäh naͤmlich, Karl babe ben. Beides 


V Menach, Sungell. Mb. I, np. 28. 
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eine . große. Denaktiigung bareiten und ihm zeigen 
wein, daß ber franbiſche Salferhof. ſich ſehr gut wit 
dem bygentiniſchen meſſen duͤrfe. Ca babe fie Dakar 
durch weite Ummeege führen laſſen, An. der Abſicht, fie 
dadurch ihr Geld, veruhren und ihee Altider verberben 
zu laſſſen, damit ſie an ſeinem Hofe eine erbaͤrvaliche 
Sigur ſplelen mochten. In ſeinem Palaſte zu Setz, 
wo er Ihnen Audienz geb, waͤten fie. durch vier Gaͤle 
erfährt morden. Im erſten Saale haͤtjen fie ſich vor 
einem Herrn medergeworfen, der mit einem oldmgen: 
ben Geſlge ame. ſich her auf einem erhoͤhten Sefſel 
gethront habe; man: habe ſie aber belehrt, daß dieſes 
wicht ber Kaiſer ſelbſt, ſondem ar ſein Oberſtallmei⸗ 
fler ſei. Werwirrt amd beſchaͤmt. wären fie aufgeſtan⸗ 
den und hätten. Sich. im den zweiten Baal begeben. 
Hier hätten fie den Pfalzgrafen von vielen. Großen 
amstinpt pefunden, sd, Dim Der. user Pracht ge: 
tauſcht, waͤren fie vom mem in den Jerthum genär 
then, ben Pfaltgtafen fir den Keifer zu nehmen mh 
vor ihre. nieberzufallens dieſer Jerthum fel aber nicht 
bios laut ausgelacht, Sendern ihnen auch mis Ohr⸗ 
feigen verwieſen worden. Im dritten Gaale, wo fie 
den Seneſchal, und im vierten, mo fie den Shen 
Sammiütter fanden, feim fis wieder Dusch den Prunk 
ber vᷣußeen · Erſcheinvng verfihet werben, die Diener 
fie den Herrn felbft zu Halten. Der Oberkaͤmmerer 
babe endlich Mitleiden wit ihnen gehabt und ihnen 
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. & fühlte und hanbeite ats der erfie König ber 
Chriſtenheit und nahen fih.aer feiner Biaubensbchs 
Der im ben fernfien -Länbern und beſenders in ber 
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- 3) Momach, Sangall ib. IE, cap.9. - 
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zuerft eine Geſandtſchaft an denſelben ab. Die beiden 
Sefandten Farben aber auf:der Reife, ohne das Ziel 
ihrer Beſtimmung erreicht zu haben. Der Chalif 
nahm inbeſſen bie Abfücht für bie That; Karls Ruf 
füllte die Welt zu fehe, um nicht auch an ben: Hof 
von -Baydab zu bringen. Der Chalif nahm .baher. 
Karls Kaiferkrönung wahr, um ihm durch eine eigene - 
Geſandtſchaft zu feiner Erhebung Gluͤck wuͤnſchen zu 
laſſen. Er ſandte ihm umter anbern koſtbaren Ge 


ſchenken auch einen lebendigen Elephanten, wie in 


unſerer Zeit abendlaͤndiſche Fuͤrſten von orientaliſchen 
mit Giraffen beſchenkt worden find. Alle Chroniken 
erwaͤhnen dieſes Thier als ein Meerwunder. Die Ge⸗ 
gengeſchenke, weiche Kart dem Chalifen ſchickte, bes 
flanden in Pferden und fpanifchen Maulthieren, in 
frieſiſchen Wollenmänteln von verfchiebenen Farben, 
die, wie er gehört Haste, im Drient fehr gefucht und 
theuer bezahlt würden, und in einigen großen Hunden, 
bie auf bie Jagd wilber Thiere abgerichtet waren. 
Die Geſandten, weiche biefe Geſchenke uͤberbrachten, 
foliten ſich für das Heil. Grab zu Jeruſalem und für 
die Sicherheit der bahin wallfahrenben Pilger verwen 
ben, und Harun war artig genug, Karl dem Großen 
als einen Beweis feiner Achtung das heil. Grab zu 
ſchenken. Karl hielt von nun an auch wirklich in der 
Win Se eins Mrz vom Grafud. zum niüute Der 
Oier. Zafgenb. III. 
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Piiger; er lieh bafrabfl. tin:großts Mebplal vebanen, 
in welchem ale Wollſehrer kaſtenferi vneapflegt wur: 
ben. Dies Deipit beftsuh ‚noch, ins zepsten Jahe⸗ 
Junbest,; and: im ber Beifebefchreiluung zweker Maͤnche 
Die im Jehhre 970 nach Feruſalem pilgergen, kommi 
es noch unter dem Mamen bed Sarolinifihen Hotpi⸗ 
cms vor!) Der Chalif ließ dies dem Miſer im 
Jahte 807 durch sine glaͤtzende Geſaudtſchaft meiden; 
unter ben Gelenken, welche dieſe witbrachte, mh 

welche groͤßtentheils In ſeidenen Stoffen, in Weihracch, 
Salben und Balſam beſtanden, erregte beſonders eine 


liches geſehen, und wenn ihnen davon erzählt worhen 
war, es fiir unmöglich ober far Hexrerei gehalten hat: 
tm. Die Uhr yeiste bie Stunden durch ben Fall 
von chen. Kugeln auf ein metallenes Becken an 
Warn alle zwoͤlf Stunden abgelaufen, fo öffneten 
ſich au ber einen Seite der Uhr zwölf Thören, und 
aus denſelben xritten zwölf Reiter hervor und an ber 
anbeen Seite wieder hinein. Es iſt intereffant, bie 





1) Mad der Ausgabe non Mabillon in den Annal. Be- 
aedict. fällt biefe Reifebefchreibung in das Jahr 870, 
sine englifche Handfärift dagegen fegt fie mit Recht 
‘in das Zahr 970. "Man findet eine Analyſe berfelben 
in meiner‘ Geſchichte Afredo des Großen na Summer, 

&. 232. 
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feinen und geblibeten Araber an dem Hofe Bars er 
fcheinen zu fehen und die Auflalten kennen zu lernen, 
die ihnen gu Ehren getroffen wurden. Der Minh 
von St. Gallen hat einen ausführlichen Bericht dar⸗ 
über, dee im Ganzen wahr fein mag und auf jeden 
Fall fuͤr den fraͤnkiſchen Hof charakteriſtiſch Hi, Die 
Araber kamen eine Woche vor Oſtern in Aachen an, 
wo Karl damals vefibirte; fie wurben an dem Oſter⸗ 
ſenntag ſelbſt zus Audienz geloffen, da Karl an hohen 
Feſttagen immer in’ außerorbentlihem Drnste und fein 
Hof in Galla zu erſcheinen pflegte. Nach arimtali 
ſcher Sitte warfen fie fich vor ihm zur Erbe, unb 
dies legt der Mönch fo aus, als ob fie von dam 
Glanze und ber Pracht feines Aublide geblendet weh 
von feinen Achtung gebietenden Weſen erſchreckt zu 
Boben gejunten fein. Karl bob fie aber freundlich 
auf und erfaubte ihnen überall hinzugeben, Alles zu 
befeben und fich nach Allem zu erkundigen. - Da dis 
Befandten ald Ungläubige au der Prozeſſion in die 
Kirche einen Theil nehmen Bonnten, fo wurben fie 
auf den Balkon bed Palaſtes geführt, um von hier 
aus den feierlihen Zug bes Hofes mit anzufehen, 
Bei biefer Gelegenheit wurde alle Pracht entwickelt, 
über welche bee fränkifche Hof gebieten Bonnte, aber 
auf eine gefchmndisfe Art; Alles ſtrozte von Gob 
und Biber. Die Araber lachten laut anf! und riefen 
47? 
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ein Mal über das andere Mal aus: vorher hätten 
fie 5106 Menſchen von Erde, jept aber auch Menſchen 
von Gold gefehm. Der Mönch, welcher dies erzählt, 
nimmt biefen Spott ber Araber mit großer Selbſtzu⸗ 
friebenheit und mit einem. pofficlihen Nationalſtolz 
als ein fchmeichelhaftes Compliment auf. Am folgen: 
ben Tage gab Karl den Gefandten zu Ehren ein großes 
Gaſtmahl, aber mit fo wenig Ruͤckſicht auf den Ge 
ſchmack feiner fremden Bäfte, daß fie beinahe nuͤch⸗ 
tern vom Vſche wieder aufftanden. Auch eine Jagd 
wurde angeſtellt, um nichts zu verfäumen, was ihnen 
Vergnügen machen konnte; denn Karl fühlte ſich 
durch dieſe Geſandtſchaft und durch das Geſchenk des 
heil. Grabes außerordentlich geehrt. Die Auerochfen: 
jagd machte aber ben Geſandten mehr Schredien, als 
Vergnuͤgen. Als fie dieſe furchtbaren Thiere anfichtig 
wurden, ergriffen fie voll Angſt die Sucht, Karl da: 
gegen, an dieſe Jagd gewöhnt, fprengte auf einen 
Ochſen los und führte einen Hieb nach dem Nacken 
deſſelben. Er fehlte aber, und das wuͤthende hier 
brachte ihm mit feinem Horne eine Verwundung am 
Beine bei, bie jedoch unbebeutend war, weil ber Stie: 
fel die Gewalt des Stoßes. gebrochen hatte. Ein in 
Ungnabe gefallener Franke, Namens Iſenbart, ging dem 
Dechſen nach und töbtete ihn mic feiner Lanze, wäh: 
send bie herbeieilenden Hofleute um ben Monarchen 
befchäftigt waren. Karl litt nicht, daß man ihm bie 
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Hofen ausziehe, und begab fich, wie er war, zu Im 
mengarbe, bee Gemahlin feines Sohnes Ludwig. Er 
zeigte ihr feine Wunde und die Hörner des. ungehenern 
Ochſen, von dem fie herrührte, und fragte fie, was 
Der verdiene, welcher ihn von einem folchen Feinde 
befreit habe. Alles Gute, war ihre Antwort, und 
ba fie hörte, daß es ber verhaßte Iſenbart geweſen, 
fiel fie dem Kaiſer zu Fuͤßen und erflehte Verzeihung 
für ihn. — Die arabifchen. Sefandten machten, che 
fie abreiften, dem Kaifer die Bemerkung, baf er im 
fernſten Auslande mehr gefürchtet unb reſpectirt ſei 
als in feinem eigenen Lande, und daß er zwar Be⸗ 
fehle geben koͤnne, aber daß man ſich in den Provin⸗ 
gen nicht viel daran kehre. Auf Karls Frage, wie fie 
zu biefer Bemerkung kämen, erzählten fie, auf ber 
Herreiſe hätten fie alle Länder von Karls. Rufe erfült 
und vor feiner Macht bange gefehen, bis ſie die Graͤn⸗ 
zen bes fraͤnkiſchen Reiches ſelbſt betreten; obgleich. 
fie den Grafen und Biſchoͤfen ihren Charakter und 
den Zwei ihrer Sendung bekannt gemacht. hätten, 

wären fie doch von: benfelben nicht ſo aufgenommen 
umb befördert worben, wie es ber Kaiſer befohlen babe. 
Karl ließ die Sache ſogleich :untterfuchen, und um ben 
GSefandten Genugtbuung zu geben, fegte er bie ſchul⸗ 
digen Grafen ab und legte den Biſchoͤfen eine Gelb: 
firafe auf; damit aber die Geſandten nicht auch auf 
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ber Kuͤckreiſe Urfachen zu Beſchwerbden bekaͤmen, tieß 
ee fie auf das ehretwollſte bis an die Gränzen. feines 
 Meiyes gelekten '). | 


Zur Bervollſtaͤndigung bes Wildes, das ich aus 
einzelnen Luͤgen von Karls des Großen Hofe zuſam⸗ 
menzufegen gefucht babe, gehört noch bie feierliche 
Scene, mit welcher Kart bie Krone auf feinen Nach⸗ 
folger überteug, und das, womit bie gange Herrlich: 
keit fich endigt, Karls Tod und Leichenbegaͤngniß. Als 
Karl das Ende feiner Tage nahe fühlte, ließ ee im 
Herbie des Jahres 813 feinen einzigen ihm noch 
übriggebliebenen ehelichen Sohn Ludwig an das Def: 
lager in Aachen kommen; zugleich befchieb er bie 
Meichsverfammiung nach biefem Orte. Es war bie 
legte, bie er hielt, und nach der Zahl der Verſam⸗ 
melten eine ber glänzendften,. obwohl bes. Gegenſtand 
three Verhandlungen einen trüben Ernſt über fie ver⸗ 
breitete. Zuerſt ließ er feinem Sohne als Könige ber 
Franken huldigen, unb dann feagte er die anweſen⸗ 
ben: Großen, ob fie. es biligten, wenn. er auch bie 
roͤmiſche Kaiſerwuͤrde auf feines Nachfolger übers 
truͤge. Die ganze Berfangulung, welche durch biefe 
Abſchiedsſcene des majeſtaͤtiſchen Greifes von feinem 


1) 'Monach. Sangall, üb. II, cap. 11, 12. 
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Volke aufs tieffte und bis zu Theaͤnen geruͤhet war, 
gab ihee lebhafte Zuſtiinnumg zu erkennen, mal es 
wurbe der naͤchſte Sonntag. ..zu: dieſem feierlichen Act 
anberaumt. An dieſenn Tage sing Karl im kaiſerll⸗ 
chen Ornate und mit ber Krone auf dem Haupte im 
die Marienkirche, wo auf bem Altar eine andere Krone 
bag. . Nachdem er mit feinem Sohne lange näd in: 
Seänflig gebetet hatte, enmahnte er ihr. wor. ber Wer: 
ſammlung mit lauter und ſeſter Sttaume, den alk 
maͤchtigen ‚Gott zu leben, Gattes Gebote in alien 
Stliccken zu halten, die Lirchen gu beſchuͤtzen, ſeine 
Geſchwiſter und Verwandeen mild zu behandein, bie 
Drieſter wie Maͤter zu ehren, das Volk wie feine Kin⸗ 
ber zu lichen, die Schlechten in Schranken zw halten, 
den Kidfierw eine Stuͤge und den. Armen ein Water 
au ſeyn, getreue und gottesfincheige Beamten anzu⸗ 
ſtellen, Niemanden ohne Grund abzuſcten uud über: 
haupt sor: Gott nnd ber: Welt’ einen untadeligen Le 
benswandel zu ‚fahren... Laͤdwig verſpruch ihen, bieten 
Gemahmungen: nachleben zu :-wolles: : Darauf befahl 
ihm der Solfer, die Ktone wem Altar zu nehmen und 
ſich dieſelbe aufzufegen. Cine: feberliche Meſſe befchleß 
deſe ruͤhrende und unvergeßliche Scene. Auf Lubwige 
Schultern geſtuͤgt ging ber ehrwuͤrdige Kaiſer in ſei⸗ 
nen Palaſt zuruͤck. Nicht lange darauf ſchickte er ſei⸗ 
nen Sohn wieder nach Aquitanien; beide trennten 
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gewoͤlbes gefislit; er war mit einem goldenen Schwerte 
umglrset, in der Hand hielt er ein: golbenes ‚Evans 
gelienbuch, bie Schultern ruhten an ber Lehne bed 
Seſſels, und bee Kopf. wurde durch eine an das Dias 
dem befeſtigte goldene Kette anſtaͤndig in die Höhe 
gehalten; in dem Diadem : lag ein. Stuck bes hrili⸗ 
gen Krenzes. Der Leichnam war mit dem kaiſer⸗ 
lichen Ornate bekleidet, unter denſelben legte man 
das haͤrene Gewand, welches er insgeheim zu tragen 
pflegte, und auf denſelben die Pilgertaſche, die er 
auf ſeinen Wallfahrten nach Rom mit ſich zu neh⸗ 
men gewohnt war. Der goldene Zepter und der gol⸗ 
dene Schild, welchen der Papſt Leo geweiht hatte, 


wurden vor ihm aufgehaͤngt; außerdem wurde das 


Grabgewoͤlbe mit Spezereien, Weihrauch, Balſam 
und vielen Schaͤtzen angefuͤllt. Dann wurde das 
Grab geſchloſſen und verfiegelt *). Ueber demſelben 
ward ein vergolbefer Bogen mit feinem Bildniſſe er: 


1) Diefe umftände hat ber Monach. Egolismensis ap. du 
Chesne, T. II, p. 87, angegeben. Obgleich biefer 
Mönch erft in ber Zeit Karl des Kahlen fchrieb, fo 
ift doch fein Bericht von Karla des Großen Leichen: 


beftattung mit der Entfchiebenheit und Beſtimmtheit 


eines Augenzeugen abgefaßt. Die übrigen Einzelnhei⸗ 
ten find aus Einhards Biographie entichnt. 
j 47 ”»* 
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richtet, und bie darauf angebrachte Juſchrift Inmtete 
folgendermaßen: ‚Uster biefem Deukmale zubt ber 
Leib Karte, des großen und rechtglaͤubigen Keiſert 
ver das fraͤnkiſche Reich amfehulich erweitert. mb fie 
benundvierzig Jahre gluͤcklich regiert hat. Er farb im 
feinem fiebengigften Jahre, Im Jahre des Deren 814, 
am fünften Tag vor den Kalenden des Zehen.” 


w. 
Polens Untergang, 


Von 
Sy 
Briedrih von Raumer. 


. : L, 

Einlenchtender ats jemals hat die Geſchichee in den 
kepten funfzig Jahren gelehrt, daß Selbſtvernachlaͤff⸗ 
gung vie Überfpansung, Verzagtheit wie Hochmuch 
ie ihrer Strafe entgehen. Die Nemeſis, weiche Un: 
thätige: und Kuͤhne gleichmaͤßig verachteten, weit fie 
ten Thaten nur langſam zu folgen fchien, ſtuͤrmt igt 
sit: Niefenfcheitten : einher, zuͤchtigt die. Frevler mit 
furchtbaret Schuelligkeit, flürzt Könige zu Boden und 
rottet: ben Namen von Wellen aus. Unmwiſſenheit 
der Geſchichte wird deshalb in unferen Tagen zur vers 
derbenbringenden Sünde, und biefer Spiegel ber Größe 
und ber. Verächtiichkeit des menfchlichen Geſchlechts 
Bann. ben Augen Aller nicht .oft genug vorgehalten 
werben, bamit ungerecht Leibenbe ſich getröftet daran 
aufcichten, ungerecht Handelnde aber ihre Schande ers 
blicken, ſich beſſern umd heiligen mögen. . 

In dieſem Sinne und zu biefem Zwecke wollen 
wir verſuchen, ohne Haß ober : Vorliebe, den Unter: 
gang Polens in aller Kürze zu erzählen. 
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Zu der Zeit als das karolingiſche Reich, das größte 
bes germanifchen Abenblandes, auseinanderbrach, bas 
mit die eigenthuͤmliche Entwidelung ber jugendlichen 
Volker nicht in aufgezwungener Einfoͤrmigkeit zu Grunde 
gehe, treten zum erfin Dale bie ſlaviſchen Stämme 
auf ben Schauplag ber Geſchichte. Bei aller Ähn⸗ 
lichkeit welche Polm und Ruſſen, bie Hauptzweige 
derfelben, unter einanber zeigen, ſofern man fie mit 
den Deutfchen vergleicht, (At ſich doch zu keiner Belt 
ein weſentlicher Unterſchied ihrer Natur verkennen 
Und dieſer Unterſchled iſt durch die Kraſt weltgeſchicht 
licher Ereigniffe dergeſtalt erhͤht worden, baß bad um 
ſpriglich Berwandte und Auſanamengehoͤrige in töbt 
lchem Haſſe ſich zu zerſtoͤren ſucht, und nme bie 
Sprache einen, faſt ſabelhaft gewordenrn, 
men Ueſprung nachweiſet. Sein Grand, kein Mon 
wand kann bie Simdenſchulb ſeicher Beuberkriege ganz 
vertiigen; felten jeboch feifft fie beide Thelle Im gui 
dem Beacfe. 

Das Ehriftenchum, ſeuft Voller verblabend mb 
Liebe erzengenb, wirkte Hier inſofern auch ‚treuen, 
als die Polen ſich zue katholiſchen Kirche hielten, bie 
Ruffen hingegen bie griechiſche erwaͤhlten/ Hierarchie 
und Lehnsweſen, dieſe beiden, bioweilen uͤberſchaͤrten, 
öfter verſchmaͤhten Lebensquelen des Micttelaitere find 
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Hehe ſich im Vergleiche mie dee ungleich veicheren bes 
fühmefktigen Europa jedoch wohl erweiſen, daß jene 
großen Erziehungemittel fo wenig ohne Schaden vom 
dee Hand gewieſen wurbar, ald man fie bei veräm 
derten Verhaͤltniſſen ohme Merheit unveraͤubert beibe⸗ 
Balten kann. 

Von Boleslav M, wacher Pelen im Jahre 1138 
unter feine Soͤhne theilte, bis zum Antritt bee Here 
haft ber Jagellonen im Jahre 1386 finden wie we⸗ 
der Sicherheit der Erbfolge, noch Einheit ber Gefin⸗ 
mung; ja felbft bie Wereinigtting Eithauens mit Polen 
im SJaher 1413. erweiterte mehr ben Umfang, als bie 
Kaft des Reicht, : Dennoch war Polens Schickſal 
unendlich glüdlicher. wie das Rußlands. Wenn bie 
Abhängigkeit eines Volkes von einem mächtigeren, ſchon 
binnen wenig Jahren, alle Wurzeln und Geumds 
lagen ſeines Daſeyns angreift und untergräbt, wa8 
mußten bie Ruſſen in einer faſt dritthalbhunderthaͤhri⸗ 





gen mongoliſchen Sklaverei leiden! Selbſt nachdem _ 


Iwan Waſitewitſch (1462) auf. glorreiche Weiſe dies 
Joch zerbrochen hatte, finden wir den Sinn für bl 
gerliche md. politifihe. Freiheit noch auf Jahrhunderte 
kung erſtickt, unb nur das Gefuͤhl von ber Nothwen⸗ 
digkeit und Natuͤrlichkeit unbebingten Gehorſams ſchien 
übrig geblieben zu ſeyn. Darauf ſich zu flügen, das _ 

untotberflshlich . zu wirken, war bas Biel aller 
ausgezeichneten Zaaren. 
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nichteten bie wahre Freiheit, inbem fie die. BilEir 
daruͤber hinauf ſetzten; fie ſchwaͤchten und verknechte⸗ 
ten den Staat, indem fie jeden einzelnen Edelmann 
völllg unabhängig zu machen fachten. In gleichen 
Maaße als die Rochte des Könige, warm auch bie 
Rechte ber Bürger und Vauern verringert, ja all 
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mählig fo gut. wie ganz. vericheet sonen ") ‚-umb Ei⸗ 
gennutz, Religion, ober perfönliche Milde, kanmen ben 
Mangel urkundlicher und anerkannter Kechte und Bis 
beiten nicht eufegen. 

Es gab nur einen. hereſchenden Stand in Des 
ten, bie Ablichen, und. biefe ſelbſt waren, trotz bee 
größten Verſchiedenheit an Reichthuum und Bilbung, 
ſtaatorechtlich gleich geſtelt. Jene tyrammifche Unter⸗ 
druckung des geſammten übrigen Volkes, dieſe unna⸗ 
tiꝛrliche Gleichheit der Herrſchenden vor dem Geſet, 
bei ganz abweichenden Verhaͤltniſſen, mußte zugleich 
wit dem Knechtsſinn auch Schwäche. herbeiführen, oder 
die. Ungeduld zur Empoͤrung ſteigem. 

. Alle. gefeggebenbe Gewalt lag auf ben Reiches 
tagen in: ben Händen der, von Adlichen gewählten abs 
lichen Ranbboten, und das liberum veto, wonach ber 
Widerſpruch eines Einzelnen alle Weichküfle der Übri⸗ 

gen vernichtete, und das bei ſeinem Entſtehen in der 
Mitte bes ſiebzehnten Jahrhunderts mit Recht als ars 
ger Mißbrauch bezeichnet wurde, hieß Parteiſuchtigen 
funfsig Jahte ſpaͤter das einzige und eigentlichſte Haupt⸗ 
seht Polens ?). 

Abgefehn davon, daß uͤber wichtige Staatsangeles 
genheiten auch bie rechtlichſten und unterrichtetſten Män- 

Son © Von Grevenitz, der Bauer in Polen. 


©) Soubert, Geſchichte der Staatsveränberungen von Po⸗ | 
In, I, 16: unicum et specialissimum jus cardinale. 
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mer whht gleicher Misianns ſicd, volsdten nur zu oft 
Velebſcoera oordenunstäher Kor: fe wurden bie Neicht⸗ 
tage von 1000. uns 1606: für. oonkge Iunkbert Thaler 
zerriſſen, unb der von 1683 kam num zu Stande, 
weil ein -uon_Zeautrehh; ertanfeı -Lanbbote ſich ab⸗ 
Bihcidy betraut unb die Zeit verfchiief").: Mhradb 
beu ganzen Aeglerccrug Angus HI werben alte richte 
tage, nur mie Ansnahme biffen von 3735, auf biefe 
Welſe aubeinambergefpengt,. and mar ſuchte ia den 
Genföbemtioun, we die Mehcheit bev- Stimmen 
geit, Hüffe gegen jenes Übel, - Weit ober Cecqſdera⸗ 
tionen von verfichenen PDerfemm für eegegengeſehe⸗ 
Anfichten geſtiftet werden keunten unb: geſtiſtat wur⸗ 
ben, fo ſagofſen fie eigenclich cine Vernichtung aller 
Rogierung in fh, und.fachten: im Värgetkriege Hlsfe 
gegen mangelhafte ſtaatorechtliche Zormen. Jerlg Fink 
sete man Überall nur bie: Nusfchweifungen ber Ser 
ſchaft nicht der Wlukuͤr, bee Agrannei nicht ber Anar⸗ 
chle; und wie Hei den Ruſſen ber Gehorfam als 
Av dqaſchaſt ſich darſtellt, fo ‚bei. den Pole bie Frei⸗ 
beit. 8 Ungebundenhrit. Und doch giebt es Beim 
wahre Freiheit ohne Gehorſam, keinen wagen Gehor⸗ 
fam ohne Freiheit. Tee. 

Daß dieſe Mängel nicht unbenerte ud ungeruͤgt 
blieben, erweiſen beiſpielsweiſe folgende Brugnlfe: 


1) Iektl, Ginntäptrindergugmn von wolen; 1, 6. 
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Stanislaus Kobierzicki ſchreibt um bie Mitte bes 
fiebzehnten Jahrhunderts in feiner Gefchichte König 
Wladislaus IV’): „Es iſt der Fehler unſerer Frei⸗ 
beit, ober vielmehr unſerer Zuͤgelloſigkeit, oͤffentliche 
Unbilden in Schutz zu nehmen, . Beftzafıng von Vers 
brechen zu verzögern, und, um unferes eigenen Ehe 
geizes willen, Parteihäupter zum Werberben der oͤſſent⸗ 
lichen Angelegenheiten zu .begünfligen.” . 

Üpnlicherweife klagt Rudawski in feinen Jahr⸗ 
buͤchern2): „überall verlafſen fi) die Haͤupter auf 
ihre Macht. Nichts iſt ſo heilig und unverletzlich, ſo 
bee Geſetze, Eid und Religion gefichert, daß es ih⸗ 
ren raubfuͤchtigen Haͤnden entginge. Kein Einziger 
ruͤgt im Ernſte, dem Staate oͤffentlich angethanes Un⸗ 
recht; als gehörte. dies zum Weſen umfaſſender Frei⸗ 
heit. Man freut ſich zu taͤuſchen, zu verſpotten, zu 
hintergehen, und durch Liſt und Betrug aller Art ben 
Reichsſchatz (defien fich niemand annimmt) auszuplins 
dein. Durch harte Gefege hat. der Adel die koͤnig⸗ 
liche Majeſtaͤt befchränkt und gefeflelt, : und hält bies 
Verfahren für die hoͤchſte Weisheit. Während der 
Staat arm iſt, kommen bie ungemein großen Kron⸗ 
güter in bie Hände von Unwuͤrdigen; liberesichen und 
Ubermaͤchtigen, ſtehen Blutarme und durchaus Abs 


1) ©. 465. 
2) S. 5359, 
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hangige gegeiliber, umb aller Orten zeigt ſich eine um 
erſaͤttliche Begierde reich zu werden” ·· 
In demſelben Sinne fast Faucher in fer Ge 
ſchichte des Kardinals Polignac '), auf Thatſachen ge⸗ 
ftügt: Wenn man den Polen nichts mehr giebt, ver 
geften fie bald was fie befamen; fo baß bie angebliche 
Freiheit, deren fie fih fo laut rühmen, nichts iſt als 
bie filavifche Abhängigkeit von ihrer Habfucht. ” 
Maynal dußert?): „Ban wii die polniſche Ver⸗ 
foffung durch den Namen einer Republik ehren, fie 
iſt aber nur ein Bund vieler kleiner Zyrannen wider 
das Doll. Jeder bat Kraft und Recht zum Hem⸗ 
men, niemand zum Foͤrdern; neben uͤbertriebener Liebe 
falſcher Freiheit ſteht alles Elend und alle Niebers 
traͤchtigkeit der SHaverel, ſcheinbare Großmuth neben 
frecher Habſucht, ſinn⸗ und geſchmackloſer Aufwand 
neben jammervoller Duͤrftigkeit, fruchtbare und doch 
unbebaute Felber, angebliche Vorliebe fuͤr alle Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften und doch keine wahre Kunſt und 
Wiſſenſchaft! 
„In Polen“, ſchreibt Georg Forſter ), „it ein 
Miſchmaſch von ſarmatiſcher und faſt neuſeelaͤndiſcher 
Rohheit und franzoͤſiſcher Guperfeinpeit; ein ganz. ges 


1) &. 865. 
2) Zekel I, 52. 
8) Forſters Briefe I, 467, 491, 49, 556, 
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ſchmackloſes, unwiſſendes und beunoch in Luxus, Spiels 
ſucht, Moden und aͤußeres Cunquant verſunkenes 
Volk. — Die Vornehmen find bis itzt ganz auf frans 
aöfifhens Fuß erzogen: worden, das beißt ſehr ober: 
flähli und encyclopaͤdiſch.“ 

Endlich fast König Friebrich IE !): „Die Polen find 


eitel, ſtolz im Gluͤck, kriechend im Ungläd, zu Alem 


fähig um bes Geldes willen, das ſie nachher wegwer⸗ 
fen, frivol, ohne Metheit, ſtets beit ohne Sehnde 
eine Partei zu ergreifen ober zu verlafien, und fi 


durch die Folgewidrigkeit ihres Betragens in bie uͤbel⸗ 


fien Lagen zu flürgen. Die Weiber leiten bie Jutri⸗ 
guen und ſchalten über Alles, während bie Männer 
ſich betrinken.“ | 
Urtheile, in fo verichlebenen Zeiten und Verhaͤlt⸗ 
niffen von fo verfchiebenen Perfonen ausgefprochen, er⸗ 
mangeln gewiß nicht aller Wahrheit, und behalten 
felbft in den einzelnen Älbertreibungen ihre Wichtigkeit, 
fofeen jede über ein Volk fich ſeſtſtellende Anficht folge 


teich wird. Andererſeits aber ſteht dieſer Schatten 


ſeite auch eine lichtere, von der Geſchichte nicht min⸗ 
der bekraͤftigte gegenuͤber. 

Ohne naͤmlich das Ruſſiſche arzuklagen, oder die 
naheliegende Frage aufzumerfen: ob andere europaͤiſche 
Reiche ſich tadelftei entwickelten, und man insbeſon⸗ 


1) Histoire de mon temps I, 70. 


Bd 
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bene die Deutſchen nicht aͤhnlicherweiſe einer argen 
Selbſtvernachlaͤſigung beſchuldigen koͤnnte? wirkt eben 
jener Trieb nach Freiheit, jene Liebe derſelben ſo be⸗ 
lebeud und begeiſternd, und .ifts. ein fo preſswuͤrbiges 
Zeichen innerer Tuͤchtigkeit, daßstann ſelbſt gagen ſeine 
Auswuͤchſe und Übertreibungen duldſamer wird, fobald 
men diejenigen Woͤlber beteachtet denen se von Natur 
fehtt, „oder denen er durch Tyrannei enteifien, oder 
durch Anarchie verekelt ward. ‚Band in Hand mit 
jener Liebe zur Unabhaͤngigkeit, ging bei den Polen 
immerbar die Geundbedingung aller männlichen Vor⸗ 
zuͤge, die Tapferkeit und eine unbezwingliche Liebe ih⸗ 
eh Vaterlandes. Allerdings bildeten fie keinen wohl⸗ 
geordneten Staat im heutigen Sinne des Wortes; 
wohl aber waren fie buch jewe Waterlandéliebe ein 
Bolt, in welchem bie Einzelnen. als wahrhaft leben⸗ 
dige Derfonen erſcheinen, und wicht als bloß wil⸗ 
lenloſe Schatten, ober tobte Ziffern für. ſtatiſtiſche Ta⸗ 
heilen. An. ben polniſchen Frauen endlich mag, von 
anderen Standrunkten aus, mancherlei zu tadels ſeyn; 
ba aber für die Angelegenheiten ihres Vaterlandes in 
ihrem Kopfe und Herzen Raum biieb, kann nur une 
vernuͤuftigerweiſe getadelt werden, vnd widerlegt zus 
gleich die meiſter jener andern Beſchuldigungen. 

Dieſe manuigfaltige, uͤberall ſich kund gebende 
Vermiſchung der Vorzuͤge und der Maͤngel, des Gu⸗ 
ten und Boͤſen, ließ bald die größten Hoffnungen faſ⸗ 








VPolens Unfergang:. | Wr: 


m; alt den uahen Umtersung befuͤrchein. Deshalb 
ſagte (han Johann Kaſimir auf dem Richstage nem 
4681 337. Bei malen innerlichen Unruhen und Zwei: 
ſigkeiten/ haben: wofr einen Angriff und eine Zerſtuͤcke⸗ 
Bang der Republik au fürchten, Der Moslowiter (Bor 
gebe, daß. ich ein falſcher Prophet ſey) wirt Lichauen 
Brandenburg, wird, Broßpoben sub, Proußen, Oſtarreich, 
Keakau und bie ergtaͤnzenden Laͤnder nahnnan. 
| Mann andererſeits Dautſchland aus draißigͤhriger 
nichtswuͤrdiger Agerchie wieder aufarſtnd, wern 18 
durch Sobiesky's Siege van würlifcher Unterechung ger 
rettet ward, warum ſfollte Polen verzweifeln? . Hulbetzt 
brachten aber dieſe glanzreichen Tage mehr Schaden, 
als Gewinn: fie beruchigten kͤbar hie vorhanhenen Maͤn⸗ 
gel, ftellten oitla Zuverſicht in den’ Vordergrunh und 
Heben. vergeſſen; daß Fein Staat auf. die Dauer durch 
glauͤckliche Zufaͤlle, daB ar ame. buch die Kraft und 
Einigkeit tuͤchtiger Gefeb⸗ und füdjtiger - Dienlehen. er⸗ 
halten wird. 
An de Stell⸗ Mwediſcher üÜbermendt und Ein- 
miſchung trat nach der Schlacht bei. Pultawa die weit 
gefährlichere. ber Rufim, und bie Könige and dem 
ſaͤchſiſchen Haufe waren fo wenig als. hie Waſa 
im Stande, Polens Wiedergeburt. Suuchzufegen. Au⸗ 





1) Söll Histeire des traites, XIV, 7, nach 2ünig 
Orat. procerum Kurepee II, 243, 
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guß:bes II. (1696 — 1733) Prachtliebe, Verſchwen⸗ 
bung und Sinnlichkeit mußten einem, dazu ohnehin 
gmeigten Wolke, doppelt gefährlich werben. Das Buch 
„La Saxe galante‘ iſt wichtig zur Charakteriſitung des 
Könige, des Hofes, der Beit, Man weiß nicht, eb 
man mehr erſtaunen fol über die Bereitwilligkeit ber 
Kuppler, bie Liederlichkeit der Weiber, oder ben frevel⸗ 
haften Leichtſian des Könige. Jede Sitte wird mit 
Vorliebe uͤbertreten und untergraben, Bein feliheres 
Opſer kurzer Luft warnt bie ſpaͤtern, und die ſchred⸗ 
lichſten Folgen erzengen weber Beſonnenheit noch Reue. 
Es ſcheint als habe Alle ein Taumel bes Wahnſinns 
ergriffen, wogegen die Stimme der Vernunft, ber Ev 
fabrung und Religion ‚nichts vermochte. - 

Ge wie die Schweden ben Stanislaus Bescinell, 
fo erhoben bie Rufen Auguft III auf den polulſchen 
Thron, und ber Berdrängee mußte auf Koſten Deutſch⸗ 
lands und zum Beſten Frankreichs mit Lochringen 
und Bar entfchäbigt werden! 

Auguft III war fanft aus Faulheit, retſchwende 
riſch aus Eitelkeit, prachtvoll aus Angewaͤhnung, feb 
nem Beichtvater unterthan ohne Religion und feine 
Grau ohne Liebe, thaͤtig nur auf der Jagd, ſchoͤn, aber 
ohne allen Ausbrud!). 

1) Histoire de mon temps I, 72. Ruihiöre I, 177, 

190, Gbenfo ift Ferrand Histoire des ddmembre- 

ments de la Pologne überal bemust. 
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. Während ſeiner Megierung: bitch der Staat und 
bas Here fchlecht, wogegen ſich Miniſter unb Genes 
tale beusicherten. In falfcher. Allgenugſamkeit wur⸗ 
ben die: auswärtigen Verhaͤltniſſe ganz vernachläffige 
und der lange Frieden zu feiner inneren Verbefferung 
benugt: . Steig bielten viele Polen biefe nichtige 
Stille für wahre Sicherheit, und fpürten nicht bag 
bie größten Unorbnungen mehr zufälig ausblieben, 
ale wahrhaft verhindert wurden. 

Seit dem Ausbruche des fiebeniährigen Krieges 
durchzogen die Rufien daB Land und alle Klagen über 
Druck, Plünberung und Erfchäpfung, blieben ohne 
Erfolg. Nicht unnatuͤrlich, denn dies Alles. brachte 
den Übermaͤchtigen Vortheil: was foll man aber zu 
dem Wahnfinn- fagen daß Frankreich, weiches Po: 
Ins Erhaltung. wünfdhte, ‚feinem Geſandten auftıng 
uͤberall dahin zu wirken daß die verberblihe Anarchie 
fortdauere. !)I So flanb auf einer Seite König Aus 
guft. und fein Hof, ſchwach, umvorfichtig, verächtlich, 
und auf ber andern Seite eine, angeblich volksthuͤm⸗ 
liche Partei, getrieben vom heftigften Ehrgeiz und 
bemäht in blindem Haſſe uͤberall die Feinde der Me: 
publit aufzureizen und einzumifchen. | 

Durch den Bertrag von Verſailles vereinten fich 


1) Flassan, VI, 140. 814, 
Hiſtor. Taſchend. I, 18 











7 

fie ſoich Derfaheen im eines pofnifchen 
Landſchaft entihuibigen ſollten, ficlte Kacharinens Ab: 
geſandter, Graf Kalferling, mie unverfchämser Kichn⸗ 
heit dies Verfahren dar, als sine Wertheikigung der 


= 





1) Ocuvres posthumes de Frederic II, III, 357; 
Rulbiöre I, 268— 279. 
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MRepublik, gegen die unrechemaͤßige Belehnung bed 
Prinzen von Sachſen. Wett: Konig Auguſt Hierauf 
Die fruhern, entgegengeſetzten Außevangen ERuflande, 
forte Wirons Verbannung heraushob und don Iwan 
ſyrach, den viele Ruffen mie Recht fuͤr den eigentli⸗ 
chen Thronerben hielten, ſtieg bie Spannung noch 
hoͤher und Katharina erklaͤrte: indem ich Biron mit 
gewaffneter Hand In Mitaͤu einfege und Karl verjage, 
thue Ich nichts als was das Recht der Nachbar⸗ 
ſchaft unſtreitig erlaudt? I erthelle dem unterdric 
ten meinen Schug. . 

Unterdeß ward Ber im Dftober 1762 berufene 
Neichotag, auf welchem ber Marſchall Malachowski 
kaum dem Blutvergießen ſteuern konnte, ſchon bei 
dee deitten Sitzung buch den Widerſptuch eines 
Landboten aufgeloͤſet; ungewiß ob dieſer glaubte, hie⸗ 
durch etwas Gutes zu sen, oder ob er Voͤſes then 
wollte. 

Nunmehr verhandelte man- in Amer ‚großen - Wer: 
fammlung des Benatd Üiber Kurland, und erivies: 
Biron fey als ein Buͤrgerlicher nie fählg: -gewefen 
Herzog zu werden, habe die uͤbernommenen Verbind⸗ 
lichkeiten nicht erfuͤllt und koͤnne, — obenein ein vers 
metheilten Verbrecher —, von keinem fremden Here 
ſcher in einer polniſchen Landſchaft eigenmaͤchtig her 
geſtellt werden. Dieſe, von keiner Heeresmacht un⸗ 
terſtutzten Gründe blieben un fo mehe ohne Gewicht, 

15 * 
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ba Katharina (unter dem Vorwande eines Durch⸗ 
marſches nach, der Ukraine) mehre Regimenter in bie 
Gegend von. Wüulna ruͤcken und Erklärungen verbrei⸗ 
ten ließ; ſie werde die Macht ihres Reichs zum Vor⸗ 
theil und zum Gluͤcke aller Voͤlker gebrauchen, und 
als Buͤrginn der polnifchen Verfaſſung auftreten muͤß 
ſen, da Koͤnig Auguſt die Rechte und Freiheiten der 
Republik unterdruͤcke und bie Freunde Rußlands zu 
ruͤckſeze. So bedraͤngt, verlegt, alt und ſchwach, 
verließ Auguſt nach dem Hubertsburger Frieden Pos 
len und kehrte nach Sachſen zuruͤck. Manche hielten 
diefe Beſeitigung des Koͤnigs wohl fuͤr ein Gluͤck, 
während jener. Friede neues Elend über die Republlk 
herbeifuͤhrte. Preußiſche Soldaten naͤmlich ruͤckten 
unter allerhand Vorwaͤnden in ihr Gebiet, ſchatzten 
den Adel, verlangten die Auslieferung Derjenigen 
welche ſich aus dem preußiſchen in das polniſche Ge⸗ 
biet begeben hatten, zwangen die Grundherrn dieſen 
den Werth der Haͤuſer, Grundſtuͤcke und Beſſerun⸗ 
gen zu verguͤten, und bezahlten ihre Bebürfniffe gar 
nicht, ober doch nur in falſchem Gelde ?). — As 
hierüber bei bem preufifchen Geſandten in Warfchau 
Klagen erhoben wurden, flellte er fih trank, und 
Friedrich II erklärte, Alles ſey ihm unbekannt, wäh 
rend bie Officiere behaupteten: nichts gefchehe ohne 


1) Rulhidre II, 75 —79. 
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Befehl ihrer Dbern. So war in bem großen Polen 
feine Hülfe wider Preußen zu finden, bis Friedrich II 
der Sache felbft ein Ende machte, es fey um groͤ⸗ 
Seren Anſtoß zu vermeiden, ober um den Polen freie 
Hand gegen bie Ruffen zu geben. Er firafte fogar 
einige Officiere und richtete es fo ein daß der Schein 
nicht auf ihn fallen, der Sewinn aber ihm allein 
verbleiben ſollte. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen ſtarb Auguſt III am 
fünften October 1763, und abgeſehen von denen welche 
lediglich durch niebrige Leidenfchaften und verbanims 
liäche Eigenliebe bewegt wurden, mußte jeder aͤchte 
Freund feines Vaterlandes überzeugt ſeyn, daß von 
ber bevorfiehenden Koͤnigswahl und der naͤchſten Re 
sierung, das Schickſal Polens entfchieben abhange, 
Leider zerfielen aber jene Baterlandsfreunde in ziel 
große Parteien: die eine drang darauf dag im Staate 
eine Veraͤnderung eintrete und jeder fremde Einfluß 
ausgeſchloſſen werde; die zweite hingegen wollte ſich 
des fremden Einfluſſes bedienen um die nothwendi⸗ 
gen Änderungen und Beſſerungen durchzuſetzen. Jene 
irrte indem fie die Unveränberlichleit, ſelbſt des Man: 
gelhaften, als höchiten Grundſatz des Staatsrechtes 
aufftellte; dieſe, fofern fie von frembem Einfluffe heil: 
fame Folgen erwartete: jene wollte Lebiglich durch bie 
Polen für das Verkehrte, biefe durch die Ruſſen für das 
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brachte. *). eich. manchem. großen Miniſter haͤtte 
er gerneſchwache Könige beherrſcht, und das Volk ya 
Ordnung,: inigkeit und. Macht gezwungen. Ward 
bach zunuchſt fein: :eigener Neffe Poniatzwski Mittel 
für feine Zwecke. 

s Dehlen Mam,  Staniekins. Kugafine,; [dien fruͤ⸗ 
ber getrenate Auſpruͤche zu verrinen, und der Chi⸗ 
rarg und Aſtroleg ſeines Vaters Fornica ſoll ihm bit 
Krone: geweiſſagt mb Dies Einfluß. auf eine ſorgfaͤl⸗ 
tiere Erziehung⸗ gehabt: haben 2).Waͤre ihm dieſe 
Kroone sächt zu: Aheil gemorben;: blicbe faft: use Loͤbli⸗ 
ches von ihm zu benichten: et befaß viele Keiitnifte, 
redete mehre Sprachen, war der angenehmſte Ge⸗ 
ſellſchafter der ::lichemdwürbigfte ¶ Priveiiann, ein 
anhaͤnglicher Freund, ..ein begeiſterter Berehter der 
Frauen. Spyaͤter reichten dieſe Worzguge nicht ans, ober 
verwandelten ſich in: Fehler: feine. Halcung erinnerte 
an theatraliſche Steifheit, feine Heben entbehrten gtoͤ⸗ 
ßerer Gedanken: und hoͤherer Begeiſterung, ſein Wan⸗ 
bei ward biorellen laͤcherlich dder gerein, ſein Ges 
ſchmack ſchien aur ‚ber: Vergnugungsſucht zu dienen, 
feine Unentſchloffenheit, Weichlichkeit und Schwaͤche 


.1) Rulhiere I, 202. 


2) Rulhiere I, 288. Flassan VI, uw, Serhichte der 
Revolution von 1794, II, 44. ! 
s 
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1) Geſchichte der GStantsveränderungen von Polen, 1, 


85, Osuvres posthumes V, 20. 


2) Rulhiöre II, 40, 
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„bie Charte wieb Ihnen zeigen ob es einem Andern als 
mir zulommt, ben Polen einen König zu geben!” 

Dem gemäß rüdten 40,000 Ruſſen in das Land, 
unbetümmert um alle Klagen über Verletzung ber 
Freiheit und Unabhängigkeit; ja der ruffifche Gefanbte 
that ſich in feinee Antwort etwas darauf zu Gute, 
daß die Soldaten für ihr baares Gelb Leben und 
niemand zur Laft fallen würben! ?) Vierzehn Tage 
fpäter fchrieb Repnin, Hohn dem Unrechte hinzufuͤ⸗ 
gend: wie kann eine fo große und freie Nation meis 
nen, daß fo wenige Ruflen etwas gegen ihre Rechte 
unternehmen koͤnnten ?) 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen und waͤhrend die Par⸗ 
teien ſich mit Gewalt, Mord und Brand verfolgten, 
wurden die Wahlen für den Reichstag eröffnet. Des 
Vaterlandes Gefahren richtig wiürbigend, ſprach und 
ſchrieb der Primas Erzbifhof von Gneſen: Seit 37 
Jahren find alle Reichstage zerriſſen, ja dies weitläufige 
rings von mächtigen Nachbarn umgebene Reich, feit einem 
halben Jahrhundert einem blinden Schickſale überlafs 
fen worden. Die Freiheiten werben unterbrüdt, bie 
Geſetze nicht befolgt, die Gerechtigkeit nicht gehand- 
habt, der Handel Liegt faft ganz banieber, Flecken 





1) Repnins Note vom 16ten April 1764. Geſchichte 
der Staatsveränderungen I, 211. 
2) Note vom Aten Mai, S. 246. 
. 18 ”n 
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und Dörfer find verwuͤſtet, der Schag tft ohne Gelb, 
bie Münze ohne Innern Werth *). Diefer Zuſtand, 
wovon man wenige Beiſpiele in der Gefchichte fin- 
bet, muß uns befürchten Laffen der Staat werde zerriſ⸗ 
fen, ober von Feinden überfallen werden. — — 
Wir nennen uns ein freies und unabhängiges Doll, 
und find in Wahrheit dem Joche der Sklaverei und 
ber Gewalt der Wäffen ausgefegt. Wir Alle empfins 
ben das Elend biefer Sklaverei, und haben dennod) 
nicht Kraft genug und felbft zu rathen und nicht 
Muth genug unfer Schidfal zu verbeffeen; wir ham 
bein vielmehr wie Blinde gegen unfern eigenen Wil: 
len und bereiten- uns felbft den Untergang. Un 
, ſere Sreiheit ift wahrlich nichts ale Willkuͤr, fie bebarf 
der Gefege um. zu wahrer Ausbildung, zu mittlerem 
Maaße und angemeflenen Gränzen zu gelangen. Bis 
dies geſchieht koͤnnen wir auf nichts rechnen, nichts 
gewährt uns Schug, ſondern dies. Reich (ſagen wir 
es Cühn) gleicht einem offenen von Stuͤrmen zerriffe 
nen Haufe, obne Eigenthuͤmer, und iſt im Begriff 
zufammenzuftürzen! 

WVorſtellungen von ſolcher Kraft und Wahrheit 
machten allerdings Eindruck, aber einen entgegenges 
fegten nach Maaßgabe ber Stellung jener großen Par 


1) Gedichte der Staatsveränberungen I, 28. Fer- 
rand I, 50. 





Polens Untergang. 419 


teten. Beide erfchienen mit ihren bewaffneten Ans 
bängern, und man fah zu MWarfchau in bunter Dis 
[hung Polen, Rufen, Preußen, Ungern, Türken 
und Tataren; aͤußerlich ſcheinbare Einigkeit und rus 
higer Verkehr, bei dem groͤßten innern Haſſe und 
ber aͤngſtlichſten Furcht, ob die Republik duch Yuͤr⸗ 
gerkrieg, oder fremde übermacht zu Grunde gehen 
werde, | 
Seitdem Repnin dem Grafen Kalferling zugefellt 
wer, trat dieſe immer ſchroffer hervor, denn ber An: 
fland und die Vorſicht mit welcher der Iegte angeb> 
Ulich freie Männer behandelte, erfchienen jenem als ums 
wuͤrdige Schwäche und fchäblicher Zeitverluſt. Rep⸗ 
nins Heftigkeit war ſo groß als fein Stolz, Ge 
fhäftsführung hatte mehr feinen Charakter verborben, 
wie feinen Geiſt geübt, die Überzeugung von Ruf 
lands Allmacht ließ ihm jebes fremde Recht unbebeus 
bend erfcheinen, und als Neffe Panins, des ruſſi⸗ 
ſchen Miniſters, war ee entfchlofien die Wahl ſei⸗ 
nes frühern Geſellen und Genofien, Poniatowskis, 
um jeden Preis durchzutreiben. Auf bie Frage: 
warum benn bie Kaiſerinn die Streitigkeiten ber 
Polen fo fehe zu Herzen nehme? antwortete er: 
das hätten fie Längft fragen ſollen, ist fey es zu 
fpät! ') Ä 





1) Rulhiere II, 181 — 185. 
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guft des II. (1696-— 1733) Prachtliebe, Verſchwen⸗ 
bung und Sinnlichkeit mußten einem, dazu ohnehin 
gmeigten Wolke, doppelt gefährlich werben. Das Bud 
„La Saxe galante“ iſt wichtig zur Shasakterifieung det 
Königs, des Hofes, der Zeit, Man weiß nit, ob 
man mehr erftaunen fo uͤber bie Bereitwilligkeit ber 
Kuppler, bie Liedetlichkeit der Weiber, oder den frevel⸗ 
haften Leichtſian des Könige, Jede Sitte wird mit 
Vorliebe übertreten und untergraben, Bein frühere 
Opſer kurzer Luft warnt bie fpätern, und bie fehreds 
lichſten Folgen erzeugen weber Beſonnenheit noch Reue. 
Es ſcheint als’ habe Ale ein Taumel bed Wahnfinnd 
ergriffen, wogegen bie Stimme der Vernunft, ber Ex 
fahrung und Religion :nichte vermochte. - - 

© wie die Schweden den Stanisiaus Lescnll, 
fo erhoben die Ruſſen Auguft III auf ben polniſchen 
Thron, und ber Werdrängte mußte auf Koſten Deutſch⸗ 
lands und zum Beſten Frankreichs mit Lothringen 
und Bar entſchaͤdigt werden! 

Auguft III war fanft aus Faulheit, wetſchwende 
riſch aus Eitelkeit, prachtvoll aus Angewoͤhnung, fer 
wem Beichtvater unterthan ohne Religion und feiner 

Grau ohne Liebe, thaͤtig nur auf der Jagd, ſchoͤn, aber 
ohne allen Ausbrud '). 
1) Histoire de mon temps I, 72. Rulhiöre I, 177, 

190. Ebenſo ift Ferrand Histoire des demembre- 

Iments de la Pologne überall bemust. 
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WMhhrend ſeiner Regierung: blieb ber: Staat unb 
bad Heer fchlecht, wogegen. fi Miniſter und Gene: 
rale berricherten. In falfcher. Allgenugſamkeit wurs 
den die ‚auswärtigen Verhaͤltniſſe ganz vernachlaͤſſigt 
und ber ange Frieden zu keiner inneren Verbeſſerung 
benugt.. . Serig hielten viele Polen biefe nichtige 
Stife fir wahre Sicherheit, und fpürten nicht daß 
bie größten Unorbnungen mehr zufällig ausblieben, 
ala wahrhaft verhindert wurden. 

Seit dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges 
durchzogen bie Ruffen dab Land. und alle Klagen über 
Druck, Plimderung und: Erfchöpfung, biieben ohne 
Erfolg: Nicht unnatuͤrlich, denn dies Altes. brachte 
den Übermaͤchtigen Vortheil: was fol man aber zu 
dem Wahnfian fagen daß. Frankreich, welches Pos 
iens Erhaltung. münfchte, ‚feinem Gefandten aufteug 
überall dahin zu wirken daß die verderbliche Anarchie 
fortbauere !)I So ſtand auf einer Seite König Au: 
guſt und fein Hof, ſchwach, unvorſichtig, verächtlich, 
und auf ber andern Seite eine, angeblich volkothuͤm⸗ 
liche Partei, getrieben vom heftigften Ehrgeiz und 
bemüht in blindem Haſſe überall die Feinde der Re: 
ꝓublit᷑ aufzureizen und einzumifchen, | 

Durch den Vertrag von Verſailles vereinten ſich 


1) Flassan, VI, 140. 514. 
Diftor. Taſchenb. III, 18 
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Senke mb Dfteruikh zu gemeinfanen Maaßre⸗ 
gehn über die Mahl dies Koͤnigs aus des ſuaͤchſiſchen 
Haufe, und zur Yufcchthalteng ber fosenannten pol 
niſchen Freiheit *). -Muugslchet beſchloſffen Friedeich II 
und Peter TE: wm ein Pole ſolle ben Atxon beſtei⸗ 
gen, ben. Diſſideutes ımb Geiechen Schatz gewährt 
und dem Nuffen freigoſtelt werben über Kurland zu 
So entfchieben fremdt Mädyte, und obeuein zwie⸗ 
fpaltig, bes he wichtigften Augelegenheiten des Bol 
kes, welches ih gem das freiſte in Europa nannte. 
Duſſiſche Geldaren rickten nach Kacharinens Thron 
beſteigung in Kurlaude ein, and als Koͤnig Auguſi 
den ſchmaͤhllchen Antrag zutuckwies felwen eigenm 
Sehn, den Herzog Rob abzufegen, rahmen jene bie 
öffentfichen Kaffe hinweg mub Tiefen :.Boime Lebens⸗ 
mittel in dem Palaſt, bis Hunger und Furccht .vor 
perfönsichen tyhandiuns, den Sezog⸗ zur Fincht 
zwangen. 
Als re bik eifetaften Anhangee Ruſtande nicht 
mußten, wie Me ſolch Verſahron in eines. polnifchen 
Landſchaft entſchulbigen ſollten, fiete Kacharinens Ab 
geſandter, Graf Kalferling, mit unverſchaͤmter Kühn: 
heit dies Verfahren dar,: als sine Vertheirigung der 


1) Oeuvres posthümes de Frederic II, III, 957; 
_ Rulhiere I, 263— 279. 
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Mepublik, gegen die unrechtmaͤßige Belehnung des 
Dreinzen von Sachſen. Weit: Koͤnig Auguſt hierauf 
Die fruͤhern, entgegengeſetzten Äußerungen Rußlands, 
fowie Virons "Verbannung heraushob und von JIwan 
ſprach, den viele Ruffen mie Recht fuͤr den eigentli⸗ 
chen Thronerben hielten/ lieg bie Spannung noch 
Höhen und Kathaerina erklaͤrte: indem ich Biron mit 
getwaffnetse Hand in Mitau einſetze und Karl verjage, 
thue Ich nichts als was das Recht der Nachbar⸗ 
fhaft: anftreitig. erlaubt: ich h erthelle dem unterdeũc 
ten meinen Schutz 

Unterdeß ward der im Dfkober 1762 berufene 
Neichotag, auf welchen dee Maärſchall Malachowski 
Kum dem Blutvergießen ſteuern konnte, ſchon bei 
der deitten Sitzung durch den Widerſptuch eines 
Landboten aufgeloͤſet; ungewiß ob dieſer glaubte, hle⸗ 
durch etwas Gutes zu Sen, ober ob er Voles than 
wollte. 

Nunmeher verhandelte man- in einer „großen er 
fammlung des Genat® Über Kurland, und erwies: 
Biron fey als ein Buͤrgetlicher nie fählg- gewefen 
Herzog zu werden, habe 'die Iberriormmenen Verbind⸗ 
lichkeiten nich erfüßt und- koͤnne, — obenein ein vers 
methyeilten Verbrecherü — von keinem fremden Herr⸗ 
ſcher in einer polniſchen Landſchaft eigenmaͤchtig her⸗ 
geſtellt werden. Dieſe, von keiner Heeresmacht un⸗ 
teeftügten Gründe blieben um fo miehe ohne Gewicht, 

15 * 
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ba Katharina (unter dem Vorwande eined Durch 
marſches nach ber Ukraine) mehre Regimenter in bie 
Gegend von Wilna riden und Erklaͤrungen verbrei⸗ 
ten ließ: ſie werde die Macht ihres Reichs zum Vor⸗ 
theil und zum. Gluͤcke aller Wölker gebrauchen, und 
als Buͤrginn der polniſchen Verfaſſung auftreten muͤſ⸗ 
ſen, da Koͤnig Auguſt die Rechte und Freiheiten der 
Republik unterdruͤcke und die Freunde Rußlands zu⸗ 
ruͤckſeze. So bedraͤngt, verlegt, alt und ſchwach, 
verließ Auguſt nach dem Hubertsburger Frieden Po⸗ 
len und kehrte nach Sachſen zuruͤck. Manche hielten 
dieſe Beſeitigung des Königs. wohl für ein Süd, 
während jener. Friede neues Elend über bie Republik 
berbeiführte. Preußifhe Sofdaten nämlich ruͤckten 
unter allerhand Borwänden in ihre Gebiet, ſchatzten 
ben Abel, verlangten die Auslieferung Derjenigen 
welche fi) aus dem preußiichen in das polniſche Ges 
biet begeben hatten, zwangen bie Grundherrn dieſen 
den Werth der Häufer, Grundſtuͤcke und Beſſerun⸗ 
gen zu vergüten, und bezahlten ihre Beduͤrfniſſe gar 
nicht, ober doch nur in falſchem Gelbe :). — Als 
bierhber bei dem preußiſchen Geſandten in Warfchau 
Klagen erhoben wurden, flellte er ſich krank, und 
Eeiedeich II erfläcte, Alles fep ihm unbekannt, waͤh⸗ 
rend bie Officiere behaupteten: nichts gefchehe ohne 


1) Rulbidre IL, 76 — 79. 
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Befehl ihrer Obern. So war in dem großen Polen 
feine Hülfe wider Preußen zu finden, bie Friedrich TI 
der Sache felbft ein Ende machte, es fey um groͤ⸗ 
Seren Anſtoß zu vermeiden, ober um den Polen freie 
Hand gegen bie Ruffen zu geben. Er firafte fogar 
einige Officiere und richtete es fo ein daß der Schein 
nicht auf ihn fallen, ber Sewinn aber ihm allein 
verbleiben ſollte. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen ſtarb Auguft IT am 
fünften October 1763, und abgefehen von denen welche 
Lediglich durch niedrige Leidenfchaften und verbamims 
liche Eigenliebe bewegt wurden, mußte jeder aͤchte 
Freund feines Vaterlandes überzeugt ſeyn, daß von 
der bevorfiehenden Koͤnigswahl und ber näcften Re 
sierung, das Schickſal Polens entfchieden abhange, 
Leider zerfielen aber jene Vaterlandsfreunde in zwei 
große Parteien: die eine drang darauf daß im Staate 
eine Veränderung eintrete und jebee fremde Einfluß 
ausgeſchloſſen werde; die zweite hingegen wollte ſich 
des fremden Sinfluffes bedienen um die nothwendi⸗ 
gen Änderungen und Befferungen ducchzufegen. Jene 
terte indem fie die Unveränderlichleit, ſelbſt des Man⸗ 
gelhaften, als hoͤchſten Grundſatz des Staatsrechtes 
aufſtellte; dieſe, ſofern ſie von fremdem Einfluſſe heil⸗ 
ſame Folgen erwartete: jene wollte lediglich durch die 
Polen für das Verkehrte, dieſe durch die Ruſſen für das 
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guſt Gjartorisfi, ein durch Heicath umsrmehlich 


gewordener Mann, beobachtete im jesihem Mask 
und Würde, und hatte (fo ſchien es) in ſpaͤtern 
Jahren alle Diane des Ehrgeizes aufgegeben. Mit 
feinen Rathſchlaͤgen hielt er wicht zuruͤck, zeigte ſich 
aber faſt gleichgültig über deren Erfolg. Sein Bew 
der Micheel, Greflamjee von Lithauen, eim lebhaf⸗ 
ter gewendter Mann, Taunte demagogiſch die Mar 
men und Verhaͤltuiſſe der meiſten Edellente, unb 
wußte ſchmell za beurthellen we unb wie ein 
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beachte *).  Geich manchen. großen Minifier Hätte 
er gern Schwache: Könige beherrſcht, und das Volk zu 
Ordnung,: Einigkeit und. Macht gezwungen. Ward 
doch zundduft fein ‚eigener Meike Poniatzwoski Mittel 
für feine Zwecke. 

ı Mehlen "Mess, Stanielius Augafine,; ſchien frü- 
ber getrenate⸗ Auſpruͤche zur: verrinen) und der Chi 
sung und Mftroleg: feines: Vaters Fornica ſoll ihm die 
Krone gewecſſagt uud Dies Einftuß auf eine ſorgfuͤl⸗ 
tigere Etziehung· gehabt haben 2). Waͤre ihm dieſe 
Koene sicht zu: Ahett gemorden;: bliche faſt war Loͤbli⸗ 
ches wow ihm zu berichten: et befaß viele Kennkniffe, 
redete mehre Sprachen, war der angenehmſte Ge⸗ 
fellfcheften., der liekenswuͤrdigſte ¶ Privcimann, ein 
anhaͤnglicher Freund, ein begeiſterter Verehter der 
mu, Spuͤter: reichten dieſe Worzuͤge nicht ans, ober 
verwandelten ſich in: Fehler: feine. Haltung erinnerte 
an theatraliſche Steifheit, feine Heben entbehrten gtoͤ⸗ 
ßerer Gedanken: und höherer Vegeiſterung, fein Wan⸗ 
bei ward biswellen laͤcherlich dder gernein, ſein Ge: 
ſchmack ſchien nur ber Vergnugungsſucht zu dienen, 
feine Unentſchloffenheit, Weichlichkeit und Schwaͤche 


1). Rulhiere I, 202. 


2) Rulhiere I, 288, Flassan VI, 62, Geſchichte der 
Revolution von 1794, II, 44. ' 
s 
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malte ihn zum Werkzeug für: fremde Zwecke, und 
ber Mangel au Selbſterkenntniß führte ihn zur groͤß⸗ 
- tm Sünde gegen ſich and. Andere: zum. Ergreifen 
eines Berufs, dem er ſchlechterdiags mihhk gewaqh 
ſen war. 

Nach manchen. geringen. Yoenthener gewann er 
bie Guuſt ber Geoßfärfiinn an einem. Hofe, wo bie 
fhönen Männer felten gebfidet. waren, unb nachdem 
ber Meiz biefer perfönlichen : Bekanntſchaft voͤllig ges 
ſchwunden war, warb in Katharina ber Wunſch mohl 
erſt recht lebendig, . ia ihrem. abgebantten Liebhaber 
wer Polen einen ſchwachen, ihe geforfarmen König ” 
9 

Die meiften Mächte ficherten in der hetlarmll 
hen, nichtsſagenden, diplomatiſchen Form, der Mes 
publik völlige Wahifreiheit zu2), waͤhrend em im 
Maͤrz 1764 zwiſchen Rußland und Preußen geſchtof⸗ 
ſener Vertrag ſchon feſtſetzte: Polen ſoll ein Wahlreich 
und die Verfafſung unveraͤndert bleibenz die Diſſiden⸗ 
ten ſollen geſchuͤzt und Poniatoweli König werden. 
Noch deutlicher hatte Katharina dem Baron Breteuil 
geantwortet, als er vorfchlug mit Frankreich eine Abe 
Eunft über die bevorfichende Koͤnigswahl zu treffen *): 


1) Geſchichte der Gtaatsveränderungen von Polen, TI, 
85. Oeuvres posthumes V, 20. 


2) Rulhiöre II, 40, 
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„die Charte wird Ihnen zeigen ob es einem Andern als 
mie zulommt, den Polen einen König zu geben!” 

Dem gemäß rüdten 40,000 Ruſſen in das Land, 
unbefümmert um alle Klagen über Verlegung ber 
Freiheit und Unabhängigkeit; ja der ruflifche Gefandte 
that ſich in feiner Antwort etwas darauf zu Gute, 
dag die Soldaten für ihr baares Gelb Leben unb 
. niemand zur Laſt fallen würden! 1) Bierzehn Rage 
fpäter fchrieb Repnin, Hohn dem Unrechte hinzufü- 
gend: wie kann eine fo große und freie Nation mei: 
nen, daß fo wenige Ruffen etwas gegen ihre Rechte 
unternehmen tönnten! 2) . 

Unter folchen Verhältniffen und während bie Par: 
teien fi mit Gewalt, Word und Brand verfolgten, 
wurden die Wahlen für den Reichstag eröffne. Des 
Baterlandes Gefahren richtig würbigend, ſprach und 
ſchrieb der Primas Erzbifhof von Gneſen: Seit 37 
Jahren find alle Reichstage zerriſſen, ja dies weitlaͤufige 
rings von maͤchtigen Nachbarn umgebene Reich, ſeit einem 
halben Jahrhundert einem blinden Schickſale uͤberlaſ⸗ 
ſen worden. Die Freiheiten werden unterdruͤckt, die 
Geſetze nicht befolgt, die Gerechtigkeit nicht gehand⸗ 
habt, der Handel liegt faſt ganz danieder, Flecken 





1) Repnins Note vom I6ten April 1764. Geſchichte 
der Staatsveraͤnderungen I, 211. 
2) Note vom Aten Mai, ©. 246. _ | 
18** 


218 PeienS Uxtergeng. 


fen, «ber von Feinden überfslen webm — — 
hr nennen und cin feries mb unabbangiges Beil, 
mb Gib in Wahrheit dem Jeche ber SIaverci ab 


| 
| 
2 


1) Geſchichte der Staatsveränderungen I, 5. Fer- 
rand I, 50. " 
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teien. Beide erfchienen mit ihren bewaffneten An: 
bängern, und man fah zu Warfchau in bunter Mi⸗ 
[hung Polm, Rufen, Preußen, Ungern, Türken 
und Tataren; aͤußerlich fiheinbare Einigkeit und rus 
higer Verkehr, bei dem groͤßten innern Haſſe und 
ber aͤngſtlichſten Furcht, ob die Republik durch VBuͤr⸗ 
gerkrieg, oder fremde übermacht zu Grunde gehen 
werde. 
Seitdem Repnin dem Grafen Kaiferling zugefellt 
war, trat biefe immer fchroffer hervor, denn ber An⸗ 
fand und bie Vorſicht mie welcher der legte angeb> 
Eich freie Maͤnner behandelte, erſchienen jenem als uns 
wuͤrdige Schwäche und fchäblicher Zeitverluft. Rep⸗ 
nins SHeftigkeit war ſo groß als fein Stolz, Ges 
(häftsführung hatte mehr feinen Charakter verborben, 
wie feinen Geift geübt, die Überzeugung von Rufe 
lands Allmacht ließ ihm jedes fremde Recht unbebeus 
benb erfcheinen, und als Neffe Panins, des ruſſi⸗ 
fen Minifters, war er entfchlofien die Wahl feis 
nes frühern Gefellen und Genofien, Poniatowskis, 
um jeden Preis burchzutreiben. Auf bie Frage: 
warum benn bie Kaiferinn bie Streitigkeiten der 
Doten fo fehr zu Herzen nehme? antwortete er: 
das hätten fie laͤngſt fragen follen, ist fey es zu 
fpät! ') ’ 


1) Rulhiere II, 181 — 185, 
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As der Reichstag am 7ten Mai. 1764 eröffnet 
werben folte, ſtand ruffifche Mannfchaft und Geſchuͤtz 
bei Kaiferling, Repnin und Poniatgmeli, Koſaken 
durchzogen Straßen und Plaͤtze; ja in den Ver⸗ 


ſammlungsſaal ber Landboten drangen die fremden . 


Soldaten ein, und faßen gemifcht mit. ihnen auf den 
Baͤnken! Und das nannte man eine freie. VBerfamms 
lung eines unabhängigen Volkes! In der Befreiung 
von dieſer Tyrannei ſahen Mehrere die naͤchſte Hülfe, 
die einzige Rettung. Mokranowski legte Widerfpruch 
ein und der Marfchall Malachowski weigerte ſich, 
mit ihm einverfianden, Die Sigung abzuhalten bes 
vor die fremden Soldaten entfernt wären. Kaum 
war bdiefe Erklärung ausgeſprochen, als die Meiften 
ihre Schwerter zogen und auf jene, von Wenigen 
vertheidigten Männer eindrangen. Mokranowski aber 
verlor den Muth nicht, fondern rief: „wie meine 
Herren! Sind Sie Bevollmächtigte des gefammten 
Vaterlandes und tragen bad Abzeichen einer Fami⸗ 
Kkerıy" Hierauf ſteckte er den Degen ein, ſtellte fich 
mit übereinandergefchlagenen Armen feinen Gegnern 
dar, und fügte hinzu: „wenn ihre ein Gchlachtepfer 
haben müßt, hier bin ich, aber wenigſtens wi ich 
frei fterben, wie ich gelebt habe!” Der Lärm er- 


1) Rulhiere II, 198. Geſchichte der Gtantsoeuiee 
derungen I, 51, 
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. mente, verſtaͤrkte ſich nad) dieſen Torten, aber ſelbſt 
ben ruſſiſch Geſinnten war diefe Wendung ber Dinge 
gu heftig; jene Männer wurden umverlegt hinweg: 
gebracht und bie Gzartoristi erklärten: fie hätten 
einen Theil an ber Gewalt bie man jenen babe ans 
tbun wollen. | | 

König Friedrich TI forderte den Großfelbhern 
Branidi zu einem gemäßigten Betragen auf, und 
erhielt die Antwort: „das erſte Verbrechen in einer 
Republik ift, fie zu verrathen, das zweite fie verra⸗ 
tben zu laſſen“ :). Er mußte fidy nad) Zips, Rab: 
zivil nach der Türkei retten; Mokranowski aber eilte 
nah Berlin um, wo möglih, Friedrich IE zu ge 
winnen unb vielleicht den Prinzen Heinrich als 
Thronbewerber aufzuftellen. Solcherlei Planen fand 
aber Preußens Bünbnig mit Rußland entgegen und 
der König Außerte: die Schwächeren muͤſſen nachge⸗ 
ben. Euer Majeſtaͤt, entgegnete Mokranowski, ha: 
ben nicht fo gehandelt, fondern bem gefammten Eu: 
ropa wiberfianden. — Ohne ein zufaͤlliges Ereigniß, 
ſchloß der Koͤnig, waͤre ich verloren geweſen! — Da 

Frankreich ohne Bedeutung und mit dem ihm feind⸗ 
lichen Öfterreich verbunden war, England ſich aber 

treulos benommen hatte, fo glaubte Friedrich II er 

muͤſſe fein Bündniß mit Rußland aufrecht erhalten, 


1) Rulhiöre II, 204, 231 — 242. 


423 Polens Untergang. 


und es fey für ihn befier wenn Katharina alter Ans 
bänglichkelt wegen den Polen einen König gebe, als 
wenn fie das Land erobere. 

Bon 300 Lanbboten blieben, nach ben erzählten 
Ereigniffen, nur etwa 80 auf dem Reichstage, und 
die Gonföberation der Obfiegenden, an deren Spige 
die Czartoriskis ftanden, fuchten ist mit fo viel Eile als 
Gewandtheit bie Verfaſſung umzugeflalten und zugleich 
die eintretenden Veränderungen möglichft zu verbergen. 
Den Grafen Kaiferling täufchte man durch lateiniſche 
Übertragungen ber Geſetzentwuͤrfe, melde ben Sim 
bes Polnifchen nicht genau ausbrüdten und Repnin, 
welcher von dem Labiriuthe bes republitaniichen Staates 
rechts nichts verſtand, ſah In bee Verringerung bes 
Einfluffes der Hohen Würden, nur die gerechte Strafe 
Einzelner, die fich dem Willen feiner Kaiſerinn wider: 
fegt hatten. An bie Stelle berfelben (fie hatten Rechtes 
pflege, Binanzen, Krieg und Polizei faſt ausſchließend 
und unumfchränkt beberefcht) traten igt Behoͤrben 
mit abhängigen Gliedern und Praͤſi welche ber 
Koͤnig, ſofern keine Reichstage ſtatt faͤnden, anſtellen 
ſolle. Da nun dieſe Reichſtage beinahe jedesmal zer 
riſſen wurden, ſo erhielt die koͤnigliche Macht durch 
jene Beſtimmungen eine große und nuͤtzliche Erweilte⸗ 
rung. 


Als man nun aber die unheilbringende Vorſchrift 
der Einſtimmigkeit, das liberum veto angriff, wider⸗ 
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ſprachen ber ruſſiſche und preufifche Geſandte, zum 
Haren Beweiſe, daß biefe Mächte jede irgend exhebs 
lichere Befferung in Polen verhindern wollten. Zu 
ſpaͤt überzeugten ſich die Czartoriski daß ihr Plan, 
durch fremde Hülfe eine Wiedergeburt ihres Vater⸗ 
landes herbeizuführen, eben fo thöricht war als ber Es 
genfinm ihrer Gegner, in gar keine Veränderung zu 
willlgen. 
Nicht minder unangenehm mochte es dem Fürften 
Auguft feyn, daß fein Sohn Adam, feinem Neffen 
Stanislaus Auguſtus nachſtehn ſollte und die Ruſſen 
viele Wähler, unter dem Vorwande Kriegeſchaͤden zu 
vergüten, fichtbarlich beſtachen. Die Entfernung des 
„ alten Branici, welcher vergebens auf framzoͤſiſchen Bei⸗ 
fand Hoffte, dee Tod des neuen Kurfürften Friedrich 
Ehriſtian von Sachfen (er flach den 17ten December 
1763) und die Unthätigkeit aller andern europäiſchen 
Mächte, gab den Ruffen freie Hand; da hätte Ka⸗ 
tharina launiſch faft ihr eigenes Werk zerftört. Sie 
gerleth nämlich erſt in Zweifel ob fie nicht flatt ihres 
fruͤhern Liebhabers den Fuͤrſten Adam, ober noch Her 
ber den Grafen Oginski, Czartoriskis Schwiegerfohn, 
auf ben polniſchen Thron ſetzen ſolle. Durch Der: 
ſtand, angenehme Talente und einnehmendes Außere 
hatte dieſer ihre Gunſt gewonnen, war aber eine zu 
milde Natur als daß er auf bie Kaiferin: 
Endruck machen Toner. So führten 
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Bitten, Panins heimliche Weifungen, Zweifel über 
Die legten Wuͤnſche Katharinens und Nüdficht auf 
bie bereits gethanen, entfcheibenden Schritte, auf ben 
erſten Plan zuruͤck. 

Ein unbedentender Edelmann, Lubomirski, meldete 
ſich zum Throne; wahrſcheinlich von denen dazu auf⸗ 
gereizt, welche den Schein erwecken wollten, die Wahl⸗ 
freiheit ſey nirgends beſchraͤnkt. Als nun endlich Sta⸗ 
nislaus Auguſtus am 7ten September 1764 von dem 
anweſenden Adel zum Koͤnig erwaͤhlt ward, freuten 
ſich viele, beſonders Weiber, eines Ereigniſſes, welches 
romantiſche Traͤume zu verwirklichen ſchien; Andere, 
weiche ſich Politiker nannten, ſahen darin, nicht min⸗ 
ber irrig, nur. bie lächerlich uͤbertriebene Leidenſchaft 
einer Kaiſerinn. In Wahrheit war diefe Leidenſchaſt, 
wie geſagt, ſchon laͤngſt verſchwunden; gern aber lieh 
es Katharina geſchehen daß leichtſinnige Thoren ob des 
Scheines dieſer Gemuͤthlichkeit ihre herrſchſuͤchtigen 
Plane nicht erkannten, ja den Schmerz eines ganzen 
Volles verhoͤhnten, das mit Fuͤßen getreten wurde 
um den Beiſchlaͤfer einer Ehebrecherinn auf den Thron 
zu fegen. 

Dennod, welch Stht, wen bie Polen unter ib 
tem neuen König einig geworben und geblieben waͤ⸗ 
ten! Es war unter den gegebenen Verhaͤltniſſen fait 
unmöglich. ‚Dein. fo Viele ſich ihm and), binnen der 
ihnen gefegten Friſt unfiwarfen, thaten · es doch mis 
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Wenige. mit: voller Auftichtigkeit. Branicki kihrte, 
feiner. Broͤße verttaumb;, nach Bialiſtok zuruͤck, und, 
ohne feiner. Würbe etwas zu vergeben, ſoͤhnte ſich 
Mokranowski mit dem Ränige aus 1). Sie ſehn, 
(ſagte ihm dieſer nach einem umſtaͤndlichen, verbind⸗ 
Uchen Geſpraͤche) welche Mittel ich habe anwenden 
möflen. bie Ruffen zu betruͤgen. — Ste glauben alſo, 
erwsieberte Mokranewslli, dieſe betrogen zu haben! 
Ruhig ließen es biefe geſchehen daß man berathete 
und Gelege gab, über. Preife der Lebenomittel, Höhe 
des: Handwerkerlohns, Maaß und. Sersicht, Mitteror⸗ 
den, Ktelderpracht, Kartenfpiele und anbere Keinigkei⸗ 
sen 2); Tobalb man aber auf wichtigere Dinge üben: 
ging :mifchte fih Repnin mit unesträglicher. Anma⸗ 
fung und Heftigkrit ein, und als die Ezartorisli end⸗ 
lich nur einem. Vertheidigungsbuͤndniſſe mit Rußlanb 
Beifall gaben, ein Angriffsbuͤndniß aber von ber. Hand 
wiefen, brachen alle Parteiungen und Leidenſchaften 
wiederum hervor. Die Gzartoriski beharrten babei: 
ohne einige Gewalt hätte man bie oben erwähnten 
Berbeſſerungen nicht zu Stande bringen koͤnnen; wor⸗ 
auf die Republikaner erwiederten: die Errichtung eis 
mer ohnmaͤchtigen Zyiannei iſt Teine Verbeſſerung, 
und ihr Muflenframde, die ihr euch einbildet man 


1) Rulhidre II, 291. 
2) Gefcichte der Stantsveräudtrungen I, 120. 
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feicbene nicht am Die Wegiernttg, ſendern nach Seteris 
burg: Aber uch bier heteſchee Upeinigkeit: denn Par 
ain ‚begimfligte- ie" veren Ginrichtaungen, Orlr bie 
NRNepublikaner, und: König Staullaus ſchrieb einmal 
über das andere: die Kaiſeninn mdge ihr nicht übers 
eilen, ſendern ihm Zeit laſſen ine Plane mhiger und 
fihyerer. durchzufuͤhren. 

Eublich ſchichte Katharina den: Sera von. Eck 
bern: nah Warkhau,. einen Heſſteiner der ins Ren 
unb Schreiben geisanbten: war als ‚bie meiſten Muffen, 
aber: befleckten Rufts und fo kricchend gegen Vorge⸗ 
fegte, alb grob, hart mb :pebantifch gegen: Gleichge⸗ 
ſtellte oder Untergebene. Er follte die bekken Haupt 
parteien unter fi) und ben König wit feinen Ver⸗ 


1) Rulhière II, 299. Zajonczek histölre de ia rév⸗ 
Iution 'de Pologne 16 
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wandten ausföimen, Repains Berragen wnterfischeg 
bie Graͤnzen berichtigen, und für hen Abſchluß eine 
großen nordiſchen Buͤndmiſſas wirken. 

Saldern: berichtete lieber gegen. bie Polen alle 
Parteien, als gegen. Repnin, den Neffen Panins, und 
anſtatt daß eine allgemeine. Verföhnung zu: Stade 
kam, evmeiterten ficy bie Streitigfeiten Ast Finer neuen 
Richtung, ſeitdem man die Forderungen der Diffiben: 
ten in den Vordergrund ſtellte. Obgleich die Reſor⸗ 
mation ig VPelen keine fo durchgreifende Bemegunges 
erzeugte,. ald in masıchen andem europaͤiſchen Linden; 
batte: fig) doch allwaͤlig, inähefondere die Gemeine bag 
Socinianet fahr ansgebreitet und Duldung zewonnen. 
Weil fie indeß am weiteſten vom Poſitiden abwichen 
und die, Glaubenslehre den Forderungen ihrer Vernunft 
unterorbnaten, begeiſterten fie das Voelk in geringes 
rem Maaße, und gaben den elfrigen Katholiken immer 
groͤßeren Auſtoß. Deshalb ward im Jahre 1717 bie 
Zerſtoͤrung ihrer ſeit Karls XII Einfall erbauten Kir⸗ 
chen anbefohlen, 1718 ben Proteſtanten der Zutrich 
zu den Reichstagen unterſagt, 1724 ihre Lehre auf 
Velranlaſſung der Jeſuiten in Thorn ausgerottet, und 
1733 ihnen jedes oͤffentliche Amt abgenommen). 

Vorſtellungen, welche der ruſßſche und preußiſche 
Geſandte gleich nach des Koͤnigs Thronbeſteigung zum 


1) Schöll XIV, 11. Staateveraͤnderungen I, 897. 
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Beften der rellgloͤſen und politiſchen Freiheit der Dif⸗ 
fideuten übergaben,. machten wenig Eindrud, weshalb 
fie dieſelben einflimmmig mit Schweben, Dänemark und 
England im November 1766 erneuten und erweiter⸗ 
ten *). JInsbeſondere fprachen die Ruſſen nicht mehr 
bieß von Bottesbienfi, Kirchenbau, Wahl ber Lehrer 
und bergleichen, fonbern von einer völligen Gleichſtel⸗ 
ung aller, auch ber politiſchen echte. — Der Se 
nat antwortete: man werbe bie Rechte der Diſſiden⸗ 
ten nicht: kraͤnken, fie nad) bes beftchenden GBefegen 
behandeln, und über bie religiäfen Punkte durch bie 
Biſchoͤfe gerechte und menſchenfreundilche Auswege 
trefſfen laſſen. — Preußen und Rußland beſchwerten 
fi jetzt, daß man bie Haltung von Geſetzen zufichere, 
ishee deren Ungerechtigkeit eben Klage erhoben werde, 
und die Angelegenheiten ber Diſſidenten ihren Feinden, 
ben Biſchoͤfen, zur Entfhelbung berweife. | 
Hierauf ließ fich erwiedern: daß ein einziger vom 
ben Herrſchern, welche für die polniſchen Diffibenten 
auftrasen,. den Katheliken politifche, ja die meiften ih⸗ 
nen nicht einmal bürgerliche Rechte einräunsten, unb 
jede Verwendung ähnlicher Art gewiß von ber Hand 
gewiefen hätten. Dazu kam baf die Maffe.der Buͤr⸗ 
gee und Vauern in Polen, bei diefen Fragen gar 
nicht intereffirt war und die geringe, obenein durch 


1) Martens recueil I, 840-875. 
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Kıumftmittel erhöhte Zahl der ſich beſchwerenden Edel⸗ 
leute, Bein Recht hatte fremde Häffe. gegen ihr Das 
terland zu fuchen umb bavan Gebrauch zu machen. — 
Deßungeachtet übertraten bie eifrigen Katholiken (am 
ihrer Spige der vom Nuntius Bisconti unterflünte 
Biſchof Cajetan Soltik von Krakau) *) durch ihre 
umbebingte Verweigerung aller milbern Beſtimmungen, 
nicht bloß bie Achten Grundſaͤtze chriſtlicher Liebe und 
Duldung, ſondern auch die Vorfchriften Kuger Voraus⸗ 
fiht und politifcher Weisheit 2). Sie gaben’ den 
Rufen Veranlaffung, unter dem Vorwande einer edel⸗ 
mäthigen Unterſtuͤzung der religioͤſen Freiheit, viele 
Polen ihrem Vaterlande zu entfremden und ſich in 
alle Angelegenheiten tyranniſch einzumiſchen. Dem 
gemäß verſprach bie Kaiſerinn den Diſſidenten Beiſtand, 
forderte alle Patrioten auf ihrer Confoͤderation beizu⸗ 
treten und verſicherte: allein bie reinſte, beſtaͤndigſte 
unb uneigennuͤtzigſte Freundſchaft treibe. fie an bafür 
zu wirken daß Polens Gluͤck auf eine ſichere Weile 
begründet werde. Bei ihrer bekannten Denkungsart 
umd Gerechtigkeit fey bie Kaiſerinn nicht beforgt man 
werde ihr andere Abfichten und Zwecke andichten; fie 
koͤnne im Gegentheit ihre Großmuth allen guten Po: 
len als Mufter vorftellen, um ihr Vaterland frei, ru⸗ 


I) Eelewel, Gefchichte von Polen 19. - 
2) Gtaatsveränderungen I, 130. 
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Dig und gluͤcklich zu machen. Dogleich alſo Irher Wer 
dacht erhaben, ertiden fie im Ubermaaße von Aufmerl⸗ 
fambeit vnd: nur nm. der Delitabeſſe aiwer repubſttani⸗ 
fihen :Merfoffiing‘ zu genuͤgen, — daß fie nichts von 
Polen verlange und feine Unverletzlichkeit verbuͤrge! 2) 

Ruſſiſche Oberſten vetfeten igt- im Binde umher, 
befahten den Wäahlern Bolstena ‚Ihrem Abgeordneten ei⸗ 
was gegen die Wuͤnſche bar: Kaiſerinn aufzutragen, und 
btehandelten in auͤhnlicher Welfe Die: verſammelten Bi⸗ 
ſchoͤſe Als mehre derſolben, unter ihnen Solrik auf 
frühere Widerſpruche Gechameten, lleß: Repnin ihre 
Gaͤter verwhlten,. ihre "Einnahmen mit Beſchlag beit: 
sen’ und fle Ale perläniichen. Miähanditngen bedro⸗ 
Yır2). Adderwete beleldige⸗ er ſchenumgscos das Che 
gefaht, welqhes trotz "dar fonſtigen Maͤnget die Pos 
len van ‚ den rufe Yingegen ft gan unbefanmt 
war. 

—8* traten Dane Khom, um und aur⸗ 
lande) des täglich ſech orwelternden Bunbe der Diſſfi⸗ 
denten bet, ja ſelbſt viele Katholiken ſchloſſen fich ihm 
en, theils weil fie won ber Heilſamkeit größerer Dul⸗ 
bung überzeugt wären, theils ſich bei den Ruſſen ein: 
ſchmeichein wollten. 


1) Martens I, 875. 
2) Rulhiere ]I, 321, 
$) Martens I, 580. 
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Deßungteachtee ſprach Soltil auf tem im Oklobee 

707 berußenen Meichötage gegen bie Wilfibenten, 
mad: ſuchte dies‘ DBenehun ſpater⸗ damit zu. rechtfartis 
den:. ar habe die beſtimmteſten Verſicherungen in Hd 
den gehabt; Preußen werbe ſich feiner Anfſiche nicht 
wiberfegen. 7); Im. Faul Friebrich TI wirkiich abge 
‚molgt: we ſoine eigene Überzeugung in Men gelten 
zu machen, fo warb: er zwetfelsohne von’ nathe liegen 
ben politiſchen Graͤnden beſtieanu. Was aber von 
a’. dem ‚angeblich menſchenfreundlichen Einmiſchungen 
zu: halten war, hätte auch dem Kurzſichtigften wicht 
verborgen” bleiben ſolben, weli Rußland, unter Bel 
Klımaung. Preußenso,noch lautet als af. Befreiung 
bes: Diſſtdenten, auf die icheluung ver iberam 
vetodrang. 

: 6, hiedurch ungeſchrect, de Serteistt und ” 
Bifcöfe in Übereinftimmung mit dem Koͤnige, 
‚Aufhebung dieſes ſtaatbrochtlichen Grunduͤbels, die * 
ſernung bir tuſſiſchen Soldaten und die Aufloͤſung 
ver Conſoͤderation verlangten, wechſelto die. Kaiferinn 
raſch mit Ihrer Politik. Ste ſchuͤtzte und erhob ploͤt⸗ 
lich die zeither-verfolgten Republikaner, ließ bie koͤnig⸗ 
fihen Domainen durch ihre Mannfchaft beſetzen, fors 
derte eine wiederholte Prüfung allee neuen Gefege 
und verbot jede Erhöhung der Abgaben, fewie jede 


1) Lind letters 99. 
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Verſtaͤrkung bes Heeres :). Während. die Preußen, 


vermoͤge eines. Bertrages vom Zäften April 1767 fiber 


nahmen oͤſterreichiſche Einmiſchung abzuhalten ?), rüd: 
ten 40,000 Ruſſen in Polen ein, unb bie Czartoriski 
mußten auf dem Reichstage vothgedrungen ſelbſt das 
ganze Gebaͤude der Geſetzgebung flürzen helfen, web 
ches fie. mit großer Lit und Auſtrengung, unter vers 
berblichem Beiftande der Rufen. erbaut hatten. Jene 
Forderungen uͤber Steuern und Kriegeweſen -wurben 
bewilligt und dem liberum veto geſetzlich eine größere 
Ausdehmung als jemals eingeräumt ). Alle beſſernde 
Gefeggebung war feitbem unmoͤglich und: man weiß 
nicht ob man härter bie Ruſſen anlagen fol, welche 
bies dumme und vechtöwidrige Erſtarren eigennuͤtzig 
‚ergangen, ober biejenigen unter den Polen welche 
fi freuten baß bie neue, angebliche Aorannei wieber 
geſtuͤrzt ſey. 

Bald aber ſollten auch bie fiegesfrohen Republila: 
ner enttäufcht und gewahr werben, daß ‚die Ruflen 
fie nur als Werkzeuge gebrauchten, naͤchſtdem aber 
zue Seite warfen. Denn Repnin legte ihnen fertig 
entworferte Plane gleihlam nur zur Vollziehung vor, 
befahl deu Conföberieten von Radom wie fie flimmen 


1) Bulhiöre II, 344. 
£) Schöll XIV, 12. 
8) Lind 182, 
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ſollten, und drohte bie Schlöfler ber Widerfprechenden 
zu verbreunen. Gleichermaßen zeigte er dem Könige 
ein Verzeichniß von mehr: als 60,000 verbündeten 
Edelleuten unb ſagte: fie ſehen daß ich ihr Here bin 
und ihre Krone von ihrer unbedingten Nachgiebigkeit 
abhängt. — Und fobald fich der ſchwache König dazu 
verfianden hatte, wurden die Conföderieten, welche 
ſicher auf feine Abfegung gerechnet hatten, unerwartet 
angemiefen ihm, das hieß, lebigch den Ruſſen zu 
geheran 

Noch immer hoffte der Biſchof von Krakau: eine 
* Verbindung und muthiger Widerſtand koͤnne 
ſein Vaterland retten und die Kaiſerinn von gewaltſa⸗ 
men Maßregeln zuruͤckſchrecken. Er forderte deshalb 
die abweſenden Senatoren auf ſich nach Warſchau zu 
begeben, und ſchrieb ihnen: die mehreſten Staaten ſind 
durch die zweideutigen Buͤrger untergegangen, welche 
ſich in ungluͤcklichen Zeiten. ben: Verhaͤltniſſen an⸗ 
ſchmiegen, und ben Begebenheiten nur bie Huͤlfsquel⸗ 
len ihres befeheänkten Verſtandes und ihres ungen: 
genden; Vorausſicht entgegenſtellen, nicht aber die uns 
beugſame Sächyerheit dar. Tugend und. die unerſchuͤtter⸗ 
liche Teftägfeite ber Pflicht '). - Das Baterland darf. exit 
dann einige: Hoffnung des Heils faſſen, wenn die Po: 
len: aufhoͤren · zu berethnen was fie: können, um einzig 
nn — — 
. 1), Bulhiere, , 7 

Hiſtor. Taſchenb. M. 19 


434 Polens Untergang. 


zu erwaͤgen was fie fellm: fo weit finb bie ewigen 
Grundſaͤte der Tugend erhaben über bie hoͤchſten An: 
firengungen des Talente: und Genies. | 

&o der Biſchof. Soltyk von Krakau, waͤhrend 
Kraftneki der Biſchof von Kaminiek den Glauben 
hegte? man werde die Ruſſen nicht durch ben Del 
denmuth republikaniſcher Standhaftigkeit, ſondern le: 
biglich Durch die Gewalt ber Waffen von ihren Pla: 
wen zuruͤckbringen kaͤnnen. 

Podoski endlich, ber neue Primas, behauptete: 
die einige, uworberettete Nacion muͤſſe in dieſem 
Augenblide den Ruſſen nachgeben, in guͤnſtigern Dei 
ten aber. deſto ſtandhafter und nachdruͤcklicher auftre⸗ 
tn. Itzt würde Härte Alles verberben, wer hinge⸗ 
gen die Gelegenheiten zu erkennen und zu ergreifen 
verſtehe, ſey wie ganz verlosen. 

Repnin, von dioſen zrotefpaktigen Anfichten zwei⸗ 
felsohne unterrichtet, erklaͤrte ſehr unbefangen: bie Po⸗ 
len koͤnnten ſich wohl uͤber die Gewalt beklagen, wait 
weicher man ſich in ihre ‚Angelegenheiten miſche, und 
insbefenbere die Sache ber Diſſidenten betreibe; ba 
fie aber nicht im Stande wären dir Kuüſſen zu be: 
zwingen, fo möchten fie gehorchen md: ſich bie auf 
Widerſetzlichkeit folgende Stinfe und Rise erſparen. 

Radzivil, der Haupefeind: 606. Königs, ward: unter 
Repnins Einwirkung an die Spitze des erneuten 
Reichstages geſtellt, und zu dem Vorſchlage verleitet 
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ober gegwungen: man möge, um allem weitläufigen 
VBerhandeln zu entgehen durch eine, aus dem Genate 
und ben Lanbboten erwaͤhlte Anzahl von Männern 
eine · Verfaffrag entwerfen, ımb über Alles unb Je⸗ 
bes ohne Ruͤckfrage und Rechenſchaft entfcheiben laſ⸗ 
fen. Diefe Eutſcheidungen ſollten naͤchſtbem für Grund: 
gefege: gelten, und von Rußland beftätigt und aufs 
recht gehalten werben. 
Mit Much und Greiſft erwies ber Biſchof von 
Krakau: biefer Voeſchtag fey zweckwidrig, führe zu ei⸗ 
ner decenwiraliſchen Tyrunnei, und umterwerfe Polens 
Schickſal der. ruſſiſchen Wilke. Um dieſe Zeit ließ Kra⸗ 
finsti, welcher verlleidet den ruſſiſchen Nachſtellungen 
entkenmmen war, dem Biſchofe Soltyk ſagen: „er 
möge nachgeben und mur durch einen Landboten ben 
Befchtüffen widerſprechen laffın. Auf diefem Wege 
würden alle tuͤchtigen Männer dem Vaterlande eshal- 
ten, mb, vlelleicht wach dem Loobrechen ber Türken, 
ein heilbringender, allgemeiner Bund ımter ben Polen 
möglich gemacht und herbeigeführt”. — Soltyk er⸗ 
wiederte: „ich wit auf meinem. Wege das Äußerſte 
vergen, bie Ruffen ſollen ihren Willen ohne offenbare 
Gewalt nicht durchſetzen. Im Fall ich umterliege, iſt 
es Eures Amts auf Eurer Bahn vorzuſchreiten“. 
So ließ denn Repnin (ohne Zweifel höheren Ve⸗ 
fehlen gemäß) in der Nacht vom 13ten auf den 14ten 
Dktober 1767 die Bifchoͤfe von Krakau und Kiew, 
- 19 * 
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die Grafen Rzewuski Water und Sohn, und fpäter 

noch) mehre Biſchoͤfe, Senatoren und Lanbboten ver 
baften und diejenigen, welche ihm ihre Unterwürfigs 
keit nicht ſchriftlich erklaͤren weiten, nach Sibirien 
- abführeen! 1) 

- Ganz Polen erſchrak aber dieſe unerhorte ill 
kuͤr, nirgends aber fand ſich Hülfe wider. biefelbe. 
Denn ber ſchwache König ermahnte in einer kraftlo⸗ 
fen und doch gezierten Rede zu Einigkeit und Nach⸗ 
giebigkeit, und als er endlich geflatten mußte daß Ab: 
geordnete den ruſſiſchen Gefandten. über die Grelnde 
eines folchen Verfahrens befragten, ertheilte diefer Die 
Antwort: er. fey deshalb nur feiner Kaiſerinn Nechen- 
ſchaft ſchuldig. Erſt fpäter gab ex, wie aus Gnaden, 
die Erklaͤrung: „die Werhafteten hätten die Reinheit 
ber Abſichten Katharinens verbächtig zu machen ge 
fucht und ſich gegen ihre Würde vergangen”. — Daf 
Zamoiski, der allgemein geachtete Großkanzler fein 
Amt in gerechtem Zorne und Schmerze niederlegte, 
machte bei den Ruſſen keinen Eindcuck, und auf bie 
befeheidene Frage: ob benn an alle bem Vorgeleg⸗ 
ten, nicht dieſe oder jene Änderung oder Ermäßigung 
eintreten koͤnne, antwortete ber Gefandte Turzweg: 
„Rein! Wer der Kaiſerinn widerſpricht, iſt ihr 
Feind!“ 


1) Staa: teveraͤnderungen I, 202; II, 341. 
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Sechzig Bevollmaͤchtigte, welche fich jedoch ohne 
Erlaubniß NRepnins nicht entfernen durften, erhielten 
itzt unbeſchraͤnkte Vollmacht allgemeinguͤltige Staats⸗ 
geſetze zu entwerfen; ja man zerfaͤllte jene dergeſtalt 
in Unterabtheilungen, daß von vierzehn, achten dies 
Geſchaͤft ſchrankenlos übertragen ward 1). Und dies 
feste diejenige Macht feſt, welche noch vor Kurzem 
die Einftimmigkeit des geſammten polnifchen Adele, 
als Grundgeſetz aller Freiheit angepriefen „und auf: 
recht erhalten hattel 

Was die Rufen für die. Diffibenten, ober irgend 
ſonſt zu eigenem Beſten gefordert hatten, ward itzt 
von. jenen Geſetzgebern, ihren Knechten, bewilligt; um 
aber -den Polen neue, einleuchtende Gründe der Freude 
und Zufriedenheit zu geben, verbürgten Preußen und 
Rußland in einem Vertrage vom 24ſten $ebruar 
1768 die Berfaffung, Freiheiten und Rechte ber Re: 
publil! 2) 

. Schon vier Tage nachher. entſtand eine Confoͤde⸗ 
sation für die Erhaltung der katholiſchen Religion 
und der Freiheit, welcher Pulawski, Potocki, Kraſinski, 
Pack und Andere. almälig . beitraten. Preiswürbig 
war ber Zweck fremde Herrſchaft abzufchütteln; indem 
aber - die Verbündeten Verfolgung ber Proteftanten 


1) Rulhiere IT, 474. Martens I, 390-898. 
2) Schöll XIV, 14. Flassan VII, 81. 
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zum Weſen ihrer Rellgion, unb das liiberam veto 
zum Weſen Ihres Staates. rechneten, vertheibigten fie 
das Ungerechte umb Thoͤrichte; ja ſelbſt jener erſte 
Zweck ſtand damals in ſolchem Mißverhaͤltniß zu ih⸗ 
ven Kräften, daß man bie Wahl bes Augmblids nicht 
gluͤcklich nennen konnte. Der ruffihe Geſandte naͤm⸗ 
lich, welcher den Koͤnig wie ſeinen Untergebenen be⸗ 
handelte, ſetzte ſich uwerzuͤglich in ben Beſitz aller 
Kriegsvorraͤthe und erzwang vom Senate (ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf den Widerſpruch der Lubomirski, Gzartoriski 
und Anderer) bie Bitte: Katharina möge ihre Heere 
nicht aus Polen entfernen. Repnin erwiederte am 
10ten Auguſt 1768 in einer Note, deren Styl an bie 
neunziger Jahre erinnert: „bie Kalſerinn ſuche nur die 
Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Geſchlechts umb die Freie 
heit °). Der einzige Geund ber Freiheit fey aber 
die Gleichheit; ein Grundſatz den jeder Allen muͤffe 
beizubringen fuchen. Die Kalferinn könne bie ihe vom 
Gott verlicehene Macht nicht beſſer anwenden, als 


nach ber jedem Menſchen von Bott ins Herz gefchries 


benen Rilligkeit, jene Steichheit befördern”. — Pu⸗ 
lawski hingegen erflärte: „Dies ehrgeizige und treu⸗ 
loſe Weib, weiches keine Tugend befigt und zu eige⸗ 
nem Vortheil alte erheuchelt, ſoll ihre Kimſte an dem 
feſten Willen edler Polen ſcheitern ſehen; ihr falſcher 


1) Staatsveränderungen I, 861. | 
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Ruhm wird gu Voden fallen, mag unſer Unterneh⸗ 
men num ſiegbekroͤnt, ober ungluͤcklich ſeyn“ 1). 
Waͤhrend ſich die Confoͤderirten von Bar fo für 
bie Erretter ihres Vaterlandes Hielten, wurben fie 
von den Ruſſen als Rebellen bezeichnet und ein Krieg 
wider fie begonnen, welcher (fo viel auch in den Ber 
eichten übertrieben feyn mag) an Wildheit umb Grau 
ſamkeit die meiften in der neuern Geſchichte übertraf. 
Sinsbefondere brachen die Haidamacken und zaporoger 
Koſaken aus ihrem Moräften am Duieper berver, 
brannten ringsum alles nieder, und ermordeten jeben 


Lebendigen der nicht zur griechiſchen Kirche gehörte. 


Zum Beweiſe der Rechtglaͤubigkeit mußte man Edel 
leute, oder Priefter, umbringen. Ein Adlicher, ein 
Moͤnch, ein Zube und ein Hund wurden nebeneinan⸗ 
der aufgehenkt und die Inſchrift beigefügt: Alles iſt 
gleihi ?) Man grub einige Hundert Menſchen DIE am 
a. Hals in bie Erde und mähte ihnen bie Köpfe 

ab; man ſchnitt ſchwangern Weibern den Bauch auf, 
riß Die Feucht heraus und ſteckte hoͤhniſch Katzen bin 
ein. Die Ruſſen nahmen ſpaͤter den Zaporogern alle 
Beute ab, behielten dieſelbe fuͤr ſich, und ließen Manche 
ohne Foͤrmlichkeiten hinrichten: fie kounten aber dem 
Vorwurfe nicht entgehen ſolche Frevel herbeigefuͤhrt, 


1) Rulhiere III, 54. 
2) Rulhiere III, 84. 


1768 den Krieg erklärten, verboppeiten fich bie Hoffs 
nungen ber Gonföbericten, wogegen Katharina in ih⸗ 
rem Manifefte erfiäste: fie bekriege die Türken nicht 
ſowohl aus eigenem Intereſſe, oder für eigenen Ruhm, 
als für die Freiheiten und Befigungen Polens, beffen 
Unverleglichkeit der fiete Begenftand ihrer Sorsfalt 
ſey *). Und in ähnlichem Sinne ſchrieb Panin: die 
Kalſerinn koͤnne, im Verhaͤltniß zu einem freien und 





1) Weißner Lehen Brenkenhofs 7172. 
2) Gtaatöveränderungen I, 39. 
8) Lind Letters 172. i 
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unabhängigen Volke, vor ben Augen ber prüfenden 
Welt, nur ald Freundinn und Verbimdete auftreten. 

Der türlifche Beiſtand erfchten indeß nicht min- 
ber. zweifelhaften Gewinns, als der ruflifche, weshalb 
foger der Bifchof Kraſinski an Potocki fchrieb: bie 
Tuͤrken herbeiziehen um die Ruſſen zu vertreiben, 
heißt das Haus anzuͤnden, um bie Inſekten loszumer: 
den 1). — Auch hegte der Grovezier Mehemet wirt: 
U ‚eine Zeit lang ben Plan, Polen zur Sicherung 
der Tuͤrkei ganz zu verwuͤſten. 
Ebon fo. unentſcheidend als bie Huͤlfe der, bald 
von den Rufſen uͤberall beſiegten Türken, war bie ge: 
ringe Unterſtuͤzung welche Frankreich den Confoͤderir⸗ 
ten, zum Theil durch Duͤmourier zukommen ließ. Am 
verderblichſten und verdammlichſten enblich erſcheint es, 
daß dieſe, trotz aller Ermahnungen ber Beſſeren, ſelbſt 
untereinander uneins wurden, mehr an Eſſen, Trin⸗ 
ken, Spielen und Tanzen, denn an den Krieg dach⸗ 
ten und, während fie von Aufopferung für das ges 
fammte Vaterland fpracyen, nur zu oft ganz unterger 
orbnete, ober bloß perfänliche Buede im Auge be 
hielten 2). 

She mißglädter. Verfuch den König zu entführen, 
erwecte nur Theilnahme, und bie von ihnen ausge: 


1) Rulhiere III, 232. 
2) Dumourier vie I, c. 1, u. 212, zu. 
19** 
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fprochene Abfegung beffefden, nannte man nicht weit 
Unrecht eine leibenfähaftliche ibereitung. Doc, fdyeieb 
endlich ſelbſt ber Primas Pedoski der Kalferinn: 
alle. Unzufeiebenheit rühre daher, daß man ben König 
wicht verjage. Katharina uͤberſchickte dieſem Podoskis 
Brief um den Zwiſt zu erhoͤhen, und bie Großmuth 
und Nothwendigkeit ihres Schutzes noch meht hervor 
zuheben. Sie ließ befehlen: Ruſſen und Polen ſoll⸗ 
ten ihm kriegeriſche Ehrenbezeigungen nicht verwei⸗ 
gern, ungewiß ob fie das Beſchinpfende einer ſolchen 
Anordnung nicht fühlte, ober nicht fuͤhlen toollte). 
Sie foderte: er ſolle ſich mit ihrem Heere vereinen 
und gegen die Türken echten, und zuͤrnte als er, im 
richtigen Gefühle feiner Ohnmacht, antwortete: con- 
nais tu quelque Dien, qui fasse un tel prodige! *) 

Während der Zeit wo. bie Türken noch kraͤftig 
widerflanden, ſtellte ſich Katharina‘ als fey fie unzu⸗ 
frieden mit ihrem Gefandten und wolle hinſichtlich 
Polens gemäßigter verfahren, fo daß eins, von den 
Czartoristis befeuerte, Vetſammlung ber Senatoren 
blejenigen veranttwortlich machte, welche die ſtete ruſſi⸗ 
[he Vermittelung gebilligt und bie Gonföberirtem wie 
Rebellen betrachtet hatten. Kaum aber flellten ſich 
bie Verhaͤltniſſe im Felde gimfliger für die Ruffen, 





1) Ferrand I, 270, 
2) Rulbiere III, 128. 
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fo; werwärfi: Katharina: zornig jene Beſchluͤſſe, und vers 
langte. Stanislaus ſolle die Syartörisht und bie.:beis - 
ſtimmmden Miniſter entfernen. 

Noch immer hofften "sinige Wohigefmate ben ab⸗ 
nig mit dem Confoͤderirten autzuſoͤhnenz aber beren 
leſdenſchaftliche Heftigkeit Yagte dieſem Plane nicht 
sataber unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg, als 
des erſten altes Verhaͤltaiß zus Kaiſerinn, ſeine ober⸗ 
flaͤchliche Hoffnung durch halbe Maaßregeln, Briefe 
iind Reden Alles in das rechte Gleis zu bringen, ſo⸗ 
wie feine: unkoͤnigliche Furcht bei einer NDennung von 
den Ruffen ganz zu unterliegen. Als die, vom ben 
legten unterflügte patriotiſche Unten, dennoch eine 
Bermittelung jener Parteien zu’ uͤbernehmen Tuchte, 
zog fih Salben ganz von Ihe zurück, erklärte er 
koͤnne nicht mehr mit ihr verhandeln, und ließ: Tonar 
den Primas verhaften; ein Gewaltſchritt ben fein. Hof 
er. mißbilligte, als er ungemein große Unpafriebenhett 


zu erregen ſchien. 


Die Fenſcheitte Nußtands gehen die Tuͤrden und 
ſeine Alleinherrfchaft in Polen, mußten endlich die 
Beforanifie aller europaͤiſchen Maͤchte ertogent aber 
England dachte, wie nicht felten, nur an feinen: Wor⸗ 
theil und die Befeitigung ber Bmiftigkeiten mit Ames 
rika; Frankreich warb, befonbers nach. Choifeuls Fall, 
(December 1770) immer ohnmaͤchtiger, und Peeufen 
und Sſterreich hielten ſich (unklug und undentſeh zu: 
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1) Oeuvres posthumes V, 42--85. Memoires relatifs 


aux mögociatigks qui ont précédées le partage de 
la Polegae. 
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Friedrich U werbe die feine doch auch Acht verfagen. 
Der König: antwortete ſo guͤnſtig als es, ohne die fruͤ⸗ 
here Werbindung mit. Rußland zu uͤbertreten, irgend 
moͤglich war. und ſchrieb feinem Geſandten in Peters⸗ 
burg: es werde hiemit ein Plan für Polens Beruhi⸗ 
gung zu verbinden fern, und dleſe nur dann. eintres 
ten. wenn: man bie Gonföberirten: milde. behandeie, 
den König erhalte, ‚die. Diffidenten vom Senate aus: 
fchließe, ben ‚Keonfelbheren mehr Einftap auf das Heer 
einriume u. J. w. 

Katharina antwortete in’ Vaug auf den arieg: die 
Trden. hätten. fie: widerrechtlich angegriffen und das 
Ereigniß dei. Balta zum Vorwand genommien, um 
fih in bie. pofnifchen. Angelegenheiten - zu mifchen; 
nachdem . fie doch in Poniatowskis Wahl gewilligt, 
Entſchloſſen ihre. Staaten nie. durch Eroberung zu 
vergroͤßern, verlange fie bloß eine Entſchaͤdigung für 
die Reiegskoften und dasjenige was dem Frieden ih: 
res Reiche ſowie dem Wohle ber Merifchheit dienlich 
ſey! Mithin: die’ Abtretung der beiden Kabarda und 
Aſows (welche ohnehin ſchon wefpränglich zu Rußland 
gehört hatten), Einraͤumung einer. griechifchen Inſel 
zur Niederlage für den Handel, freie Schifffahrt auf 
dem fchwarzen Meere, die Unabhängigkeit der Tata: 
ven und die Errichtung eines felbftändigen Fuͤrſten⸗ 
thums aus ber Moldau und Wallachei. — Selbſt 
Friedrich II hielt diefe Bedingungen für übertrieben 
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und ſterreich erklaͤrre: esſed gar nicht zu eriwarkeht 
daß die Pforte, welcher ed nicht an. Kraͤften mangele ben 
Krieg fortzufegen, Vorſchlaͤge ammchme bie nad) den 
größten Unfuͤllen nicht ſtrenger werden dürften; . auch 
leicht einzuſehn daß die. angeblich, unabhängigen 

und felbfländigen Tataten, gleichwie bie Moldau 
und Wallachti, ganz von Rußland - abangis wurden, 
was. ſterrrich nie zugeben Eimie. .c. 

Waͤhrend man ſich ſcheinbar fo: mehgennittig fuͤr 
die Tuͤrken intereſſirte, befegte Öſterreich Im Herbſte 
1770 in. der. Zipſer Gefpannſchaft 43 Markefleden 
und 275: Dörfer, welche Ungern im Jahre 1412 
pfandweife an Polen uͤberlaſſen hatte, und Friedrich II 
ließ um angebliche Graͤnzverletzungen zu beſttafen und 
fein Land gegen bie fich ausbreitende Peſt zu fchägen, 
ebenfalls Soldaten in polnifche Ländſchaften einrüdden, 
ungeheure Lieferungen äußsfchreiben unb in falſcher, 
dazu geprägter, Münze bezahlen. . Mean entfuͤhrte 
12,000 Familien ihrem Vaterlande, zwaͤng poluiſche 
Väter ihre. heirathbaren Achter reichlich auszuftatten, 
fpeerte bei allgemeines: Hungersnoth bie polnifchen 
Kornfpeicher, hob Soldaten aus und branbfchagte ins⸗ 
befondere Danzig auf jebe Weiſe '). 

‚ Katharina, welche ‚allein. in Polen herrſchen woute, 





yh Wanfſo S. qichtej I, 38. Lind letters 114, 195, 
Ferrand I, 93, 12%. Dümourier I, 224. 
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war mit bem Allem fehr unzufrieden und fagte, wit 
Bezug: auf die Beſetzung ber. Bipfer Gefpannfchaft, dem 
Prinzen Heinrich von. Preußen. (ber fi vom Oktober 
1770 bis Jannar 1771 in. Petersburg aufhielt): 
„ed ſcheint man braucht fih nur zu büden, um in 
dieſem Polen etwas zu nehmen 1). Wenn Öfterceich 
bie Republik. zu theilen gedenkt, haben bie fibrigen 
Mächte. dazu wohl ein gleiches Recht“. Schonender 
erklärte fie in Beziehung auf Preußen: es thus Ihe 
teid daß ‚Friedrich II, dem Bimdniſſe mit Rußland 
gemäß, fo viel zahlen. und aufopfern muͤſſe und fie 
wuͤnſche ihm gern eine Enefhäbigung um feiner Aus 
dauer befto. mehr. verfühert zu ſeyn 2). Prinz ‚Dein 
rich berührte ist den Plan Weftpreußen von Polen 
zu trennen, unb :obgleidy Panin und. Saldern jeder 
Xheilung Polens widerſprachen, wurbe ber Gebanke 
doch von ‚einigen andern. Hofguͤnſtlingen unterfiligt, 
und Katharina erklaͤrte einſtweilen: fie verlange kei⸗ 


)) Es iſt fo gleichguͤltig wer: zu allererſt das Wort 
Theilung ausgeſprochen, als wer in einem Kriege 
die erſte Flinte losgeſchoſſen hat. Gewiß haben alle 
drei Maͤchte Antheil an der Schuld, Rußland aber 
bei weitem den groͤßten, weil Polen durch ſeine Ein⸗ 
wirkung in der Anarchie verharrte, jede Beſſerung un⸗ 
moͤglich, die Theilung hingegen weſentlich herbeige⸗ 
fuͤhrt ward. 

2) Rulhière IV, 209. 
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nen Gewinn fuͤr ſich, babe indeß nichts gegen bem 
Man Weltpreußen betreffend, fofern nur das Gleich⸗ 
getvicht Europas dadurch nicht geftört werde. : 

So unbeflimmt alle. diefe Kuperungen auch waren, 
erſchrak Friebrich II doch fehr, als ihm fein Bruder 
Heinrich zuerſt jenen Gedanken einer Theilung Po⸗ 
lens uͤberbrachte; denn er fühlte richtig wie viel an 
Recht, Treu und Glauben auf dem Spiele ſtand "). 
Bald aber überwog der Wunfch feinem zerſtuͤckten 
Heiche einen engern BZufammenhang zu verfchaffen 
und.bie Sucht, Rußland werde die Weite fonft ganz 
allein bavontragen. Bei. den weitern Verhandlungen 
über den Tuͤrkenfrieden, kam man bem Abgrunde im⸗ 
mer näher. 

_ Nachdem der Sultan jene aiſten Friebensbedin 
gungen verworfen hatte, ſchlug Kaunitz vor: Rußland 
möge ſich begnügen mit der Stadt und dem Bezirke 
von Aſow, den beiden Kabarden, dem freien Handel 
im ſchwarzen Deere und einer anfehnlichen Geldent: 
ſchaͤdigung. Der Graf fügte hinzu: er fege voraus 
daß Rußland die -Verficherung gebe, weder für füch, 
noch für irgend jemand einer Theil Polens in An- 
ſpruch zu nehmen; was jedoch, nicht ausfchließe daß 
Öfterreich die Zipfer Städte, gegen Ruͤckgabe des 
Pfandſchillings, wieder mit Ungern vereinige, denn 


1) Ferrand I, 149. 
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bies ſey feine neue, mweiſethafte oder unbilige Er⸗ 
werbung. 

Friedrich U flug ie ben Rufen Friedensbe⸗ 
dingungen vor, welche denen. von Kamis aͤhnlich wa⸗ 
ren, und. machte fie darauf aufmerkſam: Üfterreich 
bürfte ſich fonft ganz zu ben Türken hinwenben und 
borther eine Entfchäbigung zu erlangen fuchen. Hier 
auf ließ die Kaiferinn antworten: die Kabarda fey ein 
von wenigen Menfchen bewohntes, nichts einbringen: 
des unbedeutendes Land, Aſow zerſtoͤrt und keineswegs 
mehr von ehemaliger Wichtigkeit, bee freie Handel ben 
Türken im Srieben zulagt eben fo vortheilhaft als ben 
Ruffen, eine anſehnliche Geldſumme nicht aufzubrins 
gen und überdies ein unwuͤrdiges Refultat bes Krie⸗ 
ges. Die Lehre von einem Gleichgewicht der Macht 
in Oſten, werde von Sſterreich (vieleicht nur auf 
ben Antrieb Frankreichs) als etwas ganz Neues her⸗ 
vorgefucht; daß endlich die Tataren, die Moldau und 
Wallachei nothiwendig von Rufland abhängig werben 
müßten, fen eine unertoiefene Vorausfegung, und Öfters 
reich habe von den zu errichtenden . Heinen, unabhängis 
sen Staaten weniger zu befürchten, als ist :von dem 
orößern. . Diefee Auseinanderſetzung fügte Panin hin⸗ 
zu: wenn der Zürft Kaunig als Grunbfag der Polls 
tie aufflellt, daß jede Macht die andere im ruhigen 
Befige deſſen erhalten fol, was ihre zukoͤmmt, wenn 
er jede Theilung Polens zurkdlweifet, fo darf er auch 


250 Psiens Ratergens. 
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bie Kriegöloften übernahm, einen Theil ber WBal- 
lachei an Dflereic, abtrat und die afrikaniſchen Raubs 
fasten zur Freundſchaft bewegen fote '). Oſterreich 
hingegku verſprach: es wolle Rußland durch Unter⸗ 
handlungen oder Krieg zur Rädgabe aller Eroberum: 
gen tiber die Türken bringen, ohne baf die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und die Freiheit Polens, um welche ber Krieg 
erhoben werben, babucch irgend Eintrag leide. 

So ſchien endlich Öfterreich einen feflen, preiewuͤr⸗ 


1) Memoires 146, Osav. posthumes V, 124, 
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Ligen Eutſchiuß gefaßt: zu haben; in Wahrheit aber 
wollte «8 fi nur nach ‚beiden Seiten decken, ‚hier die 
Bipfer Staͤbte, dort einen Theil ber Wallachei gewin⸗ 
nen, gleich als Verbuͤndeter und als Vermittler 
auftreten. Da jedoch uͤber das Wann und Wie 
in. jenem Buͤnduiſſe nichts. geſagt, vielmehr be⸗ 
ſtimmt war, es ſolle geheim bleiben, half es weder 
den Polen, noch den Tuͤrken, beide wurden dadurch 
betrogen. 

Aufrichtiger münfchte wohl Katharina itzt Polen 
su beruhigen, um es ganz für fich zw behalten; aber 
Saldern ihr Gefandter, ein Despot in Kopf und Her⸗ 
gen, war dazu auf keine Weife geſchickt "), und ohne 
eine Entſchaͤdigung Hatte Friedrich IE niche bie mins 
deſte Neigung fich länger für fie aufzuopfen. Er un⸗ 
terrichtete den Hfterveichifchen Geſandten in Berlin, 
den Baron Swieten von der Lage ber Unterhaudlun⸗ 
gen und erhielt die Antwort: ſtetreich habe die 
Bipfer Stäbte nicht befegt um fie zu behalten, fondern 
um baran wine Sicherheit bis zur Zahlung gewiſſer 
Summen m haben; man wolle .fie räumen, Tobalb 
auch Preußen und Rußland ihre Danufchaft aus Pos 
In zuruͤckzaͤgen. Eine Theilung diefes Landes fey 
fchwierig umb werbe bie Angelegenheiten noch mehr 
verwirren, weshalb er dem Könige rathe fich nicht 


1) Ferrand I, 220. 
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barauf einzulaffen. — Als biefer einen Augenblick 
lang zu feinen erflen Zweifeln zuruͤckkehrte und Ka⸗ 
thartuen bemerklich machte: bie Diane unb Maafres 
gein wäcben ſich vor Europa nicht rechtfertigen lafs 
fen, antwortete fle: „alle. Bortsinfe nehme ih auf 
mich!“ ) — ‚En gab bie falſche Aufklaͤrung bes 
achtzehnten Jahrhunderts ſich ſelbſt ben Ablaß für 
alte Sünden, und nannte dieſen frechen lbernuuch, 
großartigen Derrfcherfinn. 
"Die Aufgabe ut ben Türken einen bißigen Frie⸗ 
ben zu fließen und bie Berfaffung Polens zu vers 
beſſern, war natürlich, einfach, gerecht und fr bie 
dert Mächte fo leicht erreichbar; ſtatt deſſen ergaben 
fie fi) einer Beinen, raͤnkeſuchtigen, uͤberfeinen Schlau: 
genpolitik, ohne Groͤße und leitende Gedanken. . Trog 
alles geheimen Bißtraums, aller Eiferfucht, vereinig⸗ 
ten füh brei ausgezeichnete Herrſcher fo verſchiedenet 
Art, und im Weſentlichen gegen ihr eigenes wahres 
Intereſſe, zu der größten Ungerechtigkeit und Schlech⸗ 
tigkeit, welche bie neuere Geſchichte bis dahin kaunte 
As ſich trog aller . Geheimhaltung Berlichte von 
einem Plane ber Theilung Polens verbreiteten, Log 
man gerabehln gegen Frankreich, England und Po⸗ 
In, umb fagte und ſchrieb: es denke niemand baran! ?). 


1) Ferrand I, 152. 
2) Ferrand I, 174; II, 259. 
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Dieſen Betheurungen Glauben beizumeſſen, gebo⸗ 


ten Gruͤnde des Rechts und der aͤchten Weisheit. 
überdies hatte Katharina wiederholt ‚aufs Felerlichſte, 
fo’ unter Auderem den 27ſten December 1763 erklaͤrt: 
das Geruͤcht, als denke fie. daran polniſche Landſchaf⸗ 


ten in Anſpruch zu nehmen, ſey eine boßhafte Vers 
laͤrmdung und fchändfiche: Lüge *). : Sie. wiffe daß 
das Gluͤck eines Volks nicht: im Erobern liege, und 
fey aufrichtig entfchlofien, bie Republik bei ihren Rech⸗ 
ten; Freiheiten und Beſitzungen, bem’ Vertrage Yon 
1686. gemaͤß, zu erhalten. — Ähnlichtrweiſe erklaͤrte 
Friedrich EB am 24ſten Januar 1764: weit entfernt 
ſich vergroͤßern zu wollen, arbeite der König nur daran 
und. werde auch. Blinftig dafuͤr wirken, daß die Frei⸗ 
heiten und Befigungen. der Republik durchaus unan⸗ 
gefaftet.. amb.: unverkegt blieben ?). — Bei Anerken⸗ 
nung des pweußiſchen Koͤnigstitels fuͤgt er den. Laſten 
Mai 176% hinzue wir haben weder den Willen noch 
bie Abficht durch ben Gebrauch dieſes Titels ben be: 
ſtehenden Vertraͤgen mid Buͤndniſſen Zvgendb einen 
Machtheil zuzufuͤgen; wir wollen vielmehr bie Buͤrg⸗ 
ſchaft und den Schutz aller Freiheiten und Rechte 
der Republik uͤbernehmen und leiſten. 


..1) Eerrand I, 180, Stagtöveränberungen I, 75. Broug- 
ham Poland 22, Bu 
2) Ferrand I, 182 Herzberg recueil I, 818, 


: er 
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In Wien ſtaud Kaunig zwiſchen Maria There⸗ 
fin weiche Frieden und Recht, aber oe Nachdruck, 
weite, und Joſeph H dem bei. feinen Vergrößerungss 
planen das Mecht gielihghltig war,. ber Nutzen viel, 
am Meiſten aber bee Glanmz galt. Beider Anſichten 
vermittelnd trachtete Kaunitz nach friedlichen Erwer⸗ 
bungen, und hielt es zuletzt für das Gerachenſte durch 
uͤbergroße Sorbeeungen ben Theilungsplan zu hinter 
treiben, oder das beſte Stuͤck Polens —avonzuiragen "). 
Im Sinme diefer zweideutigen Staatekunſt, zog er 
dad mit ſterrrich verbuͤndete Frankreich, unaufcichtig 
nicht in das Gehelmniß und erkluͤrte (Januar 1772) 
bem ruffiſchen Geſandten: fobaib ‘men, um das 
Gleichgewicht der Staaten zei. erhalten, dem Thei⸗ 
lungsſyſteme huldige, wuͤrde es vielleicht nicht voͤthig 
feom, aßein zu Pelen ſeint Zuſtucht ya nehmen. Im 
Fall nämlich diefed Land nicht Séeff Cd’etefle) ges 
nug baebiete um unter den drei: Höfer: elite gleiche 
Theilung zu. Stande zu bringen, wuͤrden ſich wohl 
Mittel findet irgend einem Dritten einiges Rand zu 
nehmen, bee befien uͤbrig hätte und; ber, wenn jeme 


» 


1) Ferrand I, 89. Was Maria Therefia dem fran: 
zoͤſiſchen Geſandten Breteuil zu ihrer Entſchuldigung 
fagte, mag der Wahrheit gemäß ſeyn, Kaunitzens 
Politik läßt ſich aber keineswegs rechtfertigen. Ylas- 
sarn VII, 126. 
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Höfe einig wären, dazu ˖ wohl ober bel die Hände 
bieten müfle. — Als der Fürft Galltzin hierauf 
verwundert fragte: ob er bie Tuͤrken meine? ant- 
wortete Kaumitz (des eben mit ihnen «in Schutzbimb⸗ 
niß gefthloffen hattet!) : bem fey fo 2)1 Gr ermarfe 
aber man werde in biefee Angelegenheit, zur Befeitk 
gung. ber vielm Schwierigkeiten, gegemfeitig mit ber 
größten Ehrlichkeit und Herzlichkeit (bonne foi et can- 
deur) verfahren, fi; gegen. Frankreich und ‚England 
ja nichte merken laffen, und, damit Alles vecht ‚fchnell 
zu Stande femme, nicht umnütz zoͤgernd zwei Kuriere 
ſchicken, wo man einen ſchen feine wahre Meinung 
babe mitgeben koͤnnen. Weit man dber bie Frage ob, 
einig ſey, fo komme es nur auf. die Frage wie am, 
und da möchten Rußland und Preußen, welche ſchon 
länger daruͤber verhandelten, ihre Plane vorlegen, da⸗ 
mit ſterreich wiſſe, wie viel eö feinerfelt verlangen’ 
time . — 

Dies geſchah dann andy, mit dem Bemerken Pa: 
nind: ber wiener Hof werbe fehen wie man immer 
bie Abficht gehegt Habe ihm das Billige zukommen zu 
offen und. feine Wuͤnſche nicht minder auf ber türs 
kiſchen elite. zu unterftügen 2). Cr, Panin, mache 
ſich ine Ehre daraus gegen Kaunitz die Aufrichtig⸗ 





2) Memoires 180." 
2) Memeires 200:— 220. 
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keit und Herzlichkeit zu zeigen, " weiche feinem Cha: 
rakrer von Natur eigen wären. - - 

. Nicht minber aufrichtig erzaͤhlte Friebrich I dem 
Baron van Swieten: er habe an einem Plane Ge⸗ 
ſchmack gefunden, der zum allgemeinen Frieden bei⸗ 
trage und ſeine Staaten abrunde ohne Krieg und 
ohne ſterreich zu nahe zu treten. Van Swieten, 
auch gewandt auf Arrondirungen, ſchlug itzt dem Rd: 
nige vor: er moͤge Glatz und einen Theil Ober: 
ſchleſiens fuͤr polniſches Land herausgeben, was der 
König: indeß lebhaft verwarf. Gegen .ntue Abgraͤn⸗ 
zungen in Servien und Bosnien hatte’ er dagegen 
nichts einzuwenden, welche Kaunitz jedoch mit dem 
Bemerken zuruckwies: er babe nur an freiwillige Ab⸗ 
tretungen gedacht, 

Obgleich Panin damals noch ſo bedaͤchtig war zu 
bemerken Polen muͤſſe fernerhin ein bedeutender Staat 
bleiben, weil das Zuſammenſtoßen der drei Reiche 
Zwiſt und. Unheil: herbeiziehen duͤrfte, waren doch bie 
Forderungen Rußlands und Sſterreichs fo groß, daß 
der. ganze Plan fafl.. daran gefcheitert wäre. Aber 
Furcht vor. de Einmiſchung anberer Mächte, vor 
Störungen. irgend: einer Ast, und mehr ‚dein: Alles 
unbezwingliche Habſucht, führten am. Sun Augufl 
1772 zum Abſchluſſe des Theilungsvertrags. Anſtatt 
0b dieſes Iegten, oft bezweifelten, igt Bar vor Au: 
gen flehenden Ergebnifjes reuevoll zuſammenzuſchrecken, 
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that man füh noch etwas barauf zu Güte, daß es 
das erſte Beifpiel in ber Geſchichte fey, wo ſich drei 
fo ganz. freundſchaftlich in das Gut eines Vierten ge 
theilt hätten! !) : : 
Schoen im Mai 1774 enleß Katharina ein Schrei: 
ben, :worin .fie fagt: in Polen iſt bie Regierung ohne 
Thaͤtigkeit, das Gefeg ohne Kraft, und Alles dem 
Ehrgeize und der Habſucht preißgegeben ?) Die 
Anamhie: erhebt ihr Haupt aus dem Abgrunbe bes 
Öffentlichen Ubels und bezeichnet: ihre Herrſchaft mit 
Mord und Raub. — Eine Beſchreibung, der zur 
nollen Wahrheit‘ nur die zweite Hälfte fehlte: daß 
naͤmlich die Katferinn,: aus despotiſcher Habſucht, bie 
fen: Zuſtand durch alte ihr ‘zu Gebote: ſtehenden Mit⸗ 
tel herbeigefuͤhrt und. verfchlimmert hatte. . 3 
Nach ſolchen Vorklagen und Hindeutungen er: 
ſchien endlich am I8ten September 1772: cine Srtla⸗ 
rung der drei Maͤchte, bed Inhalts: ſie waͤden ent⸗ 
ſchloſſen die zweckmaͤßigſten und wirkſamſten Maußre⸗ 
gein zu. ergreifen, :bämit Ruhe und Ordnung: in Po: 
len "Pergeftelit. und die alte. Verfaffung , ‚ forie bie 
Freiheiten des Volks auf ſichern Grundlagen befeſtigt 
wohrden °). Dies wollten ſie um fo eiliger thun, ba 


1) Oeuvr. posthum. V, 88. 

2) Ferrand I, 390. 

3) Lind letters 316. Magsan VL 39. 
Hiſtor. Taſchenb. III, 
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fie fic Elnfibge Zeiten sche immer diefelbe gluͤküche 
lsereinflimsmung veramäfegen, auch nicht hoffen Liu 
ten auf gewoͤhnlichem Wege ihe Mecha zu erlangen! 
Dem gemäß fordere man alle Polen auf, Zwiſt und 
Taͤnſchung hei Seite zu fegen und für jene teeffli- 
hen Zweckt eifrigſt mitzuwirken, — das. hieß: den 
zur Theilung ihres Materlandes verſchworenen Mid: 
ten etwa ION Quadratmeilen abzutzetart; 
Glcichzeitig: mit jener Ertlaͤrung. ber Aufpruche 
nehmen jene · Verbuͤndeten, ohne die Antwort ober 
Ahtretung abuwnarten, mot Deereimacht . bie Laud⸗ 
ſchaften in Beſſg, wohei fick Friedrich IE auf cum 
noch zu hruckenden Beweis feiner Rechte bezog, kb 
vi: ne: Chiten Polens erlietenen Ungerochtigkeiten 
klagte, Kapital:mud Zinfen und Nutzungen ſait Jahr 
hunderten forderte und befahl daß men (bei harter 
Straf): ihn. a sefeglüchen Herrſcher su. und 
grhorſam feyn · und ale — : zu Pen Kam 
„bed feet). ei 
.Vſterweich fagte. in filhen, Benrisfkhenung: wok 
wlan: ipofnifduenfeits einwende, ſey von. 
wicht: »—..fokglädy, der Anſpruch. uufieckig gegen 
Det! 3): ::Üühgidies. koͤnne man, bei.dir Werfuffung 
der Republik, auf keinen sirihen Vergleich hoffen 






1) Lind 854. : 
2) Btoattoecinbndhöen 25,865. 
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ib Begkedge fiehp-mtseinent” Heinen: Kiruivkeit.: In 
der ruſſiſchen: Weiiinäinwntunde: verſpricht Kathartın 
Bi: Puotenalle vaffifahiet! Feeihelten und. Wor⸗ 
zunte, zum hofft Sehen werde fich "Dielen: Brhanbamg 
wördigszeiges durch anfrihtiie. Waceanlauı sstebe 
und Tee. Auhängligbeib: Yan- one. Id 1 großmicchte 
Syerciiherhn:.: Wer Tich indeß blimen bei ‚Monaten 
hiezu nicht veſtche⸗ aufn. Guͤceer ſputen olngezogesn 
rn 

: Bu. fpät bbeſprach Sauiun ZUR Wirſah⸗ 
von, das ner Laͤngſt Härte votherſehn ſollen, und re⸗ 
Date :igt' fo wie Din Confoͤderirtann von War. Er 
suupte: einen: Reichoeng Henufen;, und: -biefenlgori Herr⸗ 
fcher welche früher‘ di. -Einfiimmigkeit ber Be 
nu vorgeſchrien en und die Coufdverutlonen für 
gölegredd eig: erisätt-Hatten,: befahl ige: die Mehr⸗ 
heit deo EAmmrn folle eucſchaden, ai den in. Ans 
ſPpruch genbairmnun Bänbeen aber nieruand jum Neichs⸗ 
vbagecerwochit werhen. "Krug: Meſer vunde anderer Ge⸗ 
waltnsittit wweigen Die: Maͤchte beneswegs Ihrem 
Zwechn :eime- eillge, fege,;: wilertöfe Unterwerſung 
Wielmehe erwleſero Die Polen auf eine fionueiche -Meife, 
bag :wene’ „fie ein aͤhnliches Verfahten einſchlagen 
wollten, noch weit mehr Länder ihrer Nachbarn ih: 


. in \ 
. 1) Lind 325. . 
j 20 * 
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1) Lind 157. Schöll XIV, 48. - 


. 2) Ferrand H, 57, 85, 
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wiſſe BWänzen vor 3)t — Bönlicherweife ſchalten fie 

am 2ten Febtuar 17773: daß man ihre gerechten Ans 

fptüche mit "anbifehteiblicher Hartnaͤckigkeit nicht aner⸗ 
kenne, nur Taͤuſchungen , Partelungen und Eigen⸗ 

nu der Polen fer im Spim! i- 

Salbdern insbeſondere, der zwei Jahte. nachhet 

8* Brerugs!ſeine Amter verlor: · und aus Naßland 

verjagt wurbe, verfuhr heftiget und willkarlicher, ald 

eln Lroͤmiſcher Praͤtor, oder ein tuͤrliſcher Paſcha. Er 
berleſ Se‘. Senatoren iR: fein Haus, ſagte ihnen: fie 

Wired feine: Befehle zu empfaugen/ auszufuͤhren, 

und ſich Ele: das zu bedanken was mian ihnen laſſen 

WE: IE Angehorſam erniedrige ſie unter den 

Nang vernlinftiger Weiſen, und! ſie verdlenten; gar 

nicht daß man auch nur das geringſte Raiſonnement 

an fis: wider). Ale der Primaod · ſich entfernte, be: 
waste Be wie ein Werbrecken, und ließ ihn 
zürhaholeri? find bewach⸗n. Er ſprach Ju Allen, ale 
waͤten ee und Rebellen, bie er willkürlich 
nach· Slbirkon ſchicken, oder nieberfaͤbeln koͤnne. 

ren die Verbuͤndeten (nach dern Vor⸗ 

FE er: To un, 
1) Lind 340, 854. 

2) Ferrand I, 227, 815, 816; II, 43. Bittere Be: 
ſchwerden über das Werfahren ber öfterreichifchen, 
preußifchen und ruffifhen Feldherren. Ebendaſ. II, 
89, 119, ae 
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ſchlage des meine Hofes). wem bis zu ꝛinem ge⸗ 
wiſſen Tege Alles bewilligt ſey, „mich -Aie' ine 
Here zuruͤckſehen, ‚im entuegenprleuten. Fall aber 
gauz Bolm:: thin), So aufs Äuperfis-hebuängs, 
willigten endlich die meiden Ranbhpten,. anf dem wur 
ſehr Achtnadı veſuchten · Meicbtages. Se: die ;gefarberten 
Banhaktscuungeng: bie: Witeripnecheuhan : binssaen.: euer 
den von den eſandten ber. hurk: Hoͤfe gelangt... als 
BWebellen mad: Benin ihrer, Vateckmebes Mi: Immer . 
Ainwilligenden glarhtea: allen Aush. Machgiebigkeit 
fev. bar üherraſt Apaakı: Vaterlande⸗ zu narhalteng ‚hie 
Mherſorechenden hingegen hrasın hie Üherz uguagr mu 
durch unheugſame FSeſtigkeit Adware man, on nicht den 
Band. hen — —— veshirhle he: Hhe⸗ 
mohren EG a nutti at 
Dein ael ie Banden (mit MAusvcahm⸗ 
von Damzig mh: Tharn) und bes Metzdiſtitt 
etwa. 630  Daabuntaeilen mit: AALGAPO:: Ginnoh⸗ 
mern,Hſterxeich, bie: Grafſchaft ipe und heile 
ber Palachnate Broken. Sendomtr, Balz, Mithreu 
Bon, Mecutien und Padefien; an: 1090: Nuchrat⸗ 
meilen mit 2,700,000 Einwohnern. Rußland die 
Landſchaften jenſeit der Duͤna, Drutſch und ‚bee 





? ‘ Bu VL 128 ,a Play 
2) Oeuvr. — * v, 100. 
2) Ferrand II, 108. = on 
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Dniepr etwa 1975 Qundratmeilm, wit 1,800,000 
Einwohnern. 

Selbſt bie Willkuͤr hat ſonſt ihre Regein, ober 
ſucht nach denfelben, um fi mit dem Scheine ir: 
gend einer Art von Gefeglichkeit zu verhällen; bei 
biefee Theilung iſt aber gar nicht abzufehn, warum 
man jeber Macht nur dies ober das, nicht mehr ober 
weniger gab. Aus ben Gegenwirkungen bloß bes 
Meides und der Habfucht konnte feellich To wenig eis 
was Verftändiges, als etwas Gerechtes hervorges 
den, und man bemerkte kaum bie Abfurbität, als 
man. zur angeblichen. Erhaltung bes Gleichgewichts 
ben üÜbermaͤchtigen mehr, bem Schwaͤcheren wenig 
zutheilte. 

Indeß hofften bi⸗ Polen, daß wenigſtens die 
Gränzen ihres verkleinerten Vaterlandes nunmehr ge⸗ 
ſichert ſeyen, weil bie theilenden Maͤchte ja in beſter 
und -feierfichfter' Form für die Zukunft allen Anſpruͤ⸗ 
chen entfagten, die fie aus irgend einem Grunde am 
Polen gehabt Härten, oder Haben könnten ?). Allein 
man täufchte fih fer. Preußen 3 B. beffen 
Sränze der Nebe entlang ging, verlangte auch das 
Land was dieſer Fluß auf der polniſchen Seite uͤber⸗ 
ſchwemme. 


1) Herzberg I, 400. Oeuvr. posth. V, 100, 
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Dem Könige, fagte Friedrichs Geſandter in War 
hau, gehört das Element des Waſſers wenn bie 
Netze austritt, und eben fo das gemwäflerte Land wenn 
‚fie wieder in ihr Bett zuruͤcktritt; — wobei man 
annahm daß die Überſchwemmung ſich an einer Stelle 
zwölf Meile: welt über Berge erſtrecken inne! *) 
Auf Bitte. der Generalinn Skorzewska ſchloß ihr 
Freund, dee preußifche Geheimerath von Brenkenhof, 
willkuͤrlich ihre Guͤter, einige Quadratmeilen Land 
mit 2000 Einwohnern, in das preußiſche Gebiet ein, 
und Friedrich II billigte dies Verfahren. Ja im 
Febtuar 1773 befahl ihm der Koͤnig die Graͤnzen 
 ampermerkt zu erweitern und ed wurden genommen 
noch 46,000, gleichwie im Sahre 1774 noch 18000 
Einwohner mit ihren Stäbten und Dörfern 2). 

Ahnlicherweiſe verführen die ſterreicher, wobel 
the Sefandter äußerte: er Hoffe porausfegen zu koͤn⸗ 
nen daß Recht und Billigkeit, und Seine Sub⸗ 
tilitaͤten bei Entſcheidung neuer Graͤnzſtreitigkeiten zu 
Grunde gelegt würden, Er beſchwerte fi daß bie 
Polen den Abzug ber kaiſerlichen Mannfıhaft vers 
langten, bevor fie biefelbe bezahlt Hätten, wie es 
‚ ben andern. Mächten bewilligt ſey. Sofeph und Fried⸗ 
rich verboten ale Auswanderungen aus den gewon- 


1) Staatsveränderungen II, 416, 430. 
2) Brentenhofs Leben von Meißner 111 — 113. 
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nenen Landſchaften, ja fogar das Reiſen obne befon- 
bere Erlaubniß; worauf endlich Katharina, die nach 
wie vor von Peteröburg aus das Uibriggebliebene Po: 
Sen. beherefchen wollte und beherrfchte, im Jahre 
1774 mit Bezug auf obige Erweiterung ber Graͤn⸗ 
zen erklärte: man muͤſſe es in der That billig fin 
ben, daß die Polen Eagten. Nun könnten bie drei 
Mächte fie zwar leicht mit Gewalt zum Schweigen 
bringen; allein folhe Mittel widerfprächen. dem be: 
kannten Charakter berfelben und wichen von bem bi: 
ber eingefchlagenen Wege ab, wonach man bie Ver: 
träge mit der Republik als freiwillig und gefeglich 
darſtelle 1). Beſſer alfo man halte ist Ruhe, als 
daß man bie Polen. und die übrigen. europäifchen 
Höfe von Neuem aufs Äußerſte veize. | 
Mit dieſem fcheinbaren Freundſchaftsdienſte ſtand 
ed im ganz nathrlichem Zuſammenhange, daß Katha⸗ 
rina die alten verberblichen Wahlformen und das li- 
berum veto ih Polen aufrecht erhielt; daß fie ſchwieg 
als man bie Diffidenten (für welche .fie fo laut und 
anmaaflich gefprochen) von allen hohen Ämtern. aus- 
‚ fhloß, Leinen Weligionswechfel erlaubte, Monopole 
für Getränkebereitung und Verkauf gründete, ben 
Bürgern und Handwerkern die Erwerbung von Grund⸗ 


1) Memoires 243. Oeuvr. posth. V, 215. 
’ 20 ** 
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fihen unterfagte, bamit fie bei iheem Gewerbe bäies 
ben, unb ambere wahre Beflerungen antüunbigte, ohme 
fe in Ausführung zu bringen '). 

Die Eonföderatien von Bar hatte ſich laͤngſt aufs 
gelöfet, und fo viel am ihren Mitteln und Zwecken 
and tabeindwerth erfeheimen mag, erlag fie body mehr 
ber fremden Gewalt, ald ber eigenen Schud; und «6 
erwedt eine bittere Wehmuth baf ein fo großer 
Geift, wie Friedrich II, in dieſen ſchmerzlichen Todes⸗ 
kraͤmpfen eines mißhandelten Volles nichts ſah, als 
den paſſenden Stoff zu einem komiſchen, oder viel⸗ 
mehr frivolen und unwuͤrdigen Gedichte! ?) 

Noch leichtfinniger glaubte Voitaire die Theilung 
Polens, mit dem oberflächlichen Ausſpruche gerecht⸗ 
fertigt zu haben: wenn es beim Nachbar brenne, gehe 
man in fein Haus und mifche fih in feine Angele⸗ 
genheiten ?). . Allerdings iſt died natuͤrlich und ex 
laubt, aber nur zum löfchen und vetten, nicht zum 
rauben und zerſtoͤren. 

So abgelebt, gemüthlos und eigenlichig war En⸗ 
ropa, daß Polens Schickſal keine weitere Bewegung 


1) Jekel I, 64. Ferrand II, 129, 256. Bulhiere 
IV, 260 ‚ 


2) Supplement aux oeuvres posthumes I, 185. 
8) Ferrand II, 534. 
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ergeuigte. imb niemand ahndete: daß wenn Kaiſer und 
Sänige fo bie Grundfäge des ewigen echtes mit 
Fuͤßen treten, Leib und Geiſt der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft; bis auf dem Boden: hinab in Verderbniß ges 
roͤth und Die Maſſen, fait muausbleiblih, In revolutio⸗ 
nairer Wuth gegen bie verächtlich gewordene Obrig⸗ 
Seit hervorbrechen ! 


II. 


- Dem firengen Verdammungsurtheile gegenhber, 
weldyes bie unpartelifche Gefchichte über das Beneh⸗ 
nten ber drei Mächte ausfpricht, muß fle auch die 
Schuld der Polen anerkennen und hervorheben. Wo 
anders fand man bie Mittel ihr Vaterland zu ver: 
berben als unter ihnen felbft, und die welche ſich 
aufopferten für daſſelbe, vergätterten doch nur eine 
mißverflandene Freiheit, während bie Achte durch bie 
Verfaſſung ganz unmöglich gemacht war. Leider ver: 
saßen die Meiſten daß Waterlandsliche und Tapfer⸗ 
keit nur dann genuͤgen, wenn fie das ganze Volk er: 
greifen; hingegen eine, auf Nichtigkeit der Buͤrger 
und SHaverei ber Bauern gegruͤndete Adelsbdemokra⸗ 
tie, trotz alles glänzenden Scheines, durch Ihre Nacht: 
feite vettungslos in den Abgrund hineingezogen wird. 
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Dochten doch ſogar unter den Bornehmen Viele me 
an fih und ihee Genüfle, fanden in Ausſchweifun⸗ 
gen und Laftern falſchen Troſt über ‚Ungiäd und 
Verbrechen, verziehen ihren Unterbruͤckern um ſich 
nur felbft die Losfprechung geben. zu. koͤnnen, ober 
vergaßen Alles um ihre eigene Gedantenloftzkeit zu 
rechtfertigen °). 

Je mannigfaltiger aber und größer die Mängel, 
Schwierigkeiten und Hinderniffe waren, welche fid) 
auf allen Selten entgegenftehten, befto preiswärbiger 
erfcheint die Einſicht, deſto bewundernswürbiger ber 
Much und die Ausdauer, deſto glorreicher bie Hin⸗ 
gebung, mit welcher wahre Freunde ihres Vaterlan⸗ 
bes für deſſen Wiedergeburt unermüdlich wirkten. 
Na der erſten Theilung Polens feste Rußland 
eine Verfaffung durch, ‚welche bie alten Gebrechen, 
Wahlreich und liberum veto, Schwäche des Kriege: 
beers und Verwirrung bes Steuertvefens, Leibeigen⸗ 
ſchaft und Nichtigkeit der Städte aufrecht erhielt und 
alle Gewalt in wenige ihm ergebene Hände beachte 2). 
Obgleich weder ein freier Reichstag, noch Preußen 
oder Öfterreich diefe Einrichtungen beſtaͤtigten, ruͤhmte 
fich Katharina doch einer Buͤrgſchaft ber polnifchen 
Verfoffung: das heißt, fie übte in einem unabhaͤn⸗ 


1) Ferrand I, 824. 
. 9) Memoires trouves & Berlin LVII. 
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gigen Staat eine Gewalt aus, welche dieſen für im⸗ 
mer in der Verkehrtheit und Sklaverei erhalten follte. 
So entſtand ige die Anarchie nicht ſowohl ans Uns 
sehorfam gegen die. Verorbuungen der Regierung, als 
aus dem willigen Befolgen. derfelben.. Ein Immer 
waͤhrender Rath von 36 Perſonen entſchied uͤberall 
wo es den Ruſſen Vortheil brachte, zu jeder Achten 
Verbeſſerung hingegen forderte man das Unmoͤgliche: 
Übereinfiimmung des ganzen Senats. und des ges 
ſammten Abelst Der. Rath veränderte die Beſchluͤfſe 
ber’ Geſetzgeber, „bie Geſetzgeber mißachteten die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Raths, bis Überall die ruſſiſchen Geſand⸗ 
ten entſcheidend dazwiſchen traten *). Deren Stolz 
gegen ben König, ihre: beleibigende Verachtung ber 
Hation, ihre Aufwand und ihre Habſucht, ſowie bie 
Dhadkereien und Willthriichleiten der immerdbar im 
Lande ftchenden. ruſſiſchen Soldaten, fteigerten ben 
Hab gegen Rußland: almählih aufs Hoͤchſte. — 
Was konnte aber biefer Zorn, was die laute Klage 
helfen, fo lange die drei Mächte einig und die Polen 
ohne Kriegsheer, Geldmacht und politifche Verbin⸗ 
dungen blieben? Deshalb meinte auch Potemkin fchon 
im Sabre 1782: wenn man Polen ganz getheilt hätte, 
wuͤrde eben nicht viel mehr Geſchrei entflanden ſeyn ?). 


1) Oginski Memoires I, 82 nad} Segar. : 
2) Brougham 9. Rom Entſtehen und dem Unter 
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HIun: 
di 
9 
iit 
— 


cember 1772: die biberigen Zögerungen fi 
in smausfprechliches. Erſtaunen, und, Ihee Wierde, 
wie die Gerechtigkeit, ſchreibe ihrer Maͤß ig un 


1) Lind 157. Schöll XIV, 48. 
‚ 2) Ferrand II, 57, 85. 
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wiſſe Euangen vor 3)1) — AÄhnlicherweiſe ſchalten fie 
am 2een Febtuar 1773: daß man ihre gerechten Ans 
ſpruͤche mit unbeſchteiblicher Hartnaͤckigkelt nicht aner⸗ 
denne, nur Taͤuſchungen, Partelungen und Eigen: 
ns der Polen fen im Spih! : 
Salbern insbeſondere, der zwei Jahre nachher 
wegen‘ Betrugs:ifeine Armter verlor- · und aue Raßland 
verjagt wurde, verfuhr heftiger" und willkeerlicher, als 
elin roͤmiſcher Praͤtot, oder ein türkiſcher Paſcha. Er 
berief vileSenatoren in - fein Hans; ſagte ihnen: fie 
wäre feine: Befehle u empfangen; auszufuͤhren, 
und TEN fuͤr das zir bedanken iwas man ihnen laſſen 
WR IE Angeherſam ernledrige fie unter: den 
Manz: vernünftiiee Weſen, and‘ fle verdienten gar 
nicht daß man auch nur das geringfte Raifonnement 
am in wider), —- As dev Prirmad fſich entfernte, bes 
trachtet⸗ dr Die wie ein Verbrechen, und ließ ihn 
zarkccholen Und bewachen. Er ſprach zu Allen, als 
waͤten es:uKnechte und Rebrllen, die er willkuͤrlich 
var Slbirken ſchicken, oder nieberfäbeln koͤnne. 
anbl thin di die Verbuͤndeten (nach dem Vor⸗ 





Be wen 
1) Lind 340, 354. 

2) Ferrand I, 227, 315, 816; II, 43. Bittere Be: 
ſchwerden aͤber das Verfahren ber oͤſterreichiſchen, 
preußiſchen und ruſſiſchen deldherren. Ebendaſ II, 
39, 119. 











6 
„3% 
8 


> yo 
31241 
22128 
u Se 
8 —* 
—2 





inf 
N Huhn 





meilen mit 2,700,000 * 
Landſchaften jenfeit der Düne, — 


1)’ Oeuvr. posth. v,.100.° 
2) Ferrand I, 18, 
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Dniepr etwa 1975 Quabratmeilen, wit 1,800,000 
Einwohnern. - 

Selbſt die Willkür hat ſonſt ihte Regein, oder 
ſucht nach denſelben, um ſich wit dem Scheine ir⸗ 
gend einer Art von Geſetzlichkeit zu verhuͤllen; bei 
dieſer Theilung iſt aber gar nicht abzuſehn, warum 
man jeder Macht nur dies ober das, nicht mehr ober 
weniger. gab. Aus ben Gegenwirkungen bloß bes 
Neides und der Habfucht konnte freilich To wenig eis 
wos Verſtaͤndiges, als etwas Gerechtes hervorges 
vn, und man bemerkte kaum bie Abfurbität, als 

man zur angeblichen. Exhaktung des Gleichgewichts 
ben Übermächtigen mehr, dem Schwaͤcheren wenig 
zutheilte. 

Indeß hofften bi⸗ Polen, daß wenigſtens bie 
Graͤnzen ihres verkleinerten Vaterlandes nunmehr ge⸗ 
ſichert ſeyen, weil die theilenden Maͤchte ja in beſter 
und feierlichſter Form für die Zukunſt allen Anſpruͤ⸗ 
chen entfagten, bie fie aus irgend einem Grunde an 
Polen gehabt Härten, oder Haben Einnten *). Akten 
man täufchte fih ſehr. Preußen z. B. deſſen 
Sränze der Netze entlang ging, verlangte auch das 
Land was: diefer Fluß auf der polniſchen Seite uͤber⸗ 
ſchwemme. 


1) Herzberg I, 400. Oeurr. posth. V, 100, 
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z 
f 


faste Fricbrihs Gefanbter in War 
fhau, gehört bad Element bed Waſſers wenn bie 
lege anötıitt, unb eben fo bad gewaͤſſerte fand wenn 
fie wieder in ihr Bett zurkditkitt; — webei man 
annahm daß die Überfduuenmmung fich an einer Gtelle 
weölf Meile weit über Berge erfireden Eiane! *) 
Auf Bitte der Grmelien Skerzeweka ſchloß ihr 
Frrund, der preufifche Gcheimerath von Brenlenhef, 
willthrlich ihre Güter, einige Dnabratmeilen Lamb 
mit 2000 Einwohnern, in das preußifche Gebiet eim, 
wnb Friedrich II dies Verfahren. Ja im 


1) Gtaatsveränderungen II, 416, 40. 
2) Brentenpofs Leben von Meisner 111 — 113. 
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nenen Landſchaften, ja fogar das Meifen ohne befon- 
bere Erlaubniß; morauf endlich Katharina, die nach 
wie vor von Petersburg aus das Übriggebliebene Po: 
den. beherrfchen wollte und beherrfchte, im Jahre 
1774 mit Bezug auf obige Erweiterung ber Graͤn⸗ 
zen erklärte: man muͤſſe es in ber That billig fin 
den, baß bie Polen klagten. Nun koͤnnten bie drei 
Mächte fie zwar leicht mit Gewalt zum Schweigen 
bringen; allein folhe Mittel widerſpraͤchen dem bes 
kannten Charakter berfelden und wichen von dem bis⸗ 
ber eingefchlagenn Wege ab, wonach man die Ver: 
träge mit der Republik als freiwillig und gefeglich 
darſtelle 2). Beſſer alfo man halte igt Ruhe, als 
daß man bie Polm und bie übrigen europälfchen 
Höfe von Neuem aufs Äußerſte reize. 

Mit diefem fcheinbaren Treundfchaftsdienfte fland 
es in ganz natärlihem Zufammenhange, daß Katha- 
ring die alten verberblichen Wahlformen und das lı- 
berum veto ih Polen aufrecht erhielt; daß fie ſchwieg 
als man bie Diffidenten (für weiche fie fo laut und 
anmaaflich gefprochen) von allen hohen Ämtern aus 
ſchloß, keinen Meligionswechfel erlaubte, Monopole 
für Getränkebereitung "und Verlauf gründete, ben 
Bürgern und Handwerkern bie Erwerbung von Grund: 


1) Memoires 245, Oeuvr. posth. V, 215. 
20 ** 
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fihlen unterfagte, bamit fie bei iheem Gewerbe bs 
ben, und andere wahre Beflerungen anfünbigte, obs 
fe in Ausführung zu bringen '). 

Die Conföberation von Bar hatte füch Längft auf 
selöfet, umd fo viel am ihren Mitteln und Zwecke 
and) tabeinäwerth erfcheimen mag, erlag fie doch mehe 
der fremden Gewalt, als ber eigenen Schuld; umb «8 
erwedit eine bittere Wehmuth baf ein fo großer 
Beift, wie Friedrich II, in Diefen fchmerzlichen Kobeie 
kraͤmpfen eines mißhandeiten Volkes nichts fah, als 
ben paffenden Stoff zu einem Tomifchen, ober viel 
mehr frivolen und ummwürdigen Gedichte! ?) 

Noch leichtſinniger glaubte Boltaire bie Theilung 
Polens, mit dem oberflädliden Ausipeudye gerecht 
fertigt zu haben: wenn es beim Nachbar brenme, gehe 
man in fein Haus und mifche ſich in feine Augele⸗ 
genheiten 2). Allerbinge iſt dies natärlih ımb em 
laubt, aber nur zum loͤſchen und retten, nicht zum 
sauben und zerflören. 

So abgelebt, gemüthlos und eigenlicbig war Eu 
ropa, daß Polens Schidfal keine weitere Wersegung 


1) Jekel I, 64. Ferrand II, 129, 256. Rulhiere 
IV, 250. . 


2) Supplement aux oeuvres posthumes I, 185. 
8) Ferrand II, 584. 
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ergeuigte. ımb niemand ahndete: daß wenn Kalfer und 
Koaͤnige fo bie Grundfäge des ewigen Rechtes nit 
Fuͤßen treten, Leib und Geiſt dee bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft; bis auf dm Boden hinab in Verderbniß ges 
söch und, Die Mafien, faft unausbleiblih, In revolutio⸗ 
nairer Wuth ‚genen die veraͤchtlich gewordene Obrig⸗ 
keit hervorbrechen! 


II. 


Dem ſtrengen Verdammungsurtheile gegenuͤber, 
welches die unparteliſche Geſchichte uͤber das Beneh⸗ 
men der drei Maͤchte ausſpricht, muß ſie auch die 
Schuld der Polen anerkennen und hervorheben. Wo 
anders fand man die Mittel ihr Vaterland zu ver⸗ 
derben als unter ihnen ſelbſt, und die welche ſich 
aufopferten fr daſſelbe, vergoͤtterten doch nur eine 
mißverftandene Freiheit, während bie Achte durch bie 
Verfaſfung ganz unmoͤglich gemacht war. Leider ver: 
saßen die Meiften daß Waterlanbsliebe und Tapfer⸗ 
keit nur dan genhgen, wenn fie das ganze Volk er: 
greifen; hingegen eine, auf Nichtigkeit der Wärger 
und Sklaverei der Bauern gegründete Adelsdemokra⸗ 
tie, trotz alles glänzenden Scheines, durch ihre Nacht: 
feite rettungstos in den Abgrund Hineingezogen wird. 
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Dachten doch fegar unter den Vornehmen Wiele wur 
an fich und ihre Genuͤſſe, fanden in Ausſchweifun⸗ 
gen und Laftern falfchen. Troſt über Ungluͤck und 
Verbrechen, verziehen ihren Unterdruͤckern um ſich 
nur felbft die Loßfprechung geben zu. koͤnnen, oder 
vergaßen Alles um ihre eigene Gebantentofigteit u 
rechtfertigen 2). 

Se manmigfaltiger aber und größer bie Mängel, 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe waren, welche fich 
auf allen Seiten entgegenftellten, deſto preiswärbiger 
erfcheint die Einficht, deſto bewundernswürbiger der 
Muth und die Ausbauer, befto glorreicher die Hin⸗ 
gebung, mit weldyer wahre Freunde ihres Vaterlan⸗ 

des für deſſen Wiedergeburt unermüdlich wirkten, 
Nach der erflen Theilung Polens fegte Rußland 
eine Verfafjung duch, welche die alten . Gebrechen, 
Wahlreich und liberum veto, Schwäche des Kriegs⸗ 
heers und Verwirrung des Steuerweſens Leibeigen⸗ 
ſchaft und Nichtigkeit der Städte aufrecht erhielt und 
alle Gewalt in wenige ihm ergebene Hände brachte ) 
Obgleich weder ein freier Reichstag, noch Preußen 
oder Öfterreich diefe Einrichtungen befdtigten, ruͤhmte 
fi) Katharina doch einer Bürgfchaft der polnifchen 
Verfaffung: das heißt, fie übte in einem unabhän- 


1) Ferrand I, 824. 
. 9) Medmeires trouvds & Berlin LVII. 
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gigen Staat eine Gewalt aus, welche dieſen für im⸗ 
mer im. ber. Verkehrtheit und Sklaverei erhalten ſollte. 
So entfiand itzt die Anarchie nicht ſowohl aus Uns 
gehorfam gegen bie Verorbaungen der Regierung, als 
aus dem willigen. Befolgen. berfelben.. Ein immer⸗ 
waͤhrender Rath von 36 Perſonen entfchleb uͤberall 
wo es den Ruſſen Vortheil beachte, zu jeber Achten 
Berbefferung hingegen forberte man das Unmögliche : 
Übereinftimmung des ganzen Senats. und. des ges 
ſammten Adels! Der. Rath veränderte bie Befchlüffe 
ber Geſetzgeber, die Geſetzgeber mißachteten bie Vor⸗ 
ſchlaͤge des Raths, bis uͤberall die ruſſiſchen Geſand⸗ 
ten entſcheidend dazwiſchen traten ?). Deren Stolz 
gegen den König, ihre beleidigende Verachtung ber 
Motion, ihr Aufwand. unb ihre Habſucht, fowie bie 
Diadereien und Willkuͤrlichkeiten der immerbar im 
kande ftehenden. rufifhen Soldaten, fleigerten ben 
Haß gegen Rußland: almählih aufs Hoͤchſte. — 
Was konnte aber dieſer Zorn, was die laute Klage 
helfen, fo lange die drei Mächte einig und die Polen 
ohne Kriegsheer, Geldmacht und politiiche Verbin⸗ 
bımgen blieben? Deshalb meinte auch Potemkin fchon 
im Sabre 1782: wenn man Polen ganz getheilt hätte, 
wuͤrde eben nicht viel mehr Geſchrei entflanden ſeyn ?). 


1) Oginski Memoires I, 82 nad} Segar. : 
2) Brougham 9. Rom Gntftchen und dem Unter: 
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Mur Friebrichs IL befonnener Widerſpruch hinderte 
damals die gewaitſamen Plane bes Emporkoͤmmlings, 
und noch groͤßere Hoffnungen eröffneten ſich fuͤr Pos 
len, als Joſephs und Katharinens Vereinigung ge⸗ 
gen die Tirken, im Imius 1788 ein Bünbuiß 
Englands und Preußens wider die Anmaßungen ber 
beiben Kaiſerhoͤfe herbeifuhrte. Katharina ſuchte des⸗ 
halb Arzwohn icher Preußens Habſucht zu erwecken); 
wogegen fie, an Ländern uͤberreich, keine neue Er⸗ 
werbungen bezwecke, wohl aber Polen verſtaͤrken und 
buch Theilnahme .an einem glldlichen Tuͤrkenkriege 
vergeößern wolle. — Umgekehrt ließ Friedrich Wil⸗ 
heim. IE durch feinen Geſandten Lucchefini in Wars 
ſchau erklären: er denke an keine Theilung Polen 
fondern trachte nach dem ebleren Ruhme, Euxopa ge» 
gen die Barbaren bes Nordens zu fchlgen und der 
Republik Glanz, Ruhm und Freiheit wieder zu ge⸗ 
ben 2). Em Bimdniß zwiſchen Rußland und Polen 
verwickele dies Reich in einen ſchaͤdlichen Krieg gegen 
bie Tuͤrken und erſcheine feinblich geges Preußen; 
wogegen «ine engere Verbindung mit biefer Macht, 


gang ber polniſchen Sonftitution, für dad Folgende 
eine Hauptquelle. 


1) Ferrand III, 86. . 
2) Oginski I, 31. Herzberg II, 476 - 482, 
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weldye ber König anbiete, um fo rathſamer fey, ba 
er zugleich die Unverletzlichkeit des polniſchen Gebiets 
verbürgen. wolle. 

In. den Wechſelfall gefest ſich einer der genanns 

ten beiten Mächte anfchliefen zu müflen, erklärten 
Pi die Achten. Freunde Ihres Vaterlandes (an ihrer 
Spitze Männer wie Ignatz Potocki und Kollontay) 
für das mächtige und doch weniger gefährliche Preu: 
Ben, und vertrauten lieber. dem: Charakter Friedrich 
Wilhelms TI, als dee Kaiferinn, vom welcher fie ſchon 
fo oft waren getäufht worden 1). Der Reichstag 
antwortete dem Könige von Preußen auf bie obigen 
Anträge fo theilnehmend, als wuͤrdig: niemand denke 
an Krieg und Angriff, jeder nur an innere Verbeſ⸗ 
ferungen fowie an Vertheidigung der Beſitzthuͤmer 
und der Rechte. Des Königs Buficherung, er wolle 
bie Berträge aufrecht erhalten, bekomme ein doppelte® 
Gewicht durch feine Tugend und feinen Edelmuch. 

As Katharina diefen Sortgang der Unterhanbs 
- Jungen mit Preußen erfuhr, erilärte fie am bten No⸗ 
venber 1788 durch ihren Gefandten, ben . Grafen 
Stadelberg: fie werbe jebe Veränderung ber Einrich⸗ 
tungen von 1775 als einen Bruch der Verträge be⸗ 
teachten *). In ber preußifchen, hierauf ergebenden 


1) Salkenftein, Lehen Kosciuslos 247. 
2) Oginski I, 45. 
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Bote vom Mten Revember 1788 heißt es dagegen: 
der Rönig glaubt, bei der Ringheit und Feſtigkeit 
welche ber Reichstag bisher gezeigt bat, annehmen 
zu tinnen baf er fi. von Maafregein bie feiner 
weifen Vorausſicht fo viel Ehre machen, nicht wird 
abwenden lafien, darch bie Bezugnahme auf eine ver⸗ 
meintliche Buͤrgſchaft für frühere Einrichtungen ; denn 
biefe kann ben Freiflaat auf Leine Weiſe verhindern 
feine Regierungsform ober andere aufgezwungene und 
068 irrig erkannte Gefege zu verbeflem, u. f. w. 
Auch ift ber König bereit feine Berpflichtungen als 
Bürge und Werbünbeter zu erfüllen und vor Allem 
ben Sceiftante feine Unabhängigkeit zu fichern, ohne 
daß er fih in feine innern . Angelegenheiten miſchen, 
oder die Freiheit ber Beratbungen und Entſchließun⸗ 
gen fiören wit '). — Wenn Polen (fo lautete ein 
fpäterer Antrag Friedrich Wilhelms vom Sten Decem⸗ 
bee 1789) fein Deer auf 60,000 Mann bringt. und 
fih eine neue Verfaſſung giebt, will ich mich dauernd 
mit bemfelben verbinden 2). Sollte. aber auch Bein 
Bündnis zu Stande kommen, kann bie Repubtik 


1) Zajonczeck histoire de la revolution de Pologne 
de 1794, 21. Gefchichte der polnifhen Conſtitu⸗ 
tion 46. 

2) Schöll XIV, 115—117. Geſchichte der polnifchen 
Gonftitution 51. Ferrand II, 348. 
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doch darauf rechnen baß ich fie nicht verlaffen werde; 
fie kann fih auf meinen Charakter, meine. Denkart 
und endlich aud darauf: verlaffen, daB ich weiß 
worin mein eigentliches und wefentlihes Ins 
tereſſe beſteht. 

Durch dieſe edlen und feſten Erklärungen Preu⸗ 
ßens, ſowie burch die erneuten Kriege der Tuͤrken 
und Schweden gegen Rußland, ſtieg der Muth, bie 
Begeiſterung und bie Macht ber aͤchten Polen. Der 
Meichötag widerſprach jedem Linfluffe Katharinens 
auf die innere Gefehgebung und wernichtete viele Eins 

richtungen, welche lediglich dieſem Reiche vorcheilhaft 
waren.. Selbſt Stanislaus "fühlte: bie Schmach ſei⸗ 
ner Abhaͤngigkeit von der Kalſerinn, näherte fich' den 
Erneuerern ihres Vaterlandes und: fepcheb: den 1m 
Mär; 1790. dem Könige ‚von Preußen: . Wir verlaſ⸗ 
ſen uns einzig auf Euer -Mofeflät. natürliche: Billig⸗ 
Belt, und: bitteii Sie in ihrer gerechten Seele die 
Aunſpruͤche und Wuͤnſche eines. Volkes zu wuͤrdigen, 
das Ihnen feine ganze Freundſchaft ſchenkt, und jene 
nur gruͤndet auf den klaren Vuchſtaben des Rechts 
und auf fiebzehnjährige Leiden. Die Polen glau⸗ 
ben, daß Euer Majeſtaͤt ihren Vorfahren in’ jeder 
Art des Ruhms gleichkommen, einen aber vor Al⸗ 
lem ſelbſt erwerben wollen: daß Sie naͤmlich Ihre 
Groͤße uͤber den falſchen Grundſatz erheben, welcher 
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das Wohl eigener Staaten immer mr in dem Un⸗ 
gluͤcke ſeiner Nachbarn ſieht ?). 

Be dieſer ſteigenden Gefahr forderten bie Ruſ⸗ 
fen: auf dem Weichötage durfe nur Einſtimmigkeit 
gelten und er muͤſſe nach dem Ablaufe zweier Jahre 
gang aufgeloͤſet werden. Beides vergeblich: denn der 
Meichätag . versonnbelte fi) nad einflimmigem Bes 
ſchluſſe in eine Conföbenasion, verlängerte feine Dauer 
auf unkeflinsnme: Zeit und verbeppeite endlich bie 
Zahl ſeiner Sfichen, -bamakt. der allgemeine Wille anb 
bie allgemeine Überzeugung -fich deſto ungweifeihafter 
ausfpreche.: Die eintretenden jlmgeres Männer zeig⸗ 
teu ſich faſt tuͤchüger als die. Älteren, und trotz aller 
ruffiſchen Gegenbemuͤhungen um mehr Kraft und 
Lehen in die Verhaudiungen 2). Durch ſtrenge Bes 
obachtung ber alten verwickelten Kommen ſuchten bie 
Bhwllligen ist die: Zeit hinzubringen, umb. old jeme 
zum ‚Shell verhbeſſert und ver ven Mailand abhäns 
gige imwerwaͤhrende Nash. ganz abgefchafft wurbe; 
fraliten::fie ſich ‚Uberpattistifh, auf dag ein politiſches 
Binteiß. mit Prehent; feiner: anderweiten Sorberum- 

gen. halber, versuorfen: vvarbe. 
Dies winſqet in, gegen Bewillligung fehe 
——— 

215 ‚Herzberg m, 11. 
2) Zejeiewsck 21. 
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anſehmicher Handelawoectheile, in; den Bei ae Diet 
zig und Thorn zu kennaen. Usb in der That Häte 
ten die Polen. wohl ‚hie, Natinlichkeit dickes kw 
fies, die, Michtigheit ber daegehotenen Gegenvorthelle 
and die Argliſt ves, hauptſoͤchlich won Mußland ehe⸗ 
benen Widerſyruche, richtiger wüchigen und nicht;:ſo 
viel Schwierigkeiten. erheben ſollen, ums. wenigſtens 
mit einent ber uͤbermaͤchtigen Nachbarn ia ein ganz 
reines, offenes Verhaͤltniß zur: Ceten. Eehr rochetg 
ſagte Mitt, bie. Sache num ‚größerem Btanbpweills 
bessachtenb : die Hauptſache “fine. Polen ſey, Feſd 
Verbündete zu gewinnen. Daß ſie nicht ie Habhel 
beeinträchtigt. wirdan, laſſe ſich durch Mertraͤge leicht 
heſtiumen und: Peenßen?ropfere laut 1: ſrinec M 
ſchlaͤge, itzt. wirlmehe Ehzmahnren uf; als haß cd 
Seldgeminn bezoncke *). Richt? minder: weiſſagt⸗ 
Serponng:  bisfe ungeitig: erhobene Sihwierigkeit werde 
bie: Alan / inſt gereuea· Denvochbahareten fr ef 
Ihe Wibarſpruche / and erſt old Luccheſini Vertraui 
lich Anfsstes. Ktgtharine habe: dem Koͤmige Großpoln 
eutgehoten; Wem ‚er, waͤheend hei: Tuͤrlenkrieges Pie 
teifosr bledban tondie,. geromemen: die Wectheldiger, we⸗ 
nigſtens, Hes, palitiieenn: Vauͤndniſſes) mit: Preußen, due 
Oberhand. Lant dieſes ain 2Hftem: Maͤrz ATDE abe 
geſchloſſenen Buͤndniſſes verbuͤrgen ſich beide Theile 
— — * W IN 
1) Oginski I, 90. hd . 
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tee‘ Staaten, verſprechen ſich uͤberhaupt und aus⸗ 
dricklich auch⸗ fir den: Fall Beiſtanb: wenn ſich ir⸗ 
grud eine Macht, zu⸗ Argenb einer Zeit, auf irgendb eine 
Welle; in die polniſchen Angelegenheiten vmiſchen 
welle 1), Und. war’: ſoſle daeſer Belſtand zunaͤchſt 
durch Unterhauaungen,! dauu aber nöthigen. Zaae 
durch Herreemacht ‚geäfter: werben. . 
Bald barauf; am tim Apeil 1790, ſchrieb 
FSelebrich ‚Wilhelm dem: Koͤnige don Polen: ich ſetze 
einen großen Werch datauf mib Lrechne es mir zur 
Ehre, dir erſte Bandesgenofſe Ans: » een. und 
Molkes: qu Tem). mr. 

MNaich bein Kbſchluffe —E ine Sin 
gen. arbeiteien dallꝛ Vatediendeſrrundbe neit:sverboppeitem 
Eifer für die iirnere Wirbergeburt: Poleus. Vi. Zeit 
war uläugbarı ſchon verloren, . uber wwahrlkch wicht 
derch ihre Schulb, ſondern: durchh bie Nauke: der Ruf 
few, die Nichtigkeit tus. Königs, uni‘: vdieherhelt 
Her. Begner, deren haͤrtnaͤckiger⸗ itaenklik, teren 
zuhltele. Fingeiourjelse Vornuetheile/ Jahre Tanıg. mit 
nicht genug zu .ühmenider. Mugheit, Acigung/ Ge 
duld und Ausdauer bekauͤnpft/ wurden. Mad gottlob 
zuletzt wicht ohne: Erfolg: denn: immer :chniger warb 
der. Nakien; immer ſchwaͤcher u veraͤchtticher . die 





1) Zajonczeck 205. 
2) Oginski I, 78, 
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Wartet, . welche Polens Ernenerung zu: behindetn 
muͤnſchte, immer ſellener Unorbnung, Eitelleit und 
Bmift.: „Bier Koͤnig⸗ von biefen: Erfcheiusutgen: endlich 
fesbfb ergriffen... fühlen. ſich ganz den Adyten; Freunden 
des Vaterlandes hinzugeben, welche gern ‚alles :.Srhs 
here vergaßen, ſeine Macht exhähten: und. der gerech⸗ 
ten Hoffnung lebten umteru fetter Anfuͤhrung leicht 
diejenigen ¶ Veraͤnderungen / durchzuſeten, woelche Degen 
feinen Willen angehen Br anne Herb ſtie⸗ | 
zen konnteß Y)3 sine um — 
+: @ehk Sehe‘ old: zwei: Jahren war: im. Dunit:ibie 
Verfaſſung und :Mirmalem: aufs manni gfachſe ruab 
gruͤndlichſte: durchgefpröchen, ertoͤrtert,gihrieft wor⸗ 
den, und: das Ergebaiß lag; zu <faft allgenteiner Zu⸗ 
ftiebinhelt noe Augen2). Weil man aber, bei ber 
Unzulaͤnglichkeit aller⸗ geſetzlichen Witteldie Anncihnn 
der. neuen Verfaffung zu hintertreiben; beſergen/ mußte 
daß bie Ruffen mit ihren wenigen Anhauͤngern, tie 
ſo voft, fo auch dieemal Sewait üben und Heeres⸗ 
matht: herbeigiehen wuͤrden, ſo eroͤffnete der Koͤnig 
erſt wenige Tage vor der zur Vollziehung jener Ur 
kunde beflimmten Sitzung, feine Abſicht dem Kanzler 





1) Zajonczeck 27. Perrand II, 394; III, 96. 


2) Schon am 13ten December 1789 warb ein erfter 


BER N naßentwurf vo vom Reichötage angenommen. Se: 
e 
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alachowsti; dam: Mocſchalt: Mnischoch · und: dem 
Unterfanzler/ Creyteroltſch· t). Dee wufte bewahrten ine 
GB: das Mehrianciſt/ nichs⸗ wotauf· Ve WAgenilgten 
allt then: Frorbeaude: die gewoͤhnlichen Landtagẽrtiu⸗ 
fer in choͤchſter· ECuer auf den Sten Mul nach Ws 
ſchau⸗beoiefen und. das Durfige‘. Votk. ( obwohl: wergeist 
15) gennsahlgen: Diwegmuges · zu verteite: ſuchten 
1, Den! Raig: efthleßjebech, iin. Uberäinkkimmmmg 
mil Damagcı Potocki, ıhew:Wineichait: Milacheweti 
Koltontai und Anbern: man müffe dat Frinbea ber 
Mieargeburt Polens gunkräprtewens:. Am Nbanbe des 
Den Main marhıhe Auen ee rue, 
bier Vepfaffungeurfuräte in Geginpehrts dei: ncciſten 
WMuichſeageglieder Tund :wichn) bes: Zuchoͤrer worgeles 
fen, und fand :forsnliiemeinen Beifall! daß Lie Land: 
betemurch·cre Untecſchriſti bekraͤftigten r ſit wollten At 
der: Reichseagoſitzumj · Leinen bie: Annchu wengögerms 
den Widerfpruch rerhzeben, swigene aber ſelbſt ie 
ben. Schein won Gewalt vermeiden... Dei ‚gemäß 
ließen fie: ame: eutſcheidenden Mage::kden. Ben Mai 
- HI9L) nicht le. Ite Gegner ‚anf. dein Reichstage 
Pag. nehmen, ſondern biabesten nu. Nicht. daß 
diefe ihre Anhänger als theitnehmende guſchauer m mit⸗ 
brachten. 


“ee u. tıy.da 





1. PEN CE PAGE 





3). aqichto der Gonfisuten, 6, mu: Gedichte. 


Polens 45. 
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As deu König erfihien: erhob ſich allgemeiner Bei⸗ 
falloruf und in feiner Seöfmmgänbde : ber Sitzung 
fagte der Meichsmanichais: Erinnert euch swie euer Wa⸗ 
terland vor dreihemdert Jahten bluͤhre und die · Macht 
der andern Staaten aufwog ')5 ſpaͤter Hingegen ward 
es ein trauiges Dpfer eigenoetVerwirrungen · und 
froemder Raubgier, Dre Himmel wende die Serelche 
des Ungluͤſs ab, welche uns von Neuem ˖ bedrohen! — 
Dieſen Worten rechte ſich die Mittheilung von Bei 
sichten an, wonach bie: fretuben: Maͤchte nei Ausſoͤh⸗ 
niung und ben; Tarkenfeleben(wie nor: 'DO Bcihrm) 
auf Unkoſten Polens. ſuchten; Ye Abmgeftciiiktg ad 
MWicdergebuer: der‘: Berſafſung und Verwaltutig alfs 
unerlaͤßlich umd bas einzige id fen: Kaft une 
Achtung zu gewimen in ’ 
In dieſem Ragenblicke ſuchte der tbiekden, * 
Durch die Ruſſen gewonnene Lhrbbote von Kalcſch 
Suchorzowski das Wort. Es ward ihm Bewflligt; ob⸗ 
gleich man feine Abſicht kauete die Berti hinzubringen 
und der: Annahme jeber Veraͤnderung zur widerſpre⸗ 
«den. ‚Seine unzuſammenhangende, die ſchlechten Seiten 
bes. Herkoͤnmlichen mehr enthuͤllende, ald verdeckende 
Mode, ward indeß der ruſſiſchen -Partek eher ſchaͤdlich, 
als nuͤtzich, und eben: fo wenig Half ihmdie Gauke⸗ 
lei daß er ſich zur Erde niederwarf, auf den Knien 


1) Geſchichte der Conſtitution 176, 


! 


- 
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umherkroch, und, für. den Fall einer Annahme ihn 
mißfätfiger. Reichoſchlaͤſſe drohte, .er werde fein mitge⸗ 
bruchtes Kind von ſechs Jahren in Stücke bauen. 
Der. Forderung bes Könige gemäß, ward ist ber 
Entwurf ber Berfaffung vorgslefen und von ibm jeber 
Bertheil der neuem Cinrichtungen in einer verflänbi- 
gen. Mide .entwidslt.:. Das Gegentheil fuchten einzelne 
ruſſiſch Geſinnte barzusbun, wurben aber, nachdem fie 
ſich in obenflächligen Eroͤrterungen erfchöpft hatten, 
mit -uboppelter Keaft und vollwichtigeren Gruͤnden 
von. hen Achten Vatatlandefreuunden wibedegt. Ends 
lie: machten biefe has Voeſchlag: jrder den Entwurf 
Billigende moge ſchacigen, jeder ihn Verwerfende aber 
feine Stimme erheben. Da ‚warb die tiefe Stille 
der fo zahlreichen Verſammlung eines verdoppelten 
Reichttags, nur .vpn etwa zwölf einzelnen. Perſonen 
unterhrodyen 1); alle Übrigen hoch erfrent und neu bes 
geiftert über. die ſo entſchieden ausgeſprochene Einig⸗ 
keit der Geſinnungen, baſchwuren —an ihrer: Spitze 
dee König — die. Urlunde der Berfoffung, zogen dann 
feierlich, zus Kirche, dankten dem. : Himmel’ für das 
gluͤcklich beendete große Werk und. fangen das Derr 
Sort dich lohen wir, mit aufrichtigerem Kerzen und 
erheblicherem Grunde, als in unzähligen Faͤllen, wo 


1) Ferrand III, 108— 107. 
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nur der Geift der Zwietracht und Zerſtoͤrung In wis 
derwaͤrtiger Verblendung feine Siege feiert. 
| Der Form nad) ‚hatte man bie neue Verfaſſung 
auf eine ſchlechthin rechtmaͤßige und loͤbliche Weile . 
entworfen :und angenommen. Denn bie Lanbboten 
waren unabhängiger ven feembeni Einfluffe, und mit 
größerer Maͤßigung und Einigkeit gewählt worden, 
als feit Hundert Jahren. Man hatte ferner, um alle 
Zweifel über die Siunedart der Mehrzahl zu befeit 
gen, bie gewöhnliche Anzahl der Landboten im Jahre 
1790 .verboppelt, und. bie frühere wie die erneute 
Pruͤfung führte immer größere übereinſtimmung her: 
bei *238 So thaten Volk, Geſetzgeber und Koͤnig, was 
das Recht chnen zugeſtand und bie Pflicht ihnen 
auflegte. 

Betrachten wir itzt ob der Inhalt der neuen Vers 
faffung vom 3ten Mui 1791 gleiches Lab verdient, wie 
ber förmliche Hergang. 

Die katholiſche Religion: iſt bie. bes Staates mb 
der Übertritt von ihr zu einem andern Bekenntniſſe 
bleibt .umterfagt. Dagegen wird allen Chriſten Schug 
und freier Gotteöbienft zugefichert, auch koͤnnen fie: zu 
jebem Amte und. zu ber Wuͤrde eines Reichstagsab⸗ 
geordneten gelangen. Mechte, . Greiheiten und Eigen⸗ 
thum ber Adlichen werben beftätig. Die Gewalt ber 


1) Ferrand II, 87. 
Hiſtor. Taſchenb. III. 21 
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Staroſten über die Staͤdee hört auf‘)... Die Bürger 
bürfen innere Einrichtungen treffen, ihre Dbrigleiten 
eereählen, Grundſtucke erwerben, in ber. bürgerlichen 
und kriegeriſchen Laufbahn zu. allm Wuͤrden hinauf 
ruͤcken, und nach 24 Nbtkeitungen Bevollmuͤchtigte 
zum Reichetage ſenden. Nach Erwerbung. bed Bür 
- gerechte und unter Übernahme ber geſetzlichen Laften, 
ann. Edelleute andy härgerlihe Gewerbe treiben. 
Anbererfelts find zum. Abel berechtigt: 1) alle Bevoll⸗ 
mächtige dee Staͤdte beim Relchstage nad) zweijaͤhri⸗ 
gem Amte; 2) jeder Bürger der eine Stadt oder ein 
Dorf erwirbt, welches 200 yolnifihe Gulden des zehn⸗ 
ten Groſchent abgiebt; 3) wer Bis zur Würde eines 
Hauptmanns, ober fogenaunten. bürgerlichen Regenten 
gelangt; 4) breißig auf jedem Reichstage von ben 
Städten vorgefchlagene Perfonn. Alle mit den 
Bauern eingegangenen Verabredungen verbinden von 
ist an beide Theile, und niemand barf einfsitig etwas 
dabern, ober die Laſten mehren, gremde Anſiedlet er⸗ 
hatten bie solle Freiheit 

Die RMegierung zerfällt in bie geſetzgebende Ga; 
walt dee verſammelten Staͤnde, bie volijiehende bes 
Könige und Staatsraths, und bie amguorimende rich 


iilhe Baal, Br Meskäetag teit fi fu bie 





1) Schon am 14ten Aprü 1791 erging ein teefiter 
Freiheitsbrief für die Städte. Jebel T, 89 
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kandbotenſtube, und in die Stube ber Senatoren uns 
ter dem Vorſitze des Könige. Jene beficht aus den 
Lanbboten, welche auf den Landtagen als Repraͤſen⸗ 
tanten bed geſammten Volkes erwählt werben. Jeder 
Landeigenthuͤmer hat das Recht, ohne Mädficht auf 
die Größe feines Beſizes, hiebei insgeheim feine 
Stimme abzulegen. Die drei Daupttheile des Staa: 
te8 ( Großpolen, Kleinpolen und Lithauen) ſtellten drefe 
mal 68 Abgeordnete. 

Die Stube der Senatoren beftcht aus den Bi: 
fchöfen, Woywoden, Kaflelimen und Miniftern unter 
ben Vorſitze des Könige, welcher auch bei Stimmen 
gleichheit den Ausſchlag nieht. Berathungen über 
allgemeine Geſetze begimmen in ber Landbotenſtube. 
Bon ihr gelangen die Entwürfe an ben Senat zur 
Annahme, ober Verwerfung. Einigen ſich aber die 
Landboten auf einem zweiten Neichötage, zum zwei⸗ 
tenmale. uͤber ein Geſetz, fo. darf. dee Senat es nit 
zum zweitehmale zurlickweiſen. Borfchläge, weiche fich 
nicht auf die allgemeine Gefeßgebung beziehen, werden 
angenommen, ober verworfen, nach Diehrheit ber in 
beiden Kammern zufammengezählten Stimmen. Alle 
zwei Jahre verfammelt fich der Reichſtag und Fein 
Gefeg darf in der Sigung wo es gefaßt wurde, wie 
ber aufgehoben merden. Außerorbentlihe Relchstage 
berathen alein über die vorliegenden auferorbdentlichen 
Gegenſtaͤnde. Nur alle 25 Jahre darf ein Reichs⸗ 

21* 
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tag zur Pruͤfung der Verfaffung ſelbſt berufen wer: 
den. Überall entfcheidet die Stimmenmehrheit; das 
liberum veto und tie. Gonföberationen hoͤren auf. 
Ohne Zuziehung des Reichstags ſoll der König keine 
Geſetze geben, Steuern anschreiben ober Anleihen 
machen, Beinen Krieg definitiv erklaͤren, ober Frie⸗ 
ben ſchließen; wohl aber flehen ihm alle einftweiligen 
Verhandlungen und Einleitungen zu. Im Staatörathe 
bat er die vollziehende Gewalt und alle Beamte find 
ihm Gehorfam ſchuldig. Er iſt unverletzbar, über 
alle perſoͤnliche Verantwortlichkeit erhaben, und bekoͤnmt 
beſtimmte Einnahme fuͤr ſich und ſeinen Hof. Staats⸗ 
verbrecher allein ausgenommen, kann er jeden Ber: 
brecher begnabigen. Ihm fleht bee Oberbefehl über 
das Kriegsheer zu und er ernennt Dffidiere, Beam⸗ 
ten, Biſchoͤfe und Senatoren; bie legten aus zwei 
ihm vworgefchlagenen Candidaten. Nach dem Tode 
Stantslaus, wird ber Thron dem Churflrften von 
Sachſen übergeben. und iſt erblich in der männl 
hen Linie '). 


9 Kraſinski, der Biſchof von Krakau, hatte ben erflen 
Antrag für bie Erblichleit bes Throns gemacht. Fer- 
rand III, 45. Der Ghurfürft von Sachſen ging auf 
bie Annahme ber Krone ein, wenn einige Beſtimmun⸗ 
gen geändert würden ımb bie benachbarten Mächte 
einwilligten. Oginski I, 144, 
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Der Staatsrath befteht aus dem Primas und 
fünf Miniſtern, dee Polizei, der Nechtöpflege, des 
Schatzes, des Krieges und ber auswärtigen Angele⸗ 
genheiten. Die Minifter find verantwortlic, und wer: 
den vom. Könige ernannt. Wenn aber beide Stus 
ben, nach einer geheimen Stimmenfammlung, mit el: 
ner Mehrheit von zwei Dritteln. die Entfernung eines 
Minifters verlangen, fo ift der König gehalten ihn zu 
entlaſſen. Defien Stimme entfcheibet ‘allein in allen 
ihm zugewiefenen Dingen: till aber kein Miniſter 
die erforderliche Gegenzeichnung einer Verordnung übers 
nehmen, muß ber König bavon abftehen, ober bie Sache 
bem Reichstage vorgelegt werben. 

Jeder iſt zum Kriegsdienſte verpflichtet. Dan grün- 
bet Bezirks⸗ und Landfchaftsgerichte für bie erſte und 
zweite Inftanz, ſowie ein höchftes Gericht. flıc das ganze 
- Reh. Dee Tag bee Verfoffungsannahme foll jähr- 
lich gefeiert, und zum Andenken ber Vollendung bie: 
ſes großen Werks eine Kirche erbaut werben. 

° Unter. allen in der neuern Zeit feit vierzig Jahren 
entworfenen Verfaſſungen ift (nur mit Ausnahme ber 
nordamerikaniſchen) biefe polnifche vom Iten Mai 1791 
bie ditefte. Mängel ‚würden alfo weit cher zu ent 
fhuldigen feyn, al& da wo reichere Erfahrungen vor: 
hergingen, günfligere Umſtaͤnde obwalteten, ober gebils 
betere Völker das Merk begannen. Welch Lob alfo, 
daß ſich die Polen aus der ungünftigften und fchred- 
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lichſten Lage, (wo man ſelbſt verzweifelte Befchlüffe 
entſchuldigt haͤtte) emporarbeiteten und ſich eine Ver⸗ 
fafſung gaben, in welcher mehr als ſaſt in irgend ei⸗ 
nem ſpaͤtern Verſuche, die allgemeinen Forderungen 
ber Vernunft und aͤchten Theorie, mit dem geſchicht⸗ 
lich Gegebenen, Zeitgemaͤßen und Erreichbaren, wahr⸗ 
haft ausgeſoͤhnt erſcheinen. Jener theoretiſche Stand⸗ 
punkt und Weg, einſeitig feſigehalten und verfolgt, 
hätte in wilde Traͤumereien geführt, dieſer mit allem 
Herkoͤmmlichen Goͤtzendienſt getrieben; ſtatt deſſen ſchiff⸗ 
ten Kollontay, Ignatz Potocki und bie andern preißs 
wirbigen Urheber der Verfafſung, zwiſchen dieſer ges 
faͤhrlichſten Scylla und Eharybdis gluͤcklich hindurch ) 

Denn wollte etwa jemand einige Anordnungen 
über bie Religion und bad Verhaͤltniß ber beiden 
Kammern ale ungenigenb tadeln, der bedenke baf 
Großbritannien exft 40 Jahre ſpaͤter an jener Stelle 
anlangte, und Frankreich noch ist über diefen Punkt 
in Zweifel ſchwebt. Alle andern Beſtimmungen find 
"unläugbare, augenfcheinliche Kortfchritte cus bem Man⸗ 
gelhaften zum Beſſern. Alſo: bie größere Religions⸗ 
buldung, bie Befreiung bee Städte, die Feſtſtelluug 
aller baͤuerlichen Laſten, die neue Bildung bes Reiché⸗ 


1) Kollontay ſtudierte in Rom, warb Rektor in Kras 
kau, lehrte bafelbft 12 Sabre fang und trat 1788 in 
ben Keichttag. Balkenfbein 87. 
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tags, bie erhöhte Macht dev Senatorm, die Form 
der Wahlen, die. Abſchaffung ber Conföberatieuen und 
des liherum veto, bie Gruͤndung eines erbikhen Koͤe 
nigthums u. ſ. w. 

Und dieſe Verfaſſumg hatten ſich bie Polen gege⸗ 
ben ohne Raub, Mord, Blutvergießen eder Verletzung 
des Eigenthums. Sie vereinigten die zarteſte Ehr⸗ 
furcht für alle irgend erhaltharen perjönlichen und 
binglichen Rechte, mit dee Ausrottung aller Grund⸗ 
übel, mit Weisheit, Maͤßigung und GStandhaftigkeit. 
Ein foldes in ſeiner Art bewundernswerthes Werk 
verdiente ‚die groͤßte Dauer, das hoͤchſte äußerlich. bes 
gimſtigende Gluͤck; weshalb doppelt verantwortlich ſind 
bie ſchmutzigen Haͤnde welche bie reine That beflecke 
tm, die Berlaͤumder weiche fie anklagten, und bie 
Frepler welche fie zerſtoͤrten. 

Bundchft fand das Gefchehene, man Tann wohl far 
gen in ganz Europa, ben verdienten Beifall. König 
Stanislaus fagte: er fey bereit biefe Grundlage ber 
Sicherheit, dee Macht und des Gluͤcks bis zu feinem 
letzten Blutstropfen ya vertheidigen ). Lucchefini er» 
Härte. am 1hten Mai 1791: fein König freue ſich ſehr 
Über die gluͤckllchen Beraͤnderungen in Polen und daß 
man dieſem Lande endlich eine weiſe und geregelte 


1) Ferrand III, 121 - 127. Oginski I, 141. Geſchichte 
der Conſtitution J, 69. 
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Verfaffung ‚gegeben habe. Die Wahl des Churfürften 
von Sachſen zum fünftigen Könige, twerbe das ges 
naueſte Einverſtaͤndniß mit Preußen befördern, und 
er gebe Allen, bie an biefem großen Werke mitgears 
beitet Hätten, feinen Gluͤckwunſch zu erkennen. Den 
Shen Dat ſchrieb Friedrich Wilhelm ſelbſt an Stanise - 
aus: ich wuͤnſche mir Gluͤck daß. ich zur Erhaltung 
ber Freiheit und Unabhängigkeit Polens habe beitra⸗ 
gen koͤnnen und es wirb eine meiner liebſten Beſtre⸗ 
bungen fegn, bie uns vereinigendben Bande zu erhalten 
und zu befeſtigen. Pitt und Burke, bie größten 
Seinde aller bloß tenelutiomaisen Bewegungen, fpras 
hen ſich ‚Laut für das in Polen Gefchehene aus, und 
. bee. Teste. dußerte unter Anderem: in dieſen Veraͤnde⸗ 
zungen erblidt ber Betrachtende nirgends einen Grunb 
zu Scham und Leiden, überall nur. zu Freude unb 
Ruhm 1). Alle gewinnen, Keiner verliert; es iſt ein 
Übergang aus ber Anarchie. zur Ordnung, nicht ans 
ber Ordnung zus Anarchie. . 

"Preußen und Öfterreich anerkannten. in Piluig 
bie Unabhängigkeit, Unthellbarkeit und neue Werfafs 
fung Polens ?), ja ſelbſt Katharina ließ noch zue 
Beit der Friebensverſammlumg in Jaſſy erklaͤren: fie 


1) Burke works VI, 244, 
2) Oginski I, 169. Ferrand IH, 192, Gefchichte der 
Gonftitution II, 1. 
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habe wicht die Abficht tegeri einen Gegner der. neuen 
Meinen zu unterſtaͤten. Auch wurden bie ieh: 

wen im Winter 1701 1792 nodemals faſt einſtimmig 
weh: len. Landtagen angenommen und beſtaͤtigt). 
Alle dieſe guͤuſtigen Eeſcheinungen und Thatſachen 
erhoͤhten Bifen,. Dertrauen · und Anhaͤnglichkeit. : Die 
Ürbnung nahm zu, das Kriegkheer wuchs, die Staats⸗ 
einnahmen befferten ſich und die Hoffnung ſchien ge⸗ 
gruͤndet: noch Beſtegung ber größten Schwierigkeiten, 
sohrben: bie noch bloibenden geringern Mängel. fi all- 
— auch :nertllgen laſſen *). 

. samen ‚aber. hatte Ratharima. durch. den Frieden 
von Jafſy nm: Orten. Januar 1702 den Tuͤrkenkrieg 
beendet, a8. fie: hinſichelich der Nepublik chekfichtätes 
wücher hie alte Wahn. betrat und der Überzeugung 
lebte, ed: werde ihr in Polen: nicht: au Gehuͤlfen und 
Eneqhten fehlen. Leiber taͤuſchte fie ſich niet Seltr 
MPoted der: ba heffte König zu werben, Raeewunski der 
mach. fünfjähtiger Haft in Sibirien vor feine Ver⸗ 
len. kroch, Bramickt durch Berwandefchaft mit Po⸗ 
temkin zu dem maͤchtigern Rußland hingezogen, bega⸗ 
ken: ſich in. Folge mancher Raͤnke nad). Petersburg, 
flehten die Kaiſerum an als wäre ſie bie hoͤchſte Ge⸗ 
ſergeberiun in Polen und verbanden ſ ich ihres Schu⸗ 





9 Ferrahd II, 186, " 
2) Gefchichte der Conſtitution 345. 1 N Fa 





438 Polens uutergang. 


908 gewiß um. Din Meir2702 in Taigoreliſh yazk 
Yahrfiinye ben Berfaffüng near Iten Mai 179 +); ‚ne 
fang :zintetzäidneten aur nim Perſonen,/ (basumter 
ein: einziger Senator) ‚vie: Geufüberatin. ? Se Air 
fi) dieſe Nanner wicht. befänuerum,; ‚vorn bie Ge⸗ 
ſchichte fie als. Verraͤcher Ahres . Batertuudes: Hegel 
mt; waren FIR aber ygeräwicht, „fo Epmsts. dieſe che 
dung ‚nur: hervorgehen ‘ans wiidem: iyigeie;, - vicbe⸗ 
ſchraͤnkten @igennuge und faſt unglanblicher Dumsabeis, 
. Wer Rage machten Abſchiſſe Wu: tachocvitſcher 
Bundes ließ Katharina eine: Kriegterltoͤrung nicht "cin: 
mal amtlich Tiberkeidgen, foadern ıw in Marſchau 
verbreiten, des: Inhaͤlts die Polen haben Dei Nein⸗ 
heit umd Wohichatigkeit der xuffinhen: Abſichtrwwer⸗ 
laͤumdet ud ie icberal in einnſchlichtes Licht gefkeie. 
BSie bezeichneten bie. Buͤrgſchaft idee. Adifeeink. fie: die 
Erhaltung der alten Einähtungen, wie. cha: ſchweres 
uns miele. Joch. ie nahen: ‚kidfimdig 
YeBemibkige berei an, weiche‘ lähgft bie Meusichkung 
ehemattger Frriheiten bezwedienn, ind ſtuͤrgten Das: (Be: 
baͤnbe einer Verfaſſung um, aucder deſſen Schatten 
die Vepullie / ſo / wiele Juhrhenderne Sphhie.'.: Sie ſuch 
ten Sandatſta aüferhats uf, unb. 

ERZEUGEN —n * BA 3 ter. 
1) Schöll XIV, 127. Zajonczeck 38. Ferrand III, 
L 1, * Geſchichte der Eonftitution Banbe I. Ogiaeli 
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den Annvericgtichen Ehatalter bes Landboten Sucher· 
ML Die Aalſraͤnn ·hat · lien ihrer Großmuth 

icigeiit undcqhred Scharffinns beduvft um es nicht 
zu dem Äußerſten köͤmmen zu laffen, zurdem fie im 
mer. gẽerrizt worden Of; Auch iqt erſcheinen Ks’ ruſſi⸗ 
ſchen -Entöhten. nur als: Freumde, um der Republik 
Urn. Vorzuͤge uhbi Rechte wheder zu verſchaffen. Mes⸗ 
halbi ſchauichelt. ſich die Kalſetian daß jober gute fein 
Vatenland iUebende Pole ihre Anſicht richtig wuͤrdigen 
und: fuͤhlen wirb, daß er feine Aame Sache foͤrdert 
wenn er ihrer Uneigennüßtgkeit:: und Seelengroͤße ven 
want and ſich mit Hand und Hetzen den edaechehe 
gen Auſtrengengon anſchließt, bie ſie in Niberein⸗ 
ſumiltung mit den wahres Patrloten entwickeln wird 
um ber Republik Freiheit, Sicherheit. und: Unabhäns 
gigkeit wieder zu‘; geben, welche bie Verfaſſung vom 
Iten Mai 1701hrraubten ). Deinm wollt⸗ auch 
bie. Tailſeriun mitchriſtlicher Aebe Auen vergeben, ib 
Ko eloſtliebe erlaaguen, fo vricubt doch Ihre Maͤch⸗ 
ftemiebe nicht: ins ‚umgihditiche Schickſal ber  vortikffit: 
dba; 30: Ihe .gefkinhmten:: —— on matge Die 
wahpne: zu; betapdhigit... ; un . CE | Sup: ep“ 
So gu {pen —— 1 ——eſ —— — 
weiche peiaiſche Diſchoſ⸗ vos Eunbeeech nach  Siktelen 

u Lens nel 

u; Laſtutreck 282." Wein 4 t, im „errgüge ı der 

tet | 
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geſchickt; unter. vem Vorwande ber Eichlechtigkeit. fuhs 
herer Eincicdtuugen Die: eeſte Aheilung Pol herhei⸗ 
sefües, und ab Meib über bas Erfsıten birfen fun 
des hie zioeite bereits beſchieſſen hatte 

Def die Paten feibfikebig mb mahhtig, auftraten, 
enffifhe Heere nicht wehr das. Mark bes Bandes ner 
zehcen konnten, Mentereien bei Rlnigiwahlen. unmig- 
ih; muchen, und innerer Sriede umb Drbuung an bie 


ae noch mit kuͤhnem Mushe die Wahrheit anige: 
Markt: Amponirt; flatt deſſen -mähnte man mit elen 
ber: Henchelei und ſreche Ust. Ranch -unb: Nach 
weit zu itäufchen. . 

- Dem 29ften ei 1798 — die Gegmertiirung 
des palniſchen Reichötags, worin es unter Anberem heit: 
Raßland kndigt aus eimen- neuen, gefegmibsigen Reicht⸗ 
. tag An, den ſeine Haere anterſtuͤten ſollen; es fordert 
bie Untorthauen zur Supaͤrung wider ihre techerucig⸗ 
Obeigkeit nad u Bacgeckriegen auf; es wagt fest 
kLuͤgen um ungegrünbete . Befchulbigemgen: zu mehren 
uud mit: Te umnd Siauken:zu sfpdelenz os kindigt 
jeans: freie Mamas Merfelgung. und Rob. an, aud 

vollzieht diefe Drohungen. 

Idhr wißt was Katharinens Schutz gm bereits 
koſtet: eure Senatoren, Miniſter und Landboten wur: 


z 
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den auR eurer. Mitte bintung mach Sibirien gefiihrt, 
ener Abel murnlchig behandelt, eure Mitbürger: in 
| unbe Bänher geihleppt..unb das Vaterland: zerſtuͤckelt, 
Anch itt bezwechen unſere Feinde neue. Bivietnache 
anzaſchuͤren, damit alsdann eine zweite Xheilung nah 
die vollige Vernichtang des poltiſchen Namens als 
legten: Aufteite: ihres barberiſchen Verfahrena derein⸗ 
breche. — Gleich Allen breuat euer Koͤnig vor Sin 
gierbe ſein Blut für das Vaterlaud zu vergleßen, mh 
fürchtet ‘nicht, ſein durch Akten..gebleichtes Haupt ben 
Gefahren: ber ‚Schlachten. auszufegen !). Bolt ſeian 
Gap, 9: find die der ee 
Won Dumm Kugsnhiite an, co Die Poikn Ähoe alte 


fobleohaft Merfaffung. fuͤr nichtig: erkidetem, mußten: I 


einen. Krieg gegen Rußland als unvermieiblich betrach⸗ 
ten; fo. viel aher amd: Die einfichtevolleren Mnnee 
auf dem Neichstage ‚für: Berſtaͤrkeag des Heeres tha⸗ 
ven, ‘trafen fie doch übesdll. große Hinherniſſe und irv⸗ 
ten in ihrer Hoffnwng daß einige. Gegner, denen fie 
babe Würden anvertraut hatten, ſich ‚dankbar ma 
doppelt ‚eifrig zeigen würden *). Der König hingegen 
heſchwrur nochmals bie Verfofiung. mh fehlen Alles ſlu 
bie Wichergeburt Pelens thun und. wagen zu well; 


besbhalb übertrug im ber Reichetag bei ſeiner Auf⸗ 





1) Zajonczeck 241—244. 
2) Zajonczeck 28, 81. Ferrand III, 181, 202. 
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ibfenz (den @UfEen ini 1708) faſt unınufiränlee Ge⸗ 
malt und beinahe alle -Mhägir beten chre Pocfomen 
und Ihe Wermögen-zun Schute des VBateclandes bar. 
Knfant aber dirſe Vegeiſterung zu: bennen urb wald) 
nach un Seiten zu wieken, Frl Stumitlane: in Sue 
alte Unemtfihioffehhehl,; vonmieh: ſarchtfan alle Tachts 
gan : Scheine iweldye:: die Bünffen beleidigen konnten 
ak auch beleidigen / ſelten gab fich·eigerifchen Hoff⸗ 
mungen. his: md :lisfifo viel Boͤſes geſchehen/ daß er 
zuletzt ſabſt Boͤſes rium mußte Welt entferut ſeinen 
VBerſprechen, und feiner: Pike: gemäß - an dir Epi⸗ 
des Heeres zu treten, hemmits de »beffen! Wichfenubrls 
uxb wir Micurſach Daf..6 Eigner: heldenmuchtgg ſten 
Hınyfa.'(3. B. den: ten Jallus bei Dickienbt 
uhtes-Robiiiefes. uhnag): ziseht dauuer mehr‘; voe 
bee: enffifchen Uberaracht ‚zuohckuuichen sinußte 9). Alte, 
ſttaviſche Berbehnhets: toleb· ders Koͤnig zu oimers Brief⸗ 
wechſet mit Kachurinen; anſtatt: aber⸗ dorcher/ wieor 
eine, Huͤtfe iund Abaͤnberungen. huerlungen ward 
Im, nach: länge Warcen, wit: Namert der Kal⸗ 
feinen die Antwort rtheilt:: tue wenn ‘ca dom: targo⸗ 
witihen :Wrmbd beitrete, vorche es ihr udglidr: Ach zu 
NER ſane Baer und‘ ſoand ceſte Rate 


buariun. be 


Duck biefe Weiſaug von — 


1) Oginski I, 178, 491. 





Yalena Rutengang. | “85 
ih Stanislaus beuebki gu. geherdheny: Aber die Deus 
Achaͤupter verwarfen..:ihte& ‚Bünigs: einfachen · Beitritt 
ab legten‘ ihm Eine: Schrift zur. Voltzichung vor, 
words er alte: Haublungen bad: Reichoenge wechanunee, 
saunf demähte,: ihnen eutfagte, - umd :bagegem: ‘bie 
Miane des Dunbes: gieikhueie bie: Groſnuth ‚Kathark 
mb aaa icbechecfteitunig des: Freiheit Velens lebe 
pries. Wahnfinnige Neuere’ (.fo heißt 96 ‚untere 
derem: rigen: Auwurfe vom .2öften: Auguft- 1792) 
weppen: c%, ‚Andy Birumbfägen welche alle Athecheit der 
Staaten untetgrahen ,:ibie :feit: Sahrhunbeüir guheltige 
ten: Beſetze der Nepubick umzuſtoßen und dhe.. cite 
monarchſch⸗·emokentiſche Bekfafjung zu: geben '). Ich 
te At. :Gaufiration: nom Zargoweitfch:bei,i hoarte ihe 
mit :astfsichtigern HEzen an. ;:mnd: verfpreche in üben 
aauftimmung mit ihr aus. fa. Lieber für. das Befte des 
tanttr: zu: wicken, da: ich dien ke und Mäglichkeit 
iheer: Abſichten anerleame: ud. der "geofemfithige mb 
amiiysankeige Beiſtand ihrer Mujeſtaͤt der „Ralferiän 
aller Reuffen, uns einen gluͤcklichen Ausgang unb der 
Hapultiß Fate Sicherheit verſpricht Mb König Sta⸗ 
aillonk, lie -Eibe, . allen nem: gerermenen Ruhe, 
Miewelt und: Nachwelt vergeſſend,, uchteriheieh . in 
leaher. Scnäihe jenen: Entwanf, und verbot alle 
Geinbfeligteiten gegen die Ruften! Allgemein war hier 





1 Zajonczeck 2345. 
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über did Wehtlage, die Werzmeiltung, umb jeher Täxke 
tige. ſptach laut ſeine Meracktung eines. Königs au, 
weicher im’ dem geößten Augenblick ben. Pelen eriche 
Hatte, zuws Wernither. am feinem Weite ward, mb im 
wibermärtiger Bier ben ſchlecht erworbenen uiab ſchaecht 





1) Ferrand II, 239-7. - Geiäiäe der Genfitatien 
II, 188, Oginski I, 200 
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Elende, durch Stolz und Mahnfiun geleitet, Feinde 
ihres Vaterlandes, wuͤthend daß die Nation ſich eine 
ſtimmig für aͤchte Verbeſſerungen ausſpricht welche 
ihren Ehrgeiz und ihre Habſucht beſchraͤnken, haben bei 
einem fremden Hofe Eingang zu finden gewußt und 
ihn durch falfche. Berichte Hetzogen :). Sie und ihre 
elenden Knechte wagen es den Mamen des Volkes au⸗ 
zunehmen, obgleich fie nur deſſen Auswurf find. Sie 
verwerfen ben König und die geſetzliche Verſaſ⸗ 
ſung, rufen den Schutz Rußlands fuͤr die Freiheit an 
welche ſie in Wahrheit zerſtoͤren, kriechen zu den 
Fuͤßen einer fremden Heerſcherinn um unabhängige 
Bürger ihrer Tyraunei zu unterwerfen, wollen bie 


Einſtimmigkeit der Polen durch Gewalt vernichten; - 


Anſichten und. Überzeugungen aufzwingen, und Elend, 
Schwaͤche und Anarchie herbeifuͤhren 
Unbekuͤmmert um alle Vorwuͤrfe vernichteten 


targowitſcher Bundeshaͤupter, unter ruſſiſchem Schutze, 


alle Beſchluͤſſe bes letzten Reichsſstago als tyranniſch 
und despotiſch, nahmen den Staͤdten die ertheilten 


Rechte, erhoben Anklage wider Malachowski, Ignatz 


Potocki, Kollontahy u, A., und verboten irgend etwas 


gegen dieſe und aͤhnliche Maaßregeln zu drucken 2). 


Während hiebei überall bie empoͤrendſte Gewaltſam⸗ 


1) Oginski I, 186. 
2) Ferrand III, 248. 


\ 
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Sehe. finttfanb,. fpeachen jene immerdar von Frelheit 
und erklaͤrten: es fen bee ſehnlichſte Wunſch ber Kai⸗ 
ferinn, Polen in einer feſten, dauerhaften, republi⸗ 
kaniſchen Verfaſſung zu ſehn. Mirgendée werde 
die Unabhoaͤngigkeilt Pelens bedroht, dem es gelte bloß 
bie. Vernichtung der nenen Monarchie '). Man 
wolle bie uralte: Freiheit ber Vaͤter wieder herſtellen, 
und dee Republik eine wohlgeorduete, von ber abſo⸗ 
luten monatqhiſ chan GSewalt befcehte: Verſaffung 
geben. 
Aeehartn nahm den Dauk ber. Sonföberkten da⸗ 
für an: daß fie die Soerfeäritte des monarchi⸗ 
ſchen Geiſtes aufgehalten babe, und ſchickte jene 
beladen mit Gold, ſalſchen Worten und Verachtung 
wid 2). Hoecherfreut erklaͤrte Wranidi: Gott mb 
die Katferinn wäsn die einzigen Stuͤtzen aller Hoff 
nungen; und Selig Potodi ließ eine Muͤnze ſchlagen 
mit ber Infcheift: cavibus, quorum -pietas, conjers- 
tione die HI Maji obrutam et deletam libertatem 
Polonise tueri conabater, respublica resurgens. — 
Gratitudo ex civibus, exemplum poiteritati ?). — 
Ein anderes Dal fagte er: die Kaiſerinn (ein feltenes 
Beiſpiel in der Seſchichte) verwendet ihre Macht und 


1) Geſchichte der Conftitution II, 158. 
2) Ferrand III, 264. 


8) Oginski I, 219, Ferrand IH, 268. 
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ihre Schaͤtze zum. Vorcheil "eines benachbarten Modes 
und will Polens Gluͤck ihren unſterblichſten Wohlcha⸗ 
ven zugefellen ). Die Generalconfoͤderation ſtrahlt ist 
im lichtwolften Ganze und ſtellt bie praͤchtigſte Wee 
fenheit und Verklärtheit der. ſelbſtherrſchenden Repu⸗ 
blik dar. Wir werben bie uns, für nachdruckliche 
mb. uneigennligige Unterſtuͤzung, obliegende Dankbar⸗ 
keit den ſpaͤteſten Nachkommen uͤbermachen und dem 
ganzen Erbkreiſe verkuͤnden: daß wie nichts Preisnele 
leres kennen, als die hohe Ehre der Großmuth einen 
ſo großen Kalferinn zu erfahren. 

Schmeicheleien fo gemelner Art ‚die darch thee 
Übertreibung geradehin unſinnig erfcheinen, fpeachen 
die targowitſcher Haͤupter noch im Augenblicke bez 
Beingenditen, augenfälltgften Gefahren ihres Baterlan⸗ 
bes aus. Ihre Habſucht und Willkuͤr war aber eben 
fo druͤckend als bie Ausfcaweifungen ber fremden Sol 
baten; Niederträchtigkeit und Verbrechen ‘gaben damals 
das erſte Recht zu Ämtern, und bie. Ruſſen freuten 
fih daB die Polen auf diefem Wege ihres eigenen 
Vaterlandes überbrüßig werden mußten 2). 

Die Edlern unter ihnen hofften auf Hſterreich⸗ 
Beiſtand, denn Joſeph II hatte ja verſichert: ec werde 
nicht dulden daß nur ein Strauch son Polen ges 


1) Ferrand III, 220, Gefchichte der Eonftitutien II, 238. 
8) Geſchichte der Conſtitution II, 261. 
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nemmen werbe !); fie zwelfelten keinen Augenblick 
Friedrich Wilhelm IE werbe ihnen, den ausbrüchichenr 
Worten des neuen Bünbniffes gemäß, Beiſtand wider 
- De Rufen leiſten. Luccheſini erwiederte aber: der 
König vom Preußen babe Leinen Theil genommen an 
bee Verfaſſung vom 3er Dat und halte fi (wenn 
beren Anhänger fie mit den Waffen vertheibigen woll⸗ 
ten) nicht für verpflichtet ihnen Beiſtand zu leiſten. Und 
ben Sten Junius 1792 fchrieb er ſelbſt: die Republik Hat 
ſich eine Berfaffung gegeben, ohne mein Wiſſen und mein 
Zuthun, ich babe nie daran gebacht ‚fie zu erhalten 
und zu befchhgen 2). Die Lage der Dinge hat ſich 
feit dem Abſchluß des Bundes zwiſchen Polen unb 
Preußen ganz geaͤndert und die bamaligen Beſtimmun⸗ 
gen können nach Einführung der Verfaſſung von 1798 
nicht füglicy mehr Anwendung finden. 

Diefe Erklaͤrungen erregten ein gerechtes Erſtau⸗ 
nen: denn ob fich gleich bie europälfchen Verhaͤltniſſe 
allerdings feit dem verflofienen Jahre weſentlich vers 
ändert hatten und Preußen in einen Krieg mit Fran 
reich verwidelt war, ber bie Führung eines zweiten 
mit Rußland hoͤchſt gefährlich erfcheinen ließ; fo wollte 
doch Keiebrich Wilhelm fih damals mit Polen nur 
far den Fall verbinden, daB es eine neue Verfaffung 


1) Ferrand II, 844. 
£) Oginski I, 177. Ferramd u, 195 —198. 
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erhalte, er fchenkte berfeben feinen vollen Beifall und 
bie Umftände, (casus foederis) wo bie Polen feinen 
bewaffneten Beiſtand forbern konnten, waren zweifelt 
ohne eingetreten. Veſſer alfo, ber berliner Hof hätte 
die Macht der obwaltenden Verhaͤltniſſe offen zu feis 
ner Entfhuldigung eingeflanden, als in ganz uns 
wahren Behauptungen eine volle Rechtfertigung 
gefucht; nicht zu gedenken daß es ducchaus unebel 
war, flatt der targomwitfcher Bundeshaͤupter und bes 
abtrünnigen Stanislaus, die früher beſchuͤtzten Gruͤn⸗ 
der der neuen Verfaſſung anzullagen. 

Doh, dies iſt ja wur eine einzelne Scene 
aus dem neuen furchtbaren Xrauerfpiele, welches Eus 
vopa auf fo viele Sabre in entfegliches Elend fürs 
zen, und bie nothwendige Entwidelung und Wieder 
geburt mit beifpiellofen Schmerzen und Leiden umhuͤl⸗ 
len follte. 

Die franzöftiche Mevelution, hervorgeruſen nicht 
durch unbegreiflichen Zufall, oder kleinliche Raͤnke, ſon⸗ 
dern durch umfaſſende Urſachen und erhebliche Ver⸗ 
anlaſſungen, war von ganz Europa als der Anfang 
einer nothwendigen, gluͤcklichen und glorreichen Weit⸗ 
verbeſſerung begruͤßt worden. Als nun aber die Lei⸗ 
tung in ſchneller Folge aus ben Haͤnden wohlgeſinn⸗ 
tee Staatsmaͤnner, in die Hände unerfahmer Theore⸗ 
tiker gerieth, Umwaͤlzung für Beflerung galt, und beis . 
ſpiellos wilde Beibenfchaft über Mach und Ordnung 
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hinaufgeſetzt warb; da exichenten alle Wohlgeſinnte 
und nannten bas Bekaͤmpfen ſolcher Lehre und Tha⸗ 
ten, ein unbefireitbares Recht und eine heilige Pflicht. 
Allein, wie immer in den Zeiten großen Partelungen 
und Gegenſaͤtze, biedten auch diesmal bie Antirenolın 
tionaiom nicht feſt an dem Mittiesen und Gemaͤßig⸗ 
ten, fonbern wandten ſich zu einem Äußerſten bes 
Widerſpruches und. ber Gegenwirkung. Aus Furcht 
por Umwaͤlzungen verbammte man jebe Bewegung, 
Bezeichnen unlaͤugbarer Mißbraͤuche hieß freventliche 
Empoͤrung und das Berſchiedenartigſte ward als Ja⸗ 
kobinismus bezeichnet, waͤhrend man ber eigenen Will⸗ 
tür, bei Bekaͤmpfung deſſelben, Thür und Thor oͤff⸗ 
nete. So beruͤhrte fich, dem wahren Spruͤchworte 
gemäß, das ſcheinbar Entgegengeſetztaſte und man 
glaubte den Teufel austreiben zu duͤrfen, durch Belze⸗ 
bub den oberſten der Teufel. 

Es haben Geſchichtſchreiber alle Frevel und Graͤuel 
ber Trangäffichen Revolution, mit Aufopferung bee menſch⸗ 
lichen Freiheit und Tugend, als ein tadelfreies Werk 
umvoiberfichlicher Naturnothwendigkeit bargeflellt, und 
ftatt in Reue and Wuße zerknirſcht auszurufen: Herr 
fey uns atmen Simdern gudbig! ber Ieichtfinnigen 
Eitelkeit unb dem allgenugſamen Hochmuthe Altaͤre 
errichtet. Daß ein ſolches Verſahren den Beifall ber 
Menge gewinnt, leidet keinen "Zweifel; wie glauben 
aber bie Koͤnige Hoch zu ehren, indem wir an dieſer 
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Stelle vorausſetzen daß fie von der Gedichte Wahr: 
beit, nicht Schmeichelei verlangen. 

Den Ibn Janvar 1793. erging eine preußiſch⸗ 
Erklaͤrung des Inhales: bie Hoffnung des Koͤnigs 
daß Aulles in Polen eine gluͤckliche Wendung. nehmen 
werde, iſt nicht in Erflillung gegangen. Anſtatt in 
die heilſamen Abſichten des ruſſiſchen Hofes einzu⸗ 
gehen, hat die ſagenannte patriotiſche Partei die Ver⸗ 
wegenheit (téemérits) gehabt, ber kaiſerlichen Macht 
einen hartnädigen Widerſtand entgegen zu ftellen, und 
obgleich Ohnmacht fie bald zwang, dem thörichten 
Plane eines ‚offenen, Krieges zu eutſagen, fährt ſie 
doch fort. heimlich Raͤnke zu ſchmieden, welche offen: 
bar den Zweck haben Ordnung und oͤffentüche Ruht 
gt untergraben 2). Die verruchten Grundſaͤtze des 
franzoͤſiſchen Demekratienmsd nehmen in: Polen uͤber⸗ 
hand, ia es bilden ſich Geſellſchaften, welche fie aͤf⸗ 
fentlich anerkennen. Eine wyeife Poli erlaubt nicht 
diefer Faktion freie Huͤnde und einen . gefährlichen 
Feind im Rüden zu laſſen. Damit alfo die Übelge⸗ 
finnten.;gebänbigt,. Ordnung und öffentliche Muhe her⸗ 
geſtellt und die guten Binger bes wirkſamſten Schu⸗ 
tzes theichaft werden, ſieht ſich der Koͤnig genoͤthigt 
— die den preußiſchen Landen zunaͤchſt gelegenen 
Theile Polens zu beſetzen! 


u 


1) Zajonczeek 247. 
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Alo bie targoroitfcher Benbeöhäupter ruſſiſche Ge⸗ 
nerale über biefen Einmarſch aͤngſtlich befragten, erklaͤr⸗ 
ten fie mit ſcheinbarem Erflaunen ihre Umoifjenheit '); 


als jene fich an Igelſtrͤm wandten und: darauf hin- 


wieſen daß ihre von der Kaiſerinn anerkannte und 
beftdtigte Bundesakte, bie Unpverleglichleit des 
Gebiets beſtimmt ausbebinge, antwortete ber Geſandte: 
„entweder ift bie Kaiſerinn für ben König von Preu⸗ 
Ben, oder fie.ift es nicht; im erſten Fall iſt eure Ge 
genwehr vergeblich, im zweiten genuͤgt ihr mächtiger 
Schutz“. Am Ofen Februar verboten bie Rufen jede 
Bewaffnung: denn man folle fid) ganz auf bie Groß⸗ 
muth der Kaiſerinn verlafien, weiche ihre Heere ledig⸗ 
U zur Sicherung der Freiheit nach Polen ſende 2). 

Anſtalt bei einer folchen Behandlung. fi, raſch 
mit allen ihren Gegnern auszuföhnen, und enttäufcht 
ober reuig die Schande gegen einen edlen, ſchoͤnen 
Tob zu vertaufchen, wagten und thaten bie Targowit⸗ 
fcher Nichts, fendern erwarteten Alles von frember 


Eo erklaͤrte nun Preußen, ned immer in dieſet 
Sache unwärbig ben Ruflen vorangehend, am Zbften 
März: ber König ſchmeichle ſich, u er bei feinen 


1) Gedichte der Eonftitution II, 205—210, Fierrand 
4, 


2) Oginski I, 31. Ferrand III, 276. 
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friedlichen Gefinnumgen auf den guten Willen einer 
NMation rechnen Same, deren Wohlfeyn ihm nicht 
gleichguͤltig fey unb weicher er reelle Beweiſe feiner 
Buneigupg und feines Wehlwollens zu geben wuͤnſche. 
Deshalb möchten ‚bie, welche er kuͤnftig fo zu beherr⸗ 
ſchen gedenke, daß fie des Srüheren vergeffen koͤnn⸗ 
ten, ibm und feinen Nachkommen (or aller Ein⸗ 
willigung ber polniſchen Regierung!) ohne Verzug 
huldigen, und jede Verbindung, jeden Zuſammenhang 
mit ihrem alten Vaterlande ſogleich aufheben! Wer 
aber. gegen alle Eewartung ben Eid verweigere, ober 
gar ſich widerſetze, den ſolle (ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und Wuͤrde) jede in. ſolchen Faͤllen gewoͤhn⸗ 
liche Strafe treffen '). 

Endlich am’ Osten April erliefen ver ‚suffifche. und 
preußische Geſandbte im. Weſentlichen gleichlautende Ex: 
Bärungen 2): Bimächft Elagt’ jenes: daß seine, noch vor 
Kurzom fo: bluͤhende Ration, duch eine verbreche⸗ 
riſche Partei entehrt, zerriſſen und an den Abgrund 
gefuͤhrt, daß Rußlands Abfichten auf verdammliche 
Weiſe im Im =. und . Auslande, verbäcdtig gemacht 
worden feyen: und man ſogar daran denke ſolche 
Großmuth mit: ficitianifchen Vespern zu vergelten. 





— —— 


. 1) Segur histoire de Frederic Guillaume III, 265. 
2) Zajonczeck 49, 
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um den Graͤueln des im Polen ſich verbreitenden Dar 
Eohtnisuend vorzubeugen, fo ‚mie: um richtigere Anſich 
ten zu begehuden, Tann man nichts Bells thun 


zugleich, ohne Verlegung. alter Freiheiten, leichter eine 
weiſe und volflänätge Verfaſſung gehen ‚Edunen, wel⸗ 
che maͤchtig und wirkſam genug iſt, allen ben lin: 
srhnungen.. und. Verwirrungen varzabeugen, wodurch 
fo oft die NRuhe Polens. und ſeiner Nachbarn geſtoͤrt 
ward, u. ſ. +. Um:iakfo.’iene Übel gu: vextilgen 
und die Republik vor den ſchrecklichen Folgen jabobi⸗ 
niſcher Meinungen: zu ſichern, werben: Prechan und 
ußland unverzuͤglich die  Oränglänher Mens: in Be 
fig nehmen und ihrem: Staaten sinvewstiben. - Dieſem 
unabaͤnderlichen Beſchluſſe geitiäß. forbern wir bie Po⸗ 
(em auf baldigſt einen Meichſtag zir..beruifen, damit 
man ſich uͤber die Abtretungen im’ aller Freundſchaft 
(& Pumiable) vergleiche imd Maaßeigeln ergreiſe, 
welche ben. heilfamen Zweck beiten Muͤchte befoͤr⸗ 
dern: maͤmlich der Republik einen unerſchuͤtterlichen 
Frieden, und eine feſte und dauerhafte Verfaſſung zu 
ſichern. 

Fuͤr die erſte Theilung Polens hatte eine ver⸗ 
dammliche Diplomatik angebliche Gruͤnde aus fruͤhern 
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Zahrhundertan hervorgeſucht, und bie Geſchichte zur 
Beſchoͤnigung ihrer Ungerechtigkeiten mißbraucht. Auf 
dieſe bereits ganz erſchoͤpften Trugmittel konnte man 
wicht noch einmal zuruͤckkeommen, und behauptete ba: 
her (bie Furcht des letzten Tages benugend): man 
kaͤmpfe igt fo für die Achten Scundfäge, wie damals 
für das gefchichtliche Recht. Zur Wuͤrdigung biefer 
anklagenden Behauptung bient Folgendes. 

Um bie Zeit wo ſich Rußland ımb Preußen zur 
zweiten Theilung Polens entſchloſſen, Hatte ber franz 
söffiche Jakobinismus noch keineswegs bie fpätere ver⸗ 
dammungswerthe Höhe erreicht, obgleich die allmähe 
lige Steigerimg aus feinen Grundſaͤtzen folgerecht her: 
vorging. Diefe Grumdfäge nun, waren denen ganz 
entgegengefegt, weiche bie Ucheber. ber Verfaffung vom 
Zten Mai 1798 aufgefteht und befolgt hatten. In 
Frankreich 3. B. gingen alle Weränderungen vom 
dritten Stande, in Polen vom Abel aus; jene Me: 
volution hatte eine demokratiſche Richtung, diefe ein 
ariſtokratiſches Übergewicht; dort wurben die Rechte 
- ber erften Stände vernichtet, hier beflärigt; dort bie - 
Einiglihe Macht umtergraben, bier auf jede Weiſe 
verflärft, Daher nannten franzoͤſiſche Jakobiner (wie 
Meher), von ihrem Standpunkte aus die polnifche 
Verfaſſung tyrannifch; thöricht-und allen aͤchten Grund⸗ 
fägen widerfprechent. 

Daß es damals. einzelne überfpannte Thorn in 

22* 
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fe die polnifche Freiheit, waͤhrend fie aus Habfu 
die Anarchie befürderte; im Sabre 1791 nahm fie 
Gluͤckwuͤnſche der Targowitſcher dafür an daß fie die 
ulteramonarhifhen Neuerungen gehemmt habe, 
und im Jahre 1792 hießen ihr dieſe felbigen Ru: 
rungen jakobiniſch und demokratiſch! Eben fo wech⸗ 
ſelte Friedrich Wilhelm, dem ruſſiſchen Siegeswagen 
folgend, mit Worten und Thaten. 


1) Ségur III, 152. Ferrand III, 279, 337. 
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Frankreich belämpfte man, weil bort. die König: 
liche Macht verringert, Polen weil fie daſelbſt ver: 
größert war; und die Jakobiner (dieſe Feinde aller 
Könige), follten eben dieſe Vergrößerung bewirkt ha⸗ 
ben! Waͤhrend dort bie Zuͤgelloſigkeit, unter dem 
Deckmantel falſcher ˖ Philofophie und Menſchenliebe, 
ehrgeizige Neuerer zum Umſturze aller Regierungen 
trieb, ſchienen hier die verblendeten Koͤnige mit ihren 
Gegnern verſchworen zu ſeyn um ſie in jakobiniſcher 
Praxis noch zu übertreffen, und unter den Voͤlkern 
alle Ehrfurcht vor Recht, Befis, Eid und Untertbu 
nenpflicht zu vertilgen! 

Wahrlih, die Polen waren unglüdlicher als 
diejenigen Völker, die im offener, einfacher Fehde be⸗ 
zwungen wurden '). Man fuchte ihre Freundſchaft 
um fie zu verkäugnen, machte fih ein Vergnügen 
daraus feierlich mit ihnen gefchloffene Verträge zu 
brechen, trieb fie zu Schritten welche man nachmals 
verbammite und legte ihnen Gefinnungen bei, bie fie 
nie gehabt hatten. Nur blindes Vorurtheil, vorfäg: 
liche Unwiſſenheit, "ober boshafte Berläumbung kann 
ige die Urheber der Verfaſſung vom Iten Mai 1791 
noch als ftrdfliche Revolutionaire anklagen. 

Stanislaus, der feinen Beitritt zum targomitfcher 


1) Oginski L, 228. 
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Barte vor ſich ſelbſt hauptfächlich Damit entihufbigt 
hatte, daß er Polens Unverietlichleit babuedh fichere, 
ſah fi igt gleich allem Übrigen im feiner SDoffseg 
betrogen unb warb von der Nation fe veradhtet, wie 
von den Ruffen miähenbelt. Deshalb wollte er, im 
einer Aufwallung von Gelbftgefühl abbanken; Katha⸗ 
eina aber, welche fehe gut wußte wie er zu gebrau⸗ 
den ſey, lieh ihm (amfiatt feinen Beief felbft zu be: 
antworten) bloß burd, ihren Gefanbten fagen: ber 
Beitpuntt fen hiezu ganz umpafend, er müfle bie 
Kılfe abwarten, fonft werde fie ihn feine füchere re- 
traite bewilligen !). — Gtanisiaus gehondgte wie im: 
mer, und würnſchte daß der eslittene Zwang (da man 
nicht widerſtehen koͤnne) recht in bie Augen fallend 
bargelegt twerde. Und an Erfuͤllung dieſes Wanſches 
ließen es dem bie fremben Maͤchte wahrlich nicht 
fehlen 2). 

Ste befahlen (wie geſagt) daß man zimaͤchſt ei 
nen Reichstag zur feierlichen Anerkenntaiß threr For⸗ 
derungen berufe, von demſelben aber ausſchließe: 1) 
alle Lanbboten ber in Auſpruch genommenen Laub⸗ 
ſchaften, ſo daß kaum ein Drittel uͤbrig blieb am 


1) Oginski I, 242. 
2) Ferrand UI, 379. 
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über das Schiffe. des. Gauzen zu entfcheiben '); 
2) .alle diejenigen, welche irgendwie an ber Verfaſſung 
. son 1791 Thril genommen, ſich dafuͤr ausgeſpro⸗ 
chen, oder nicht alle Befchläffe des targowitſcher Bun⸗ 
des gebilligt hatten Hingegen erlaubte men 3) um 
bie Wahl tugendhafter und fühiger Maͤnner zu ers 
keiten, felbft den Eintrict ſelcher, gegen weiche ein 
peinliches. Urtheil ergangen war?) Die Ruſſen lies 
fen es nirgends an Drohungen, Werführung, Gewalt 
und namentlicher Bezeichnung der zu wählenden Ab: 
georbneten fehlen, und rechneten deshalb mit Be 
Bimmtheit darauf: ber am 17ten Junius in Grobno 
zuſammentretende Reichstag werde ohnr Koͤgerung und 
Einvede willenlos gehorchen. Stantsiaus entging ‚nur 
wit Miuͤhe einem glaͤnzenden Empfunge, weichen Ihm 
bee ruſſiſche Geſandte Sievers bereitete, während er 
ihn wie: einen Gefangenm behandelte 2). 

Manche :hofften noch auf Sſterreichs Beifhanb, 
aben’bies: war fo vom franzoͤſiſchen Kriege bebrängt 


tyra 2 


Er Oginaki L, 349, . 

. ®)-Afın de faciliter le. ‚hoix hommes verfueux et 
capables, Ferrand IU, 289. So glaublid in die⸗ 
fen Geſchichten oft auch das Unglaublichfte ift, muß 
man doch wohl annehmen es fey nur von politiſchen 
Vergehungen bie Rede. F 

8) Ferrand III, 284. a 
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einſt zu hochmuͤthig waren ſich den Gefegen ihres 
Vaterlandes zu unterwerfen, wurden itzt von der 
knechtiſch verehrten Kalferinn wie Dummkoͤpfe und 
Verraͤther zur Seite gewarfen. Sie, bie da erklaͤrt 
hatten: fie wollten die Republik erneuen und unver: 
letzt erhalten, ober ſterben, freuten ſich ben Unter 
gang ihres Vaterlandes zu uͤberleben, um ohne Ge⸗ 
wiſſensbiſſe ihren ſchandbar erworbenen ungeheuren 
Reichthum zu verſchwelgen 2). 

Obgleich die Gewalt den grodnoer Reichstag be: 
rufen, faſt alle Vaterlandefreunde verdraͤngt und 


1) Ferrand III, 281, 254. 
&) Ferrand 11I, 844. 
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Beige und Nichtewuͤrdige begünftige hatte, fanden fi 
doch „unter ben Landboten edle Männer, bie ihre 
Pflichten erkannten und mit Stanbhaftigkeit übten. 
Sievers, dee ruſſiſche Gefandte, welcher ſchon am 
Aſten April 1793 auf die Einziehung aller Güter 
derjenigen antrug, die als Freunde der Verfaſſung 
von 1791 Polen verlafien, oder in ber Confoͤdera⸗ 
tion ben Anfprüchen der fremben Mächte widerſpro⸗ 
hen hatten, erklaͤrte ist dieſelben Perfonen für Sa: 
Eobiner, durch welche er früher jene angeblichen Ja⸗ 
kobiner von 1791 bekämpfte, umd forderte. ihre Ent: 
fernung als Ruheſtoͤrer und Feinde ihres Vaterlan⸗ 
des 2). Denn burch Zögern fegten fie das Wohl 
befiefben aufs Spiel, und hätten fchon vier Wochen 
Eoftdarer Zeit über Dingen verloren, bie ſich in vier 

Tagen abmachen ließen. Weil diefe Drohungen ohne 
Erfolg. blieben ließ ‚Sievers vier Tage fpdter (den 
i6ten Jullus 1793) ale. Güter der Widerſprechenden, 
ſelbſt des Königs mit Beſchlag belegen, alle öffent 
liche Kaflen wegnehmen und kein⸗ Forderung aus 
dieſen berichtigen ?). 

Hiedurch entmuthigt fehlug Stanllaus vor dem 
ruſſiſchen Geſandten zu erklaͤren: man uͤbergebe ſich 
ganz der Seelengroͤße und Guͤte Katharinens, be⸗ 


1) Ferrand III, 811. 
2) Schöll XIV, 186. 
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trachte fie als einzige Schiedsrichteriun des Sechidſals 
von Polen, und zeige ihr das Übermaaß bes Elende 
an, welches ein Volk leide, deſſen Verbuͤndete fie 
ſeyn weile '), — Muthigere Landboten (wie Miloreki 
Grelawski, Galezowski u. A.) erktaͤrten dagegen: 
mon muͤſſe lieber untergehn als ſich mit Schande 
bebecken, ober dem thoͤrichten Glauben hingeben, bach 
feige Nachgiebigkeit einen Theil des Waterlandes ret⸗ 
ten zu koͤnnen. — Ungeachtet biefer Wiberfpräche 
wurden am 22ften Jullus bie Aberetungen an Huf 
land mit 73 gegen 20 Stimmen, großentheils ia ber 
Hoffnung genehmigt, mit Katharinens Huͤlfe nun 
bie preußifchen Anfprüche zu vereitein. Dieſe Hoff: 
nungen tinfchten aber gleich allen uͤbrigen. Denn obs 
gleich Stevens ruhig gefchehen leß daß bie Anhänger 
NRußlands am lauteſten ımb heftigſten Alles hervor⸗ 
hoben was ſich gegen Preußens Benehmen fagen ließ, 
war bie Sache doch unwibderruſlich beſchlofſen und in 
feinen und des preußiſchen Geſaubten Bachholz Ne 
ten beißt es unter Anderem: unnuͤtzer Widerſtand 
erhoͤht das Elend Polens und iſt ein Werbrechen. 
Wir haben ungemein viel Herablaſſung und Inter⸗ 
eſſe an dem Sqickſale Polens gezeigt, und wollen 
fein kuͤnftiges Stud und ſeine Ruhe ſichern *); Jene 


1) Oginski I, 272—281. Ferrand Ill, 297 — 29. 
2) Tant de condescendance et d’interet pour le sort 
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biladen. Patrloten werden hingegen dem ganzen Molke 
Wachenſchaft⸗ablegan miiſſen, baf fie das eingige 
Mutel vcrichmaͤhen, -ihsem Waterlanda in ber jegb 
gen, fuͤrt dafſelne ſo troͤſtcichen Zeit, das 
Defeyn zu ſichern ). 

Dieſer Hohn, beiſpiellos und bitttrer als pie 
Brammus fein Schwert in bie Wagſchale warf und 
autrief? wehe ben Veſiegtan! erzuͤrnte ſelbſt die Hngffr 
licheren und empoͤrte die Muthigen. Deshalb ließ 
Sievars dieſe einſperren und orxklaͤrte: ich glaube hie⸗ 
durch dem Reichatage einen Dienſt geleiſtet zu haben 
und hege uͤbrigens keineawegs bie Abſicht der Raede⸗ 
freiheit irgend zu nahe zu treten, mich. ⸗inzumiſchen 
oder meine Meinung zu erkennen zu geben), — Als 
ſich der Reichetsg unbegnugt mit fo frachen Eigen, 
über. bed Geſandten Willkuͤr beſchwerte, gab ex zur 
Antwort: bie Landboten wieder freigeben, ‚heißt ham 
Intereſſe entjagen, welches die Kaiſerinn mw dem 
Fortgauge eurer Geſetzgebiuig nimmt, und des Reichs⸗ 
tags Benehmen if eine neue Beleidigung her hohen 
verbündeten Möchte. Ich bi » Pimmanden "Pine 





de ia Pologne ete, Buchholzens Rate. vom 2iften. 
September. Ferrand IH, 415. 


1) Epoque consolante pour la repablaue, ib. MR 
2) Oginski I, 302. | | 


fünft ihre jene Berkaftungen ſchuldig, tk bie Ge 
ſere weiche men mir dariter auflhes mb. halte’ anf 
bern Befetzung. Möcht aber uf ich erch dad erſte 
bee Goſete einpubgen: nämlich "bie. Herrſcher 'zu tch⸗ 
zen, was bie jafebinifchen Grunbfäge des Zt Wei 
keinewegs than ') — 
Gteichzeitig Taf Sievers ale Thixen zum Recht: 
tagbfanle bis auf eime verſchließen, und bewaffnete 
Soldaten und LDfficiere - zur Auffſicht ie demſelben 
verthellen. Jeder Pole higegen der bewaffnet ein 
trete, ſolle wie ein Mörder zur Unterſuchumng gezo⸗ 
gen, — fonfl aber bie Bedefreibeit micht geſtoͤrt 
werben. Als indeß, mach Vorleſung jener hoͤchſt 
anmaaßlichen Rote, alle Glieber des Reichstages im 


nommen hatte und foxderte: der KHouig ſolle biefer un 
erklaͤrlichen Erfpeinihg ein Ende machen 2). Als 
Stanislaus antwortete: er koͤnne die Landboten nicht 
zum Reden zwingen, ging Rautenfeld zum Gefanb- 


1) Ferrand III, 422. 
2) Oglaski I, 801. 
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tes und. erklaͤrte, nach kurzer Friſt wiederkehrrud: alle 
Abgeordneten fetten im. Sale. bieiben..bis fle einge: 
willigt ‚hätten, und wenn dies nicht helfe, ſey er. zu 
alten . Gewaltwitteln! beauftragt. Gleichzeitig ſchrieb 
Sievers dem Gtoßmarſchall von Lithauen: auch ber 
Vönig darf, niche vom Throne .aufftehn bevor er nach⸗ 
giebt, und ich Werbe: die Senatoren im Reichsſaale fo 
lange auf Stroh ſchaſen uſſen bis mein LEE: va 
degen iſt ) 

Ankvwitz ein. wuſſich geſienta eanbbee, verantafte 
enbiich hof: der Marſchall die Verſammtung dreimal 
fragte, ob fie die. Underzeithnung des Vertrags. durch 
eine Commifſton billigten? und ihr bis zum Morgen 
des naͤchſten Tages fortgeſetztes Schweigen, galt: It 
für Eintoilligung 2). Ja des Erklaͤrungen des 
Reichsſtages heißt es dagegen. im Weſentlichen: wir 
Ab umtingt von ruffifchen, bedroht von preußiſchen 
Heeren, aller fremben Huͤlfe beraubt, ohne Krieze⸗ 
macht und Geld, und ohne Mittel iegend einer Art 
bie unzähligen: uns bedrohenden Übel abzuhalten. °). 
Man nimmt unfere Genofien gefangen und: fperrt 
uns Tag und Nacht ein, bis uns und ben bejahr⸗ 


1) Oginski I, 804. 
2) Ferrand III, 815. 
8) Ferrand III, 4%0. Ogimaki I, 288. 
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1) Schöll XIV, 140. 


2) Diefen Tag numt bie Geſchichte der peinifdgen Gon⸗ 
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Ohne ale Schuld, ohne feine Nachbarn gereizt 
ober beleidigt zu haben, fiel Polen im Augenblicke 
ber. froͤhtichſten Wiedergeburt, ein Opfer der Worts 
bruͤchigkeit ımb Habgier Prenfens und. Rußlands. 
Es fiel in einem Augenblicke wo biefe Höfe ſich 
rühmten Hüter ber gefellfchaftlichen Ordnung, Baͤn⸗ 
diger ber Zügellofigkeit, und Inhaber der wahren 
- Orundfäge von Recht und Sittlichkeit zu fen. 

Igelſtroͤm, der neue Geſanbte Katharinend, ver: 
band die Rohheit eines afiatifchen Eroberers, mit 
Heuchelei und Argliſt; während. bei den geringere 
ruffiſchen Machthabern die Wildheit ruͤckſichtolos durch 
allen Schein : aufgetragenee Bildung hindurchdrang. 
Deshalb verloren ſelbſt Willenloſe und Angfitiche alte 
Geduld, und fegten fih in Verbindung mit den 
bein Ausgewanberten, ober vielmehr Berjagten, mit 
Ignatz Potodi, Moftowsli, Malachowski, Kollontai 
und Kosciusto. oo 

Diefer geboren. im Oktober 1746 in ber lithaui⸗ 
den Woywodſchaft Brzede, ein Sohn adlicher aber 
wenig beghterter Alten, bildete TI in der wars 
ſchauer und fpäter (buch Unterſtuͤtzung des Zürften 


flitution II, S115 andere haben den 16ten Oktober; 
das wäre, nicht minder bedeutungsvoll, der Todestag 
der Königinn Marie Antoinette. 


5:2 Polens Untergeng- 


tung der Freiheit ihres Vaterlandes, und fie troͤſten 
fi) Sklaven in einer Beziehung zu. feyn, um in 
der zweiten Willkuͤr üben zu können ?). Die. wilte 
Tapferkeit der Polen hat abgenommen, bevor höhere 
Bidung und Kriegswiſſenſchaft einen Erſatz gewaͤh⸗ 


1) Zalkenſteins Kosciusko. Geſchichte der polnifchen 
Revolution von 1794, ©. 82. Volniſcher Inſur⸗ 
rektionskrieg &. 200. 


2) Zajonczeck 66 — 78. 





Polens Untergang. 831 


ren; auch genuͤgt bie Gerechtigkeit eines Krieges 
nicht zu deſſen gluͤcklicher Fuͤhrung. Wie bisher, 
iebt die Menge auch ist noch in ſtumpfer Gleich⸗ 
güftigkeit,. eine ‚traurige Folge der alten einheimiſchen 
und der neuen fremben Tyrannei. Bei aller Sehn⸗ 


fuht nach eigenee Unabhängigkeit, ſcheuet der Abel 


einen begeifterten Auffchwung des Wolle, und lan 
ger Friede gleichwie lange Anarchie, haben ibm bie 
Kraft zu Ausdauer und Aufopferung bergeftalt ges 
vaubt, daß er bie einzige Weisheit faft ausfchließend 
in zweideutiger haltungsloſer Mäßigung fucht. 

Hierauf antworteten bie Vertheidiger kuͤhnerer 
Beſchluͤſſe: Mehrere Mächte theilen die Beſorgniß 
vor Rußlands Übermacht, ſterreich iſt parteilos, 
Schweden und der Sultan vielleicht aufzureizen, das 
Wolk des ruſſiſchen Drucks uͤberdrußig und der Abel 
geneigt mächtigen Antrieben zu folgen. Übrigens 
bleibt in unſerer Lage, weil daB Übel auf den hoöͤch⸗ 
fin Grab gefliegen und nichts zu verlieren iſt, Teine 
Want, und wo bie Ehre unbebingt gebietet, erfcheint 
jede. Stage: nach dem Erfolg untergeordnet, ja ver⸗ 
werflich! 

Zunaͤchſt begnuͤgten ſich die Vaterlandeſreunde ihre 
Plane durch Reden, Schriften, Anſpielungen und 
Mittheilungen vorzubereiten, welche den Ruſſen kaum 
verſtaͤndlich waren. Weil ſich aber taͤglich mehr 
Hohn zur Unterdruͤckung geſellte und Verdacht und 


az Polens Untergang. 

Verfolgung auch gegen Unſchuldige und (Behorjame 
eintrat, ſo feſſelte endlich bie Geoͤße des erlittenen 
Unrechts und die Sehnſucht nach Rache aller Herzen 
und Zungen, und das Seltenſte geſchah wovon bie 
Weltgeſchichte erzaͤhlt: daß man Treue hielt ohne 
Schwur, und den Bund erweiterte ohne Verrath). 
Ss kannten in Wilna über 200. Perſonen bes vers 
ſchiedeuſten Standes (Profefiovun, Stubenten, Geiſt⸗ 
Eiche, Mönche, Kaufleute, Juden, Soldaten und 
Weiber) mehre Wochen lang die. eingeleitete Ber: 
ſchwoͤrung, ohne dag auch nur einer fie aus Leiche 
finn und Umvorſichtigkeit entbedte, oder aus Hebſucht 
und Botheit anzeigte). 

Dennoch warm. die Berberritingen. tein ewag 
beendet, und Potocki, Kollontai und andere befen 
nene Maͤnner wollten daß man ſich noch ruhig halte, 
weil der Augenblick zu‘ ungknflig fer. Da befahl 
Igelſtroͤm die Auflöfung bes ganzen -poluifchen Heer⸗ 
res, ſelbſt vor Auszahmıg de ruͤckſtaͤndigen Soldes 
und nun etrſchien jebe Zoͤgerung als Thorheit uud 
Vetrath. Jenem Befehle widerſprechend zug deshalb 
Madalinski im März 1794 mit feiner Brigade von 
Pultusk nach Krakau, welches zum Miteelnunkte 
des: Aufſtandes auberſohen w war. Ben hier: aus etging 
——— — ve. " 

° 1) Manfo I, 835. Oginskl 1, 850-- 500. 
O) Ferrand IN, 478. - 
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am 2Mten März die Infurrektionsakte der Verbuͤn⸗ 
beten, in welcher es unter Anderem heißt "!): Es 
giebt keine Art von Falſchheit, Treuloſigkeit und 
Derrath, bdefien fü Preußen und Rußland nicht zu 
Schulden kommen liefen um ihre Rachſucht und 
Habfucht zu befriedigen, und Freiheit, Sicherheit 
und Eigenthum aller Bürger in ihre Gewalt zu bes 
kommen. Niedergedruͤckt von unermeßlichem Unglück, 
mehr durch Verrath als durch die Macht feindlicher 
Heere befiegt, alles Schutzes ber Regierung, ja bed 
Baterlanbes beraubt, betrogen und verhöhnt von ei⸗ 
rigen, verlaſſen von andern Mächten, opfern wir, 
Einwohner des Palatinats Krakau, dem Vaterlande 
unfer Leben, als das einzige Gut weiches uns bie 
Iysannei noch wicht ntriffen hat. In dem feiten 
Entfchluſſe und unter den Tehmmmern unferes Bas 
terlandes zu begraben, ober es von einem graufamen 
und fchändenben Joche zu befreien, erklaͤren wir im 
Angefichte des Himmels und der ganzen Menfchheit; 
(insbeſondere aber derjenigen Voͤlker, ‚weiche bie Kreis 
heit zu fehägen willen und über ale. Guͤter der Wert 
binauffegen) dag wir von dem unbezweifelten Rechte, 
bes Thrannei und gewaltfamen Unterdruͤckung zu ent 
gehn, Gebrauch machen, und ale ohne Ausnahme 


1) Zajonczeck. 252. 
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als Brüder vereinigen und für unfern Zweck jedes 
Mittel anwenden wollen, das die heilige Liebe ber 
Steiheit den Menfchen zeigen unb bie Verzweiflung 
zu ihrer Vertheibigung eingeben kann. 

Den 24ften März. ward Kosciusfo zum Gene 
ralfeldmarſchall ernannt, und ſchon am Aten April 
befiegte er durch Gefchicklichkeit und ben großen Muth 
feinee Soldaten, eine weit flärkere ruffifhe Macht. 
Erſchreckt über fo unerwartete Kortfchritte zwang Igel⸗ 
firdöm den König am Alten April eine Erklärung ge 
gen bie Verbündeten zu erlafien und forderte die 
Berhaftung vieler angefehenen Perfonen. Dann be 
fhloß er, bei fleigender Aufregung und Gefahr, bie 
polniſche Befagung Warſchaus zu entwaffnen, fih ab 
ler Kriegsvorraͤthe zu bemächtigen, den Koͤnig zu ent⸗ 
führen und (fo lautet bie Anklage) die Aufmerkſam⸗ 
keit der Einwohner durch Feueranlegen in verſchiede⸗ 
nen Gegenden ber Stadt zu theilen, um ihre Ab: 
neigung unwirkſam zu machen 1). Diefe Plane 
wurden jeboch vereathen: am 17ten April begannen 
bie polnifhen Soldaten den Kampf gegen bie in 
Warſchau aufgeſtellte ruſſiſche Übermacht, und mur 
ben bald vom Wolke bergeftalt unterftügt, baß nach 
zweien Tagen der hartnädigften Gefechte, über 2000 


1) Geſchichte der polnifchen Inſurrektion 100. Za- 
jonczeck 106. Pistor Memoires 55. 
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Ruſſen erfchlagen, 1900 gefangen, 42 Kanonen er: 
obert waren, und Igelſtroͤm fih mit Wenigen burd) 
die Sucht hatte retten müffen. 

Trotz des höchften Haſſes fielen bei biefem Kampfe 
ber Nothwehr gegen bie rechtswidrig im Lande ſtehen⸗ 
ben und tyrannifirenden Ruffen, nur einzelne Grau: 
famtkeiten vor, und der Eigennug war durch höhere 
Begeifterung ist fo gebaͤndigt daß Gelder, die man 
im geplünberten Palafte Igelſtroͤms gefunden hatte, 
ben polnifchen Behörden zurüdgebracht wurden !). 

Den 19ten April teat Warfchau der krakauer Ver: 
bindung bei, Lithauen folgte mit nicht geringerer Thaͤ⸗ 
tigkeit und bei der Befeſtigung jener Stadt zeigten 
Vornehme tie Geringe, Männer wie Srauen ben 
größten Eifer. König Stanislaus, welcher. die Ver 
bünbeten fo eben für Verräther und Empoͤrer erklaͤrt 
hatte, bezeigte igt feine Zufriedenheit mit Allem, und 
verficherte: er fen bereit zum Wohle des Vaterlandes 
mitzuwirken. Bei einer deshalb angeftellten gottes⸗ 
bienfllichen Seiler, fagte ihm ein breiiter Prediger: itzt 
fey der legte Augenblid wo er fi) groß zeigen und 
bewirken koͤnne, daB man alles Unheil feiner Regie 
rung vergeffe 2). Da unterbrach. Stanislaus aufſte⸗ 


1) Oginski I, 884. Ferrand III, 463. 


2) Geſchichte der polnifchen Revolution von 1794, 180. 
Oginaki 871. Schöll XIV, 150. 
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hend den Rener, und verſprach feieslich mit bem 
Volke zu leben, oder unterzugehn. leicherweife er⸗ 
Härte fich fein Bruder, der Primas. 

Langſamer als man befürchten mußte, fegten fich 
unterdeß bie Ruflen und Preußen in Bewegung: 
denn theiis kam ihnen ber Aufſtand ganz unermarzet, 
theils waren fie Aber die lesten Zwecke uneinig, theils 
ſuchte Einer dem Andern bie Laſt des Krieges zuzu⸗ 
ſchieben. Hieraus entflaud einerfeits allerdings für 
die Polen bee Bortheil manche Vorbereitungen treffen 
zu koͤnnen; andererſeits aber ward das Selbfiver: 
trauen zu groß, Anſtrengungen erſchienen Manchem 
entbehrlich, und vielerlei Einreden und Anſpruͤche 
uͤber Werbungen, Lieferungen, Antheil an der Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrung und dergleichen, wurden vom dem mil⸗ 
ben Kosciusko vielleicht nicht mit genuͤgender Strenge 
zuruͤckgewieſen, ober burchgefegt. 

Als aber der Pöbel bei einem Auflaufe in War 
ſchau einige Gefangene aus- eigener Macht umbrachte, 
ließ Kosciusko nach feiner Ankunft in jener Stadt 
die Entſchuldigung: daß die Getöbteten erwieſene und 
verurtheilte Verraͤther feyen, keineswegs gelten, fon: 
dern beſtrafte fieben der Übelthäter mit: dem Xode ). 
Dann fagte er zuͤrnend (welch ein Unterfchieb zwifchen 
"ihm, und den franzöfifchen Demagogen jener Zeit!): 


1) Zajonczeck 108. Manfo I, 337. Falkenſtein 105. 
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darf ſich ein Volk fo aufführen, das zu den Waffen 
greift um damit Feinde zuruͤckzudraͤngen, und welches 
Freiheit und Unabhängigkeit ald Früchte des Friedens 
und der heimathlichen Ruhe betuachtet? ?) Mer ben 
Belegen nicht bie ſtrengſte Folge leiſtet, iſt unwerth 
frei zu ſeyn umd ein ſolcher blutiger Tag ſchadet ber 
Sache des Vaterlandes mehr als zwei verlorne Tref⸗ 
fen. Deshalb foll jeber, welcher bie Obrigkeiten und 
den König nicht ehrt, oder Klub errichtet, wie ein 
Feind ſeines Vaterlandes betrachtet und behandelt 
werden. 

In hurchaus gleichem Sinne erließ der ernannte 
hohe Nationalrath am 3Often. Mai einen Aufruf, worin 
es heißt: treulos handelt gegen ſein Vaterland, wer 
bei ſeinen Handlungen mehr auf ſich, als auf das 
allgemeine Beſte Ruͤckſicht nimmt; wer, um die Gunſt 
des Voelks zu erhalten ihm bie Wahrheit verſchweigt, 
oder deſſen Vorurtheilen und Leidenſchaften ſchmei⸗ 
chelt; derjenige endlich, welcher in der Abſicht ſein 
Anſehn zu erhoͤhen, Parteien bildet und einen Stand 
von dem andern zu treunen ſucht, während daß Alte 
durch das Band der Eintracht und Bruberliebe zur 
Rettung Polens vereint werden müflen. Bern von 
allem Eigermuge foll uns allein das Vaterland bes 
Ihäftigen, deffen Ruhe, Anfehn und Gluͤck, aud un: 


1) Zalkenſtein 105, 262. Ferrand III, 487-489. 
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ſere Ruhe, unſer Anſehn und Süd begründet: bean 
wenn wir unfern eigenen Vortheil mehr als das all 
gemeine Beſte befördern wollten, fo wärben wir das 
Ganze und mit bemfelben aud) uns ins Verderben 
flürgen. Durch Unbeftänbigkeit, Furchtſamkeit und 
Hartmädigkeit wurbe Polen bis ist feinem Untergange 
entgegengeführt; baher kann auch nur Standhaftigkeit, 
Einigkeit, Entfchloffenheit und Zugend es wieder em⸗ 
porheben. " 

Die Wahrheit und Nothwendigkeit biefer Ermah⸗ 
nungen, ergab fih nur zu bald aus der ernfleren 
Wendung des Krieges. Am 15ten Junius 1794 über- 
gab Winiawski Krakau den Preußen, wo nicht aus 
Berrath, dann aus Mangel an Muth bes Geiftes 
und Charakters, und am ten Julius begann bie Um⸗ 
lagerung Warſchaus '). Allgemein hielt man ben 
Zall diefer Stadt für unvermeiblih; aber Kosciuskes 
kluge Führung, die Thätigkeit der Einwohner, bie 
Uneinigkeit der Ruffen und Preußen, (welche fich noch 
immer bie Gefahren zuſchoben und bie Eroberung 
nicht gönnten) Mangel an Lebensmitteln, böfe Krank: 
heiten, vor allem aber ber in Sübpreußen ausgebro⸗ 
chene Aufſtand, bewirkten am 5ten September "das 
Aufheben der Belagerung. — Es war ber legte Freu: 
dentag Polens! 


1) Zajonczeck 128. 
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Suͤdpreußen, plöglich aller politifhen Bedeutſam⸗ 
Zeit beraubt, von Fremden beberrfcht, der Willkür 
meift ſchlechtgewaͤhlter, gewiß verachteter Beamten hin: 
gegeben, mit fremden Sitten, Gewohnheiten, Nechten, 
Steuern und taufend peinlichen Kleinigkeiten bebrängt 
und geängftet, von feiner Mutterfprache hinweggetrie⸗ 
ben, zum Kriegsdienſt für ein fremdes Intereſſe ges 
sungen, mußte bie Preußen und den König haffen, 
ans deſſen Wortbruͤchigkeit man alles Unglüd ab: 
leitete. | Ä 
Als die Einwohner im Auguft 1794 zu ben Waf: 
fen griffen, um gemeinfam mit ihren Landsleuten bie 
alte Unabhängigkeit wieder zu gewinnen, glaubte man 
fie nur mit Strenge zwingen zu Eönnen, wie fie der 
rohe Szekuli gern übte. Daher erfchlenen 3. B. 
Verordnungen ber petrikauer Kammer, wonach jeder 
ber Waffen trage und zur polnifchen Verbindung trete, 
ohne Unterſchied des Geſchlechts und ohne alle gericht: 
liche Foͤrmlichkeit gehenkt, jeber Verdächtige auf bie 
Feſtung geſchickt werden folle *). Hierauf antwortete 
der hoͤchſte polnifche Rat am 29ften September: Nicht 
genug daß fich dee König vor Preußen ohne Vor: 
wand bed unzwelfelhaften Eigenthums der Republik 
bemächtigte, und Treu und Glauben brach um feine 





1) Zajonezeck 160. Geſchichte der polaiſchen Infur: 
rektion 209. 
Hiſtor. Taſchenb. II. 23 
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Habgier zu befriedigen, treibt er jest Ungerechtigkeit 
und Unvernunft fo weit den Polen ein Verbrechen bar 
aus zu machen, daß fie ihr Vaterland vertheibigen. 

In dieſem Jahrhunderte der Philofophie und Auflid- 
rung, wo die Herrfcher ihre Unterthanen menſchlich 
ober wenigftens gerecht behandeln follten, gegen welche 
Perſonen und Landfchaften erlaubt fi) der König von 
Preußen ſolcherlei Graͤuel? Etwa in feinem Lande, 
oder gegen Menſchen fo niedriger Art. daß fie einges 
willigt hätten den Namen feiner Unterthanen zu tra; 
gen? Nein! Er laͤßt feine Wuth an einem Bolke 
aus das ihm fremd iſt, und nennt diejenigen todes⸗ 
wirdige Rebellen, welche ihre angeflammte Freiheit 
und Unabhängigkeit vertheidigen. — Nur. aus Noth⸗ 
wehr und um Preußen zur Mäßigung zurückzubrin⸗ 
gen, würden wie zu ähnlichen, verbammlichen Grau⸗ 
famkeiten unfere Zuflucht nehmen 1). 

Um dieſelbe Zeit vereinigten fi) fogar die Juden 
zur Vertheidigung Polens, und ihr Oberft Jaflelowig 
fagte in einer wohlgefchriebenen Aufforderung: warum 
follten voie nicht zu den Waffen greifen, ba wir mehr 
als alle Menfchen der Erde bedruͤckt und in Knecht: 


1) Zajonczeck 288. Gerechter und menſchlicher, und 
eine glüctiche Zukunft ankünbigenb, zeigte ſich ſchon 
damals der Kronprinz von Preußen. Poluiſcher In⸗ 
ſurrektionskrieg 71. 
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ſchaft ſind. Warum follten wir nicht auch daran 
- arbeiten die Freiheit zu erlangen, bie uns fo gewiß 
und wahrhaft als andern Menfchen verfprochen wur⸗ 
de 2). Mir werben fie erlangen, fobald wir fie ver: 
dienen. 

Obgleich nun die glücklichen Fortfchritte des ſuͤd⸗ 
preußifchen Aufftandes die Polen nad) der preußifchen 
Seite hin ficherten, nahte igt die größere Gefahr von 
der ruſſiſchen; wobei Katharina, in ihrer Heuchelei 
unmandelbar verharrend, erklärte: durch die erfte Thei⸗ 
. lung Polens gewann Rußland nur diejenigen Land: 
- fchaften wieder, weiche ihm durch Liſt entzogen wur: 
den ?). "Darauf ſchloß ih, von Wohlwollen getrie: 
ben mit Polen ein Buͤndniß, wobei alle Vortheile 
auf deffen Seite waren; nun aber verbreitet 
Kosciusko, diefer Boͤſewicht, giftigen Aufruhr u. ſ. w. 

Zur Unterdruͤckung befielben nahte Suwarow mit 
einem, Serfen mit einem zweiten Deere, und Kosciusko 
hatte mehr als eine DBeranlaffung, die obwaltenden 
Schwierigkeiten in feiner edlen Seele mit bitterer, 
Wehmuth zu erkennen. Er follte wandelbare Gemüt: 
ther auf die Dauer flählen, eine fich aus hundertjäh: 
tiger Unordnung erſt erhebende Nation auf diefer Höhe 
erhalten, die, noch in Leibeigenfchaft lebenden Bauern 


1) Gefchichte der Revolution von 1794, II, 227. 
2) Poffelts Annalen 1795. I, 195. 
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fhen fir eim anderes Daſeyn begeiftern, ben Adel 
von ben Bortheilen geſetzmaͤßigen Gehorfams über 
zeugen, ben Poͤbel von Willtür abhalten, Furcht⸗ 
fame befeuern, Zweidentige hervorlocken ober her 
vortreiden, und heimliche Werräther entlarven und be: 
ſtrafen! 

So groß und ſchwer aber auch dieſe Aufgaben 
erfhienen, man mußte verſuchen fie zu Löfen, und 
in diefem Sinne erging den 24ften Eeptember 17 
Kosciuscos letzter Aufruf an die Polen, werin es 
beißt "): Freiheit, dieſes umfhägbarfte Gut, wei 
es dem Menſchen auf Erden zu genießen vergönnt 
ift, wird von Gott nur denjenigen Völkern ertheilt, 
weldye durch Beharrlichkeit, Muth und Standhaftig⸗ 
keit in allım Widerwärtigkeiten fich deſſelben wär 
Dig zeigen, Es Ichren uns biefe Wahrheit fo viele 
freie Nationen, welche nach einem langen mühevol- 
ln Krmpfe, nad langem Leiden jest ruhig bie 
gluͤcklihen Früchte ihrer Standhaftigkeit und ihres 
Diuthes geniefen. — Polen, bie ihre euer Water: 
and und eure Freiheit eben fo wie jene tapfern 
Völker im Süden liebt, bie ihre ungleich mehr grau⸗ 
fame Verachtung und Bedruüͤckung erlitten, Polen! 
bie ihe von tugendhaften, männlichen Seelen belebt, 
die Schmach und Vernichtung des polnifhen Nas 


1) Balkenftein 275. 
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mens nicht länger erdulben Eonntet, bie ihr fo mus 
thig euch erhoben und den Kampf bes leidenden Va⸗ 
terlandes gegen ben Despotismus unterftügt habt, 
erkaltet, — ich befchwöre euch —, nie in eurem 
Muthe und in eurer Ausdauer. Sch weiß daß ihe 
bei bem Kampfe gegen den übermächtigen Feind, oft 
Bedruͤckungen und Befchwerden erdulden und ers 
luft an eurem Vermögen erleiden müffet; allein in 
ſolch einem gefährlichen Zeitpuntte muß viel aufges 
opfert werben, wenn man viel drnbten will, man 
muß fi nicht ſcheuen einen Augenblid zu leiden, 
wenn man’ zu einem bauerhaften und feften Glüde 
zu gelangen hofft. 

Um bie Vereinigung Suwarows und Ferfens zu 
verhindern, fah ſich Kosciusko gendthigt diefen am 
10ten Dktober bei Macieowice anzugreifen: aber 
nad dem tapferften Widerftande erlagen die Polen 
ihren übermächtigen Feinden und Kosciusko -ribft fiel, 
ſchwer verwundet, in die Gewalt bef Ruffen. Die Be: 
truͤbniß in Warfchau überftieg alles Maaß und Wawr⸗ 
zedi, Kosciuskos Nachfolger, war um fo meniger im 
Stande die Verhältniffe berzuftellen, da Mißteauen, 
Furt, Anklagen, Raͤnke der Gegner und Schwäche 
des Königs, ige in verberblicher Miſchung hervortra⸗ 
ten und einwirkten !). Schon am Aten November 


1) Eeume 79. Falkenſtein 127. Zajonczeck 141, 
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ward Praga duch die Ruſſen unter Suwarow er 
ſtuͤrmt, wobei 8000 Soldaten und 12,000 Einwoh⸗ 
nee (Männer, Weiber und Kinder ohne Unterfchied) 
umgebracht , ober in die Weichfel geworfen, ober 
mit ihren Häufern verbrannt wurden 1). Warſchau 
mußte fi) igt ergeben und bie polniſchen Heerhaufen 
Iöfeten fi auf, ober wurden gefangen. 

Ein ganzes Jahr dauerte der Streit, bevor fih 
die drei Machbarmächte über bie Beute vertrugen, 
aber fhon am 3ten Sanuar 1795 erflärten fie: 
duch Erfahrung von ber völligen Unfähigkeit der 
Polen überzeugt, fih eine fefle und fichere Berfaf: 
fung zu geben und ruhig und unabhängig unter Ge 
fegen zu leben, haben die Mächte in ihrer Weisheit, 
aus Liebe zum Frieden und für das Mohl ihrer Un- 
terthanen befchloffen, — die Republil ganz zu thei⸗ 
len! ?2) Und fo gefchah es! Stanislaus mußte ben 
2öflen November 1795 (es war ber hiezu ausge 
wählte Jahrestag feiner Krönung) abbanten und lebte 


1) Geſchichte der Revolution von 179%, 266. Polni⸗ 
ſcher Inſurrektionskrieg 245. 

2) Schöll XIV, 161. Preußen erhielt meiſt das Sand 
links der Weichfel und einen Zheil von Mafuren, 
Poblahien und Krakau; Öfterrei das Land zwi: 
fen Bug und Weichfel und einen Theil von Krakau 
und Sendomir; das Übrige Rußland. 
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bis zum 12ten Februar 1798 mißachtet in Peters⸗ 
burg von Sahrgeldern, die er anzunehmen nicht ver 
fhmähte ?). 

Ein ſchoͤneres Loos warb Kosciusko zu Theil 
(+ 15ten Oktober 1817): denn ob er gleich fein 
Vaterland nicht von fremder Herrfchaft retten konnte, 
erlebte er doch daß fein Name frei warb von den 
frechen Schlaͤhungen, die man ihm aufgelaſtet hatte. 
Kaiſer Paul entließ ihn nad) Katharinens Tode aus 
der Haft und Alexander (welcher menſchliche Gefühle 
auf dem Throne feflzuhalten wußte) ehrte ihn, und 
erfannte die Neinheit feiner Abfichten an. Kosciusko 
‚war befcheiden im häuslichen Kreife, Tiebenswürdig 
als Menſch, unbefcholten als Bürger, gemäßigt ale 
Staatsmann und tapfer als Feldherr; er erwies 
feloft denen Gutes bie ihm beleidigten, und befledte 
feine Vaterlandsfiebe nie durch eine unmürbige That. 
Welch Schickſal aud Polen ſelbſt bevorfiche, immer 
-wirdb das Andenken an die eble Geſtalt Kosciuskos 
zur Auferſtehung wahrer Sreiheit überall da beitra- 
gen, wo fie unterbrüdt void. Mit den glüdlichen 
Begruͤndern, ober den erhabenen Märtyrern berfelben 
(mit Winkelried, Oranien, Egmont, Brint, Was: 
bington), wird er in einen heiligen Kreis treten und 


1) Oginski IT, 62. Brougham 138. 
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die Juͤnglinge und Männer Eünftiger Jahrhunderte 
noch aufregen, begeiftern und weihen. 

Fünf und dreißig Jahre find feit der dritten Thei⸗ 
fung Polens verfloffen und haben erwiefen, baß ein 
großes Volk noch nicht geftorben iſt, weil man es 
für todt erklaͤrt. Die Gefchichte feiner Hoffnungen 
und Leiden, feiner Irrthuͤmer und Heldenthaten wird 
(nad Eröffnung Achter Quellen) dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Stoff zu einer beſondern, tief ergreifenden Tra⸗ 
goͤdie geben. Hier genuͤge ein andeutendes Wort. 
Napoleon taͤuſchte die Polen, denn er betrachtete ſie 
immer nur als Mittel zu eigenen Zwecken. Alexan⸗ 
der wollte fie wahrhaft erneuen und beglüden, allein 
(anderer Gründe nicht zu gedenken) ging die Aufgabe: 
ihnen eine freie Verfaſſung zu geben, während er fie 
ben fiegenden Ruſſen vorenthielt, oder vorenthalten 
mußte, über feine Kräfte hinaus und warb, feit 
Konſtantins Ernennung zum Statthalter, völlig un⸗ 
lösbar. Denn, mas auch in ben Anlagen wiber- 
diefen uͤbertrieben feyn mag, gewiß taugte er nicht 
irgend ein Volk zu irgend einer Zeit zu beberrfchen, 
und am wenigſten ein verlegted zu heilen und durch 
Milde zu gewinnen. Daher der Aufftand: trog als 
fer Veranlaſſung verbrecherifch in feinem erſten Ans 
fange,. heldenmüthig in feinen FSortfchritten, jammer⸗ 
voll in feinem Ende! 
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Mährend eine verroickelte Diplomatit (unter Auf: 
opferung langvertheidigter Grundſaͤtze) die Belgier in 
ein erkünfteltes Dafeyn zu rufen bemüht war, er: 
“wies fie, mit fich felbft in grellem Widerfpruche, bie 
Natürlichkeit und Nothwendigkeit der gänzlichen Auf: . 
Löfung Polens. Und während bie Ruſſen behaup: 
ten: eine nichtswuͤrdige Sache fey von Rechtswegen 
zu Grunde gegangeng rufen bie Polen: Alles ver: 
loren, nur nicht die Ehre! Beide Theile foltten dem 
unbefangenen, aber theilnehmenden Beobachter zuge 
ben: daß Könige und Völker gleihmäßig für die ei: 
genen und für die Sünden ihrer Vorfahren büßen, 
und Sieg mit dem tiefiten Schmerze, wie Untergang 
mit dem edelften Troſte verbunden feyn kann. Erft 
wenn dies Doppelgefühl vorhanden ift und wechſels⸗ 
weife anerfannt wird, darf man hier eine Achte Ver: 
föhnung und Wiedergeburt erwarten; fonft werden 
die Ruflen auf den Schäbelflätten der Verwuͤſtung 
nur Zobtenblumen für ihre Siegeskraͤnze finden, und 
bas aus den Gräbern fich erhebende Gift des Haſſes 
wird das unglüdliche Land auf Sahrhunderte ver: 


peften! 
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